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Vorwort. 


Das Bedürfniß einer ſyſtematiſchen Ueberſicht der Fauna von 
Galizien war noch mehr wie jenes einer vollſtändigen Flora fühl— 
bar, da bis jezt nicht einmal ein Namens-Verzeichniß der heimiſchen 
Thiere erſchienen iſt, was in einem Lande um ſo mehr auffallen 
muß, deſſen Handel und Verkehr von jeher (die neueſten Zeiten 
ausgenommen) auf Naturprodukte beſchränkt war, die man doch 
früher kennen muß, ehe man ſie zweckmäßig verwenden lernt. 

Dieſe Lücke in der Landes-Literatur ſoll nun dieſe Schrift aus— 
füllen, indem ſowohl die Lehrer bei dem Unterricht in der ſpeciellen 
Naturgeſchichte des Vaterlandes, als auch Naturfreunde, Beſitzer 
von Sammlungen, Forſtmänner und Jagdliebhaber hiedurch ein 
lange gewünſchtes Hand- und Nachſchlagebuch erhalten. Um aber 
auch außer der Provinz ein Intereſſe für dieſe Schrift zu erwecken, 
habe ich den Geſammt-Charakter des Landes im Vergleich mit den 
Naturerzeugniſſen anderer, vornehmlich benachbarter Länder, berück— 
ſichtigt und auf die Verbreitung der Wirbelthiere in den Karpathen 
mein Hauptaugenmerk gerichtet, hiedurch wie durch die Angabe der 
aufgefundenen foſſilen Ueberreſte vorweltlicher Thiere hoffe ich auch 
für die weit umfaſſenderen und höheren Reſultate der Wiſſenſchaft 
mein kleines Schärflein beigetragen zu haben. 

Die Materialien zu dieſer Schrift habe ich zwar durch 20 
Jahre auf meinen mühſamen und oft ſehr beſchwerlichen Reiſen, 
beſonders in den unwirthlichen Karpathen-Regionen, fleißig geſam— 
melt und fremde Erfahrungen benüzt, wenn ſich welche darboten; 
allein für die Weitläufigkeit und mitunter Schwierigkeit des Gegen— 
jtandes, bei einer fo bedeutenden Ausdehnung des Raumes, auf 
welchem beobachtet werden mußte, bei den ſehr geringen Mitteln, 
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die mir zu Gebote ſtanden und bei dem Mangel jeglicher Vorar— 
beit, iſt dieſe Zeit doch viel zu kurz, um behaupten zu können: 
kein heimiſches Thier, was vorzüglich von der Klaſſe der Vögel und 
Fiſche gilt, überſehen zu haben. 

Die Vervollkommnung des Ganzen, beſonders aber in Bezug 
auf die Verbreitung der Wirbelthiere in den höheren Gebirgsregio— 
nen, erwartet dieſe Fauna einſt von nachfolgenden Zoologen, welche 
der Naturgeſchichte der vaterländiſchen Thiere ihren wiſſenſchaftlichen 
Eifer ſchenken werden. 

Ich habe bei den einzelnen Klaſſen, Gattungen und Arten die 
Charaktere in ſolcher Kürze, mit den wichtigſten Synonymen ange— 
führt, daß ſie, ohne den Umfang dieſer Schrift bedeutend zu ver— 
mehren, doch hinreichen, den Freunden ſpecieller Naturgeſchichte das 
Erkennen der einzelnen Arten zu erleichtern, dadurch hoffe ich die 
Kenntniß unſerer lebenden Naturprodukte allgemeiner zu machen und 
die Liebe zu naturhiſtoriſchen Studien bei unſerer Jugend zu beleben. 

Die polniſchen Namen der Gattungen und Arten habe ich, 
wie ſie im gemeinen Leben vorkommen und nach „Jarocki's Lehrbuch 
der allgemeinen Zoologie“ beigefügt, viele Arten, die man nicht 

kannte, haben natürlich auch keinen Namen; mehrere derſelben hat 
mir einer meiner Jünger, Hr. Konſtantin, Ritter von Siemuszowa 
Pietruski, in Podhorodce, ein fleißiger Ornitholog, der ſich viel mit 
der Lebensweiſe der Singvögel beſchäftigt, mitgetheilt; — die Ver— 
vollſtändigung dieſer Namen wird in der Folge mein eifriges Be— 
ſtreben ſeyn. 

Um dem Eingebornen, der vielleicht nur die polniſche Benen— 
nung einer Thier-Spezies kennt, das Auffinden derſelben in dieſer 
Fauna zu erleichtern, habe ich dieſe Namen alphabetiſch geordnet 
und ſie mit den deutſchen und ſyſtematiſchen verſehen; von den lez— 
teren findet er die Seitenzahl in dem lateiniſchen Regiſter angegeben. 

Möge dieſe Vorarbeit zu einer vollſtändigen Wirbelthier-Fauna 
von Galizien und der Bukowina in der Heimath und in der Fremde 
eine freundliche Aufnahme finden! 


Przemysl, am griechiſchen Oſterſonntage (7. April) 1839. 
Der Verfaſſer. 


Allgemeiner Charakter des Landes und 
feiner thieriſchen Produkte. 


Obgleich das Thier durch ſeine willkürliche Bewegung und 
durch die Faͤhigkeit, ſich gegen ungünſtige klimatiſche Verhältniſſe zu 
ſchützen, oder denſelben zu entfliehen, weniger als die Pflanze von 
den Einflüſſen des Wetters und der mittleren Temperatur des 
Wohnortes abhängig zu ſeyn ſcheint, fo überzeugt uns doch ſchon 
eine flüchtige Betrachtung der einheimiſchen Thiere, daß nicht nur 
jede Jahreszeit, ſondern auch jedes Land ſeine eigenen Thiere be— 
ſizt. Dieſes wird um ſo auffallender, wenn wir Thiere warmer 
Länder mit den Bewohnern kälterer Zonen vergleichen, denn das 
Thier hängt nicht bloß von gewiſſen klimatiſchen Verhältniſſen ab, 
ſondern die Möglichkeit ſeiner Exiſtenz beruht hauptſächlich auf dem 
Vorhandenſeyn ſeiner Nahrung; wir ſehen daher ſelbſt bei uns 
nicht ſelten gewiſſe Thierklaſſen, zweien von einander verſchiedenen 
Zonen angehörend, von einer in die andere wandern, um die ihnen 
angemeſſene Jahreszeit und die damit gegebene Nahrung aufzu— 
ſuchen, während andere, weniger geſchickt zu weiten Reiſen, die 
ungünſtige Jahreszeit theils im Winterſchlafe, theils im Puppen⸗ 
zuſtande zubringen, bis der milde Strahl der Frühlingsſonne ſie 
zu neuem Leben weckt. 

Wir beſitzen weder jene rieſenhaften Säugthiere und Repti— 
lien der großen Kontinente, noch jene grauſamen Raubthiere, welche 
die waldreichen aber menſchenleeren Gefilde der wärmeren Welt— 
theile bevölkern; unſere grimmigſten Raubthiere find der Wolf, 
welcher leider in ſchneereichen Wintern, wie z. B. der vom Jahr 
1839 war, noch viele Verheerungen anrichtet, der Luchs, der Bär, 
der Dachs und die Muſtelen. In unſeren Flüſſen hauſen weder 
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Krokodile, noch Seekühe, aber Hechte und Forellen vermindern 
hinlänglich die zahlreiche Nachkommenſchaft der übrigen Waſſer⸗ 
bewohner. In den Forſten der Hochgebirge hauſet der Aar, in 
ihren Klüften der Geier, in den Wäldern des Flachlandes Ha— 
bichte, Falken und Sperber, ſodann viele kleine in beſcheidene Far— 
ben gekleidete Singvögel niſten in Wald und Gebüſch, ihr Geſang 
wird weder durch das Geſchrei muthwilliger Affen, noch durch den 
neckenden Ruf bunt und grell gefiederter Papageien unterbrochen. 
In unſeren ausgedehnteren Teichen und an Flüſſen haust nur der 
Biber, der Fifchotter und die Waſſerratte. Die Gchäufe der 
Schalthiere unſerer Gewaͤſſer zeigen nicht jene ſeltſamen Geſtalten 
und jenes prachtvolle Farbenſpiel, wie die Bewohner der Meere 
in den warmen Zonen, ebenſo find die Gehäuſe unferer Land— 
Schnecken meiſt klein und wenig lebhaft gefärbt; gleichwohl beſitzen 
wir mehrere, nur unſerem Lande eigenthümliche Konchilien. Die 
Inſekten, deren Galizien und die Bukowina eine größere Anzahl 
aufzuweiſen hat als andere Länder unter gleichem Breitengrade, 
ſind im Vergleich mit denen ſüdlicher Länder in der Mehrzahl 
freilich klein und nicht ſo reizend gekleidet, aber auch in dieſer 
Thierklaſſe beſitzen wir viel Neues, Eigenthümliches und Seltenes, 
wie meine, in Kurzem erſcheinenden Verzeichniſſe darthun werden. 

Galizien und die Bukowina mit mehr als 1500 Geviert⸗ 
Meilen mit dieſer reichen Vegetation und der großen Mannigfal⸗ 
tigkeit des Bodens ſind den thieriſchen Bildungen ganz vorzüglich 
günſtig; noch hat die Uebervölkerung denſelben keinen Wohn⸗ 
platz ſtreitig gemacht. Die Karpathen, welche das Land ſeiner 
ganzen Länge nach im Süden von Ungarn und Siebenbürgen ſchei— 
den, bringen in ihrer mehr als 100 Meilen langen Kette eine be— 
deutende Verſchiedenheit in Hinſicht auf die Erhebung und Vertie⸗ 
fung der Erdoberfläche hervor, weit gedehnte Wälder von verſchie— 
denen Hölzern überziehen nicht bloß dieſes ſchöne Gebirge, fondern 
auch einen großen Theil des ebenen Landes im Norden, Oſten 
und Weiten; mit langen, ſehr fruchtbaren Strecken wechſeln fans 
dige, zum Theil minder ertragreiche, mitunter waldarme Gegenden, 
von kleinen Hügefreihen durchzogen. Drei anſehnliche Flüſſe, die 
Weichſel, der Dnieſter und Pruth, mit zahlreichen, waſſerreichen 
Nebenfluͤſſen, ſtrömen zweien Meeren zu und mehrere lange Reihen 
von Seen und größeren Teichen mit Sümpfen und Brüchen bilden 
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eine recht bedeutende Menge ſtehender Waſſerſpiegel von anſehnlichem 
Umfange, ſo z. B. der Janower-, Grodeker- und Komarner-See. 
Unſere Fauna zeigt daher, mit denen der benachbarten deutſchen 
und nicht deutſchen Länder verglichen, beſonders in den beiden 
Klaſſen warmblütiger Thiere, den Säugthieren und Vögeln, einen 
nicht unintereſſanten Charakter, deſſen Hauptzüge verhältnißmäßiger 
Reichthum und eine bunte Gemiſchtheit ſind; beide erklären ſich 
nächſt der abſoluten und relativen geographifchen Lage des Landes 
durch die Beſchaffenheit des Bodens und die Höhe ſeiner Gebirge. 

Die Zahl der Klaſſe der Säugthiere iſt auf dem gan— 
zen Erdkörper überhaupt kleiner als die der übrigen Klaſſen, 
wie dieß bei ihrem größeren Körperbau, den damit verbun— 
denen größeren Bedürfniſſen an Futter und bei der geringen Ver— 
mehrung vieler derſelben nicht anders ſeyn kann; wir beſitzen von 
den bereits bekannten Arten nur die kleineren und durch Geſtalt, 
Färbung und ſonſtige Eigenthümlichkeiten weniger ausgezeichneten, 
während in der Vorzeit nicht nur Elephanten und Tapiere, ſon⸗ 
dern auch Hyänen und Rhinoceroſſe ꝛc., — wie dieß die Knochen⸗ 
überreſte, welche man im aufgeſchwemmten Lande findet, ſattſam 
beweiſen, — unſer Land ſo gut wie das übrige Europa bewohnten. 
Daraus ſcheint hervorzugehen, daß mit dem Auftreten der Men— 
ſchen überhaupt die größeren Säugthiere, welche vorher das Land 
beherrſchten, größteutheils vom Schauplatze abtreten mußten, wie 
wir noch jezt mit der Vermehrung der Bevölkerung größere Raub— 
thiere (Wolf, Bär, Luchs) und eßbares Wild (Hirſch, Reh, Wild— 
ſchwein) allmälig ſich vermindern oder in unzugängliche Schlupfwinkel 
ſich zurückziehen ſehen, oder daß ſie durch gewaltſame Kataſtrophen 
vor dem Erſcheinen des Menſchen von der Erde vertilgt wurden. Der 
Auerochſe (Bos urus J.) und das Elenthier (Cervus Alces I.) 
ſind erſt in neuerer Zeit weiterhin nach Lithauen zurückgedrängt worden. 

Von den 41 Gattungen der Säugthiere, die in 157 Arten 
in Europa heimiſch ſind, kommen in Galizien 22 Gattungen mit 
56 Arten vor, eine Zahl, die in allen weſtlicheren Ländern kleiner 
iſt. Die Zahl der noch lebenden Säugthiere beträgt auf dem gan— 
zen Erdboden (bis jezt bekannte) 159 Gattungen mit 1233 Arten, 
wovon, wie eben bemerkt wurde, auf Europa allein 41 Gattungen 
mit 157 Arten kommen; davon find 66 Arten Europa eigenthüm⸗ 
lich, die übrigen 91 Arten beſizt es theils mit Nord-Amerika, 
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theils mit dem nördlichen Aſien, theils mit beiden gemeinſchaftlich, 
während es mit Afrika nur einige wenige gemein hat. 

Auch zwiſchen den Bewohnern von Gebirgen, hügeligem und 
ebenem Lande und ſonſtiger Terrain-Verſchiedenheit, finden wir Uns 
terſchiede, welche hervorgehoben werden müſſen. Das Hochgebirge, 
im Allgemeinen weniger reich an fruchttragenden Pflanzen und da— 
her auch an Wild, beſizt nur wenige eigenthümliche Thiere, wie 
den Steinbock, die Gemſe und das Murmelthier. Das Mittel: 
und Vorgebirge, das hügelige und ebene Land ſind um ſo reicher 
an Säugthieren, je mehr Abwechslungen fie an Terrain-, Waſſer⸗ 
und Vegetations-Verhältniſſen darbieten. Größere Raubthiere, wie 
Bären, Luchſe, Wölfe, kommen meiſt nur in den weit ausgedehnten 
wenig zugänglichen Wäldern der Gebirge vor, waͤhrend dagegen die 
kleineren, wie Wieſel, Marder, Iltiſſe und wilde Katzen, weit all— 
gemeiner verbreitet ſind und oft in Wäldern, ja ſogar belebten 
Städten, ihrer Beute nachſtellen. An Sumpf- und Waſſerſäug⸗ 
thieren ſind wir arm, wir können nur den Biber, den Fiſchotter 
und die Waſſerratte anführen, während der erſtere aus den übri— 
gen Theilen der öſterreichiſchen Monarchie und den deutſchen Staaten 
ſchon ganz vertrieben iſt. Von wandernden Säugthieren kennen 
wir bloß die Wanderratte, die Feld- und Wandermaus und den 
Lemming, ſie wandern aus einer Gegend in die andere, um ſich 
durch Aufſuchen futterreicher Gegenden ihr Leben zu friſten. 

Manche unſerer Säugthiere verſinken beim Herannahen der 
rauhen Jahreszeit in einen tiefen Schlaf und erwachen erſt beim 
Eintritt des Frühlings, oder wenn man ſie in die Wärme bringt, 
wieder, ſo der Bär, der Dachs, das Murmelthier, die Schläfer 
und der Igel; ein Zuſtand, welcher bei den Thieren warmer Läns 
der weniger häufig vorkommt und das Wandern zu erſetzen ſcheint, 
inſofern ſie dadurch vor dem Hungertode geſchüzt ſind, weil während 
dieſes Schlafes der ganze Lebensprozeß, als: Athemholen, Cirkulation 
und Verdauung auf eine ſehr geringe Stufe herabgeſunken iſt. 

An Ueberreſten großer Landthiere iſt Galizien nicht arm, man 
fand und findet ſie noch jezt in allen unſeren Flüſſen, faſt nach 
jeder Ueberſchwemmung, im diluviſchen Lehm und in dem viel 
jüngeren aufgeſchwemmten Lande. Viele dieſer Knochenreſte gehö— 
ren urweltlichen Thieren an. Foſſile Knochen hat man aus der 
Familie der reißenden Raubthiere in Höhlen und im aufgeſchwemm— 
ten Lande gefunden, von: Höhlen-Bär (Ursus spelaeus Blum.“ 
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vorweltlicher Bär (Ursus priscus Gold,), plattſtirniger Bär (Ur- 
sus arctoides Bl.), vorweltlicher Dachs (Meles fossilis), Höhlen: 
Fuchs (Canis spelaeus minor), im Schuttland und von der 
Hyaena spelaea und prisca mehrere Zähne und Kieferknochen. 
Im diluviſchen Sande fand man Knochen von mehreren vorwelt— 
lichen Katzen, ſodann im Schuttlande vom vorweltlichen Fiſchotter 
(Lutra antiqua) und vom vorweltlichen Iltis Mustela antiqua). 
Bei weitem zahlreicher findet man foſſile Knochen von nachfolgenden 
Elephanten: vom Mammuth (Elephas primigenius BI.), ſowohl 
im älteren als jüngeren aufgeſchwemmten Lande; vom litthauiſchen 
Elephanten (Elephas proboletes Fischer) und vom kamenskiſchen 
Elephanten (Elephas Kamenskii Fisch.), von beiden lezteren die 
Knochen im Dnieſter. Kaum wird uns auch in foſſilen Ueberreſten der 
Zwerg⸗Elephant (E. pygmaeus Fisch.) fehlen, obgleich man ſie 
meines Wiſſens bis jezt nicht gefunden hat. Vom Zizen-Elephanten 
(Mastodon angustidens Cuv.) wurden mehrere Zähne ausgegra— 
ben und im Sanfluſſe wurde ein Kieferknochen, wahrſcheinlich von 
Rhinoceros tichorhinus Cub. eine vorweltliche Art, gefunden. 
Von Sus seropha fossilis hat man in mehreren Gegenden Ga— 
liziens und auch in der Bukowina Knochen, darunter einen Schaͤ— 
del bemerkt. Nicht ſelten ſind Knochen und Geweihe vom Rieſen— 
Elenn (Cervus giganteus Goldf.), von Cervus Elaphus fos- 
silis im Schwemmlande, von Cervus capreolus fossilis im 
Diluvium und im tertiären Gebirge, ſodann Hörner großer Ochſen, 
wovon manche dem in Lithauen noch lebenden Auerochſen angehören 
mögen, andere aber ſind viel größer und ſtammen vom urweltlichen 
Auer (Bos primigenius Auclt.). An den Ufern der Weichſel ſollen 
auch Knochen großer Meer-Säugthiere gefunden worden ſeyn. Bei 
der geringen Verbreitung naturhiſtoriſcher Vorkenntniſſe in unſerem 
Lande blieb manches Entdeckte ganz unbeachtet und wer weiß es, 
wie viele ſeltene Reſte untergegangener Thierarten zerſtört und der 
Verderbniß preisgegeben wurden, an Beiſpielen würde es mir 
nicht fehlen; man wird demnach das vorſtehende Verzeichniß der 
foffifen Ueberreſte von Säugthieren keineswegs für vollſtändig anſehen. 

Die Klaſſe der Vögel, vorzugsweiſe dazu beſtimmt, die Luft 
zu beleben und nach Belieben ihre Wohnſitze mit Leichtigkeit zu 
verändern, iſt eben dadurch in Bezug auf ihre geographifche Ver— 
breitung ſchwerer zu erforſchen und unter beſtimmte Geſetze zu 
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bringen, indem fie den Nachſtellungen der Menſchen ſich leichter 
entziehen können als andere Thiere und ihr Gefieder ſolchen Ver— 
änderungen unterliegt, daß man verſucht werden könnte, in ihnen 
neue Arten zu erblicken, wenn man nicht die Veränderungen gleich— 
ſam unter ſeinen Augen hätte vor ſich gehen ſehen. 

Ueberhaupt find es Weſen dieſer Klaſſe, welche hier, wie an— 
derswo, der Fauna warmblütiger Geſchöpfe den Charakter der 
Mannigfaltigkeit geben, da ſie geeignet ſind, ſich dem periodiſch verän— 
derlichen Klima und den phyſikaliſchen Verhältniſſen überhaupt durch 
die periodiſche Veränderung des Wohnortes ſo anzuſchließen, daß 
ſie, namentlich im Sommer, ſich Monate durch vollkommen wohl 
fühlen in Gegenden, wo im Winter ein einziger Tag ſie tödten 
würde; es können alſo ſehr verſchiedenartig organiſirte Vögel zu 
verſchiedenen Zeiten an einem und demſelben Orte beſtehen. Bei 
ihnen ganz vorzugsweiſe wird die Aufzählung der Arten den be— 
deutenden günſtigen Einfluß zeigen, welchen die öſtliche Lage Gali⸗ 
ziens und feine mittlere Stellung zwiſchen den nördlichen und ſüd— 
lichen Nachbarländern gemeinſchaftlich bewirken, indem jene das 
Erſcheinen öſtlicher Vögel für die kältere Jahreszeit, zum Theil auch 
ihr Verweilen für den Sommer, in wenigſtens eben ſo hohem 
Grade befördert, als dieſe im Verein mit der Zunahme der Kälte 
weiter gegen Oſten das Erſcheinen nordiſcher Vögel im Winter 
erklärt und zuſammengenommen mit dem Steigen der Gommer- 
wärme bei dem Fortrücken nach öſtlicheren Meridianen, mancher 
füdficheren Art für die warme Jahreszeit nicht hindert. 

Bei den Vögeln beſtimmt, wie bei den Säugthieren, haupt: 
ſächlich das Vorhandenſeyn der Nahrung den Wohnſitz, wir beſitzen 
daher weder Pfefferfreſſer noch Papageien. Die Farbe des Gefte— 
ders hängt wohl hauptſächlich von der Intenfität der Wärme und 
des Lichtes ab; denn das Winterkleid unſerer einheimiſchen Vögel 
neigt ſich immer mehr dem Weißen oder Grauen, als ihr Sommer— 
oder Hochzeitskleid, und je weiter wir nach Norden gehen, deſto 
weniger lebhaft gefärbt finden wir ihr Kleid; als Beiſpiel diene 
das Schneehuhn, der Schneeammer und die Polar-Eule. Gehen 
wir dagegen nach Süden, ſo ſehen wir nicht nur die Farbe, ſon— 
dern auch die Geſtalt fantaftifcher und bizarrer werden. Schon 
unfere nach Süden auswandernden Singvögel find häufig fchöner 
als die zurückbleibenden, wie dieß der Seidenſchwanz, der Zeiſig, 
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der Gimpel und andere lehren, noch ſchöner find der Pirol, der 
Bienenfreſſer und die Mandelkrähe. Vergleichen wir aber vollends 
unſere krähenartige Vögel mit den Paradiesvögeln Indiens, unferen 
Wiedehopf mit dem prachtvollen Wiedehopfe Indiens oder unſeren 
Zaun: König mit den in allen Farben des Regenbogens ſpielenden 
Kolibri's und Nektarinien Braſiliens, welche Kontraſte! 

Was aber unſeren Vögeln an äußerer Pracht abgeht, das hat 
der gütige Schöpfer auf andere Weiſe reichlich erſezt, indem er ſtatt 
des widerlichen Geſchreis der Papageien und Kakadu's einem großen 
Theile derſelben liebliche Stimmen und muntere Geſänge verlieh, 
damit fie die erquickende Milde unſeres Frühlings und den Füße 
lenden Schatten unſerer Wälder beſingen mögen. Andere hüpfen, 
weniger muſikaliſch, aber deſto fleißiger auf ihr Tagwerk bedacht, 
emſig von Aſt zu Aſt oder klettern von Stamm zu Stamm, um 
Blätter und Blüthen von den zahlreichen ſchädlichen Inſekten oder 
deren Larven zu befreien und dem Laudmanne den Lohn ſeines 
Fleißes zu erhalten. 

In Bezug auf Größe und Geſtalt beſitzen wir weder jene 
rieſigen Greifgeier, welche die Anden der neuen Welt bewohnen, 
noch jene ſchnellfüßigen Strauße, welche, gleichſam die Kameele 
und Giraffen unter den Vögeln vorſtellend, den größeren Kontinens 
ten angehören; der Kondor iſt unſer großer Geier, unſer Trappe 
der Strauß, zugweiſe erſcheinen der Pelikan und der Löffelreiher. 

Was die geographiſche Verbreitung der Vögel ſelbſt anbelangt, 
ſo finden wir auch hierin die Verhältniſſe der Breite und Länge 
von großem Einfluſſe, der freilich bei einer einzelnen, nicht gar 
zu großen Provinz nicht ſo auffallend ſeyn kann. Jeder Vogel 
hat einen gewiſſen Raum zum Aufenthalte angewieſen erhalten, 
welcher ihm entweder das ganze Jahr hindurch oder durch einen 
Theil deſſelben die paſſende Nahrung gibt. In Bezug auf dieſen 
Raum iſt es merkwürdig, daß einige Vögel auf ſehr kleine Lokali— 
täten beſchränkt ſind, andere eine ſehr weite Verbreitung erhalten 
haben. Je weiter gegen Norden, deſto kleiner die Zahl der Stand— 
Vögel, deſto größer dagegen die Zahl der eigentlichen Waſſervögel 
und je gemäßigter das Klima, deſto zahlreicher die Arten der 
Singvögel. Aus der geographiſchen Verbreitung der Pflanzen und 
der Richtung der iſothermen Linien können wir auf die Verbrei— 
tung der Vögel ſchließen. 
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Einen Beweis für die Eigenthümlichkeit und die Begränzung 
der Verbreitungsbezirke der Vögel liefern einige auch bei uns zahl— 
reich vorhandene Gattungen, ſo iſt z. B. aus der Gruppe der 
Sperlinge der Steinſperling (Fringilla petronia L.) hauptſächlich 
in dem alpiſchen Gebiete und im ſüdlichen Europa, der Hausſper— 
ling (F. domestica L.) nördlich von den Alpen bis nach Sibirien, 
der italieniſche Sperling (F. eisalpina) nur in Italien, während 
der Feldſperling (F. campestris Schrank) beinahe durch ganz 
Europa verbreitet iſt. Ebenſo gehört aus der Sippe der Lerchen, 
die Kalender-Lerche (Alauda calandra L.) dem ſüdlichen, die 
Steppenlerche dem öſtlichen Europa an, während die Hauben-Heide⸗ 
und Feldlerche (Alauda cristata L. arborea und arvensis IL) 
hauptſächlich dem mittleren Europa zugetheilt ſind. Aehnliche 
Beiſpiele kann man aus der Sippe der Falken Meven und der 
entenartigen Vögel anführen. 

Der Einfluß, welchen die Erhebung des Bodens über das 
Meer auf die Verbreitung der Vögel ausübt, iſt nicht minder merk⸗ 
würdig und hängt hauptſächlich mit der Verbreitung der zu ihrem 
Lebensunterhalte nöthigen Pflanzen und Thiere zuſammen. Die 
meiſten unſerer Vögel gehören dem ebenen und hügeligen Lande an, 
ſo alle Sumpf- und Schwimmvögel, mit Ausnahme derjenigen, 
welche in Hoch-Mooren ihre Nahrung finden; ferner die meiſten 
Körner: und Inſekten⸗freſſenden, Sing- und Hühnerzartigen Vögel. 
In dem Mittelgebirge niſten hauptſächlich größere, mit trefflichem 
Geſichte begabte Raubvögel, namentlich die Adler, der Uhu (Strix 
bubo I.), der dreizehige Specht (Picus tridactylus L.), die Rings 
Droſſel (Turdus torquatus L.), die Stein-Droſſel (T. saxatilis L.), 
die Schwarz-Droſſel (T. merula L.), die Hecken-Braunelle (Accen- 
tor modularis Koch), der Waſſer-Pieper (Anthus aquaticus), 
das Steinhuhn (Perdix saxatilis L.) und mehrere andere. Auf 
Hochgebirgen, alſo auch auf unſern, leben folgende, rückſichtlich der 
Lebensweiſe mit den vorigen uͤbereinſtimmende Vögel, der weißköpfige 
Geier (Vultur fulvus), die Steinkrähen (Corvus pyrrhocorax 
und graculus), der Alpenflue-Vogel (Accentor alpinus Bechst.), 
der Mauerläufer (Tichodroma phoenicoptera Temm.), das Berg: 
ſchneehuhn (Tetrao lagopus) u. a. 

Eine der merkwürdigſten Erſcheinungen in der Naturgeſchichte 
der Vogel iſt das Wandern derſelben. Vogel, welche ihre Wohnorte 
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durch alle Jahreszeiten beibehalten, heißen Standvögel, andere, 
welche regelmäßig auswandern, Zugvögel, noch andere, welche nur 
kleine Reiſen von höher gelegenen nahrungsloſen Gegenden in die fut— 
terreichen Ebenen machen, heißen Streich vögel, und ſolche endlich, 
welche bald bleiben, bald ſtreifen, bald auch wandern, nomadiſi— 
rende oder zigeunerartige Vögel. Folgende unſerer Vögel 
ſind Standvögel und ziehen nur in der rauheren Jahreszeit in die 
Niederungen oder in die Nähe der Städte und Dörfer: der Mäuſe— 
Buſſard, der Taubenhabicht, der Sperber, der Wanderfalke, der 
große Würger, die Spechte, der Baumlaufer, der punktirte Zaun— 
könig, die Kohl⸗, Tannen- und Schwanz-Meiſe, das Haſelhuhn, der 
Auerhahn, das Birkhuhn, die Schneehühner, die deutſche Waſſer— 
Ralle, die ſilbergraue Meve und andere. 

Manche Vögel, welche im Mittel-Europa Standvögel find, 
wandern aus nördlicheren Ländern nach wärmeren Gegenden, fo 
bleibt die Schwarzdroſſel auch im Winter bei uns, wenn er nicht 
gar zu ſtreng iſt, wahrend die ſchwediſchen und norwegiſchen den 
Winter über entweder zu uns kommen oder nach Italien ziehen, 
ebenſo verhält es ſich mit dem Rothkehlchen, dem Rohrammer, der 
ſchwefelgelben Bachſtelze, dem Goldhähnchen, dem gehaubten Kibitz 
und mehreren anderen. 

Folgende Bewohner des Nordens kommen ebenfalls nur im 
Winter zu uns, um da zu überwintern oder um weiter gegen 
Süden zu ziehen: der Zwergfalke, die kurzohrige Eule, der Schnee— 
ſporn- und Bergſporn-Ammer, der nordiſche Waſſerſtaar, der Kra— 
metsvogel, die Rothdroſſel, die Meerſchnepfe, die nordiſche Waſſer— 
Nalle, die Eis-, Winter-, Sturm- und Silbermeve. Viele hoch— 
nordiſche Schwimmvögel kommen nur bisweilen, entweder im Herbſte 
oder im Winter an die größeren und ſeichten Gewäſſer, ſo z. B. 
der rothe, breitſchnäblige und graue Waſſertretter, einige Strand— 
läufer, die meiſten Meven, der Singſchwan, die Saat- und Rothhals— 
Gans, die Bläſſen- und weißwangige Gans, die meiſten Eulen x. 

Die Richtung des Zuges der meiſten europäiſchen Zugvögel 
geht in der Regel von Norden nach Süden, ſeltener von Nordoſt 
nach Südweſt oder von Oſt nach Weſt, am ſeltenſten von Weſt 
nach Oſt. Folgende unſerer Vögel wandern weiter gegen Süden 
aus: die rothe Gabelweihe, der Baumfalke, die Robrweihe, die 
mittlere Ohreule, die Mandelkrähe, der Kukuk, die Lerchen, die 
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Pieper, die Bachſtelzen, die Schwalben, die Staare, die Ring- und 
Nothdroſſel, die Nachtigall, der Flachsfink (Fringilla linaria L.), 
der Sperber und die Grasmücken, der Wendehals, die Holztaube, die 
Wachtel, der Storch und Kranich, die Heerſchnepfe, der Höckerſchwan ꝛc. 
Die nachfolgenden kommen im Herbſte und Winter auf ihrem 
Durchzuge nach weſtlichen Ländern zu uns: der braune und der 
Schrei-Adler, der rothfüßige Falke, die Nebelkrähe, der Lerchenſporn— 
Ammer, der langſchwänzige Gimpel, die ſchwarzrückige Bachſtelze, 
die ſibiriſche Meiſe, der ſchwarzbauchige Waſſerſchwätzer, die ſchwarz⸗ 
kehlige Droſſel, der gefleckte Kibitz, der öſtliche Auſternfiſcher, der 
Teich⸗Waſſerlaäufer, der graue und hochköpfige Sonderling, die 
Schnee- und Saatgans, die Pfeif-, Kolben- und weißkopfige Ente ꝛc. 
Zu den nomadiſirenden oder zigeunerartigen Vögeln bei uns ge— 
hören: der langſchnabelige Nußknacker, der Wendehals, der Kern— 
beißer, der Zeiſig, das graue Feldhuhn, die beiden Trappen ıc. 
Die Zahl aller bisher bekannten Vögel iſt = 4850, davon 
kommen 485, alſo ein Zehntel, auf Europa, von dieſen leben 
in Galizien und der Bukowina 302, in Schleſien, nach Gloger, 282. 
Die verhältnigmäßig kleinſte Klaſſe unter den Wirbelthieren 
füllen die Reptilien oder Amphibien aus; ganz Europa be⸗ 
ſizt nur 54 Arten, nämlich 7 Schildkröten, 13 Saurier oder ei⸗ 
dechſenartige, 13 Schlangen oder Ophidier und 21 Batrachier oder 
froſchartige Reptilien. Galizien hat ſammt der Bukowina 1 Schild: 
kröte oder Chelonier, 3 eidechſenartige, 7 Schlangen und 14 froſch⸗ 
artige, zuſammen 25 Amphibien. Unter dieſen ſind weder ſo 
große, noch fo giftige Schlangen, wie fie die übrigen Welttheile bes 
ſitzen, und keine einzige durch Gift und Größe gefürchtete Eidechſe, 
während es in den früheren Perioden der Erde gewiß auch jene 
rieſenmäßige Krokodile beſaß (wenigſtens find Ueberreſte davon ent— 
deckt worden), welche mit großen Zähnen bewaffnet und mit floßen⸗ 
artigen Füßen verſehen, Seen, Sümpfe und Flüſſe, oder auch die 
Meeresküſten bewohnten, und durch ihre Gefräßigkeit und Größe 
ein Schrecken der übrigen Waſſerbewohner ſeyn mußten. Auch jene 
geflügelten und bizarr geſtalteten Eidechſen, welche als kleine un— 
ſchuldige Inſektenfreſſer auf den Bäumen Oſtindiens leben und uns 
ter dem Namen: Drachen bekannt find, kennen wir nur aus phan⸗ 
taſtiſchen und übertriebenen Beſchreibungen früherer Zeiten. Aber 
auch aus dieſer Sippe findet man in Europa mehrere Repräfentanten 
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in den Kalkſchiefern des Ooliths, welche mit Flughäuten verſehen, 
gleich den Fledermäuſen die Luft durchſchifften, und bei den ge— 
waltigen Ueberſchwemmungen, welche einſt den europäiſchen Bo— 
den überflutheten und veränderten, in den Wellen ihr Grab ge— 
funden haben. Die Zahl der bis jezt in Europa aufgefundenen 
und näher beſtimmten foſſilen Reptilien belauft ſich ungefähr auf 
77 Arten: Schildkröten 16, Saurier 50, Schlangen 4, Batrachier 
7, woraus ſich ergibt, daß die Zahl der Saurier in früheren Epo— 
chen der Erde um ein Bedeutendes größer geweſen ſeyn muß. 
Die Reſte foſſiler Schlangen find ſehr fparfam, man fand fie nur 
in tertiären Formationen, im älteren Schwemmlande und einen 
Kopfknochen im Mergel. Aus der Gattung Froſch fand man 
mehrere Arten im Schiefer und in der Braunkohle (desgleichen in 
Skwarzawa bei Zolkiew); von Waſſer⸗-Salamander 2 Arten, Tri- 
ton noachieus Goldf. und T. fossilis Karg., gleichfalls in der 
Braunkohle; ſo wie Salamandra gigantea im tertiären Schiefer 
und Salamandra ogygia Goldf. (vorweltlicher Salamander) in 
der ſchieferigen Braunkohle. Die Ausbeute an foffilen Ueberreſten 
aus dieſer Thierklaſſe müßte bei uns größer werden, wenn ſich 
mehrere Liebhaber dieſer allerdings ſchwierigen Wiſſenſchaft herbei— 
laſſen würden, Unterſuchungen anzuſtellen. 

Da wir weder Meer noch ausgebreitete Seen haben, ſo be— 
ſitzen wir auch nicht jene große Anzahl von Fiſchen, wie ausge— 
dehnte Küſtenländer ſich deren erfreuen. Auf der ganzen Erde 
leben etwa 8000 Arten Fiſche, davon hat Europa 85 Gattungen 
mit 440 Arten, alſo ein Achtzehntel aller bekannten Fiſche, und 
Galizien ſammt der Bukowina 12 Gattungen mit 45 Arten. 

Foſſile Fiſche kennt man, nach den bis jezt bekannt geworde— 
nen Unterſuchungen von Agaſſiz, nahe an 800 Arten, welche 
alle Europa angehören, ſämmtliche waren Meeresbewohner und 
von allen wird keine Art mehr lebend angetroffen. Unſer Kreide— 
mergel (bei Lemberg) enthält 13 Arten foſſiler Fiſche. Vergleicht 
man die Zahl der foſſilen mit den noch lebenden europäiſchen Fi— 
ſchen, ſo ergibt ſich im Allgemeinen, daß in den früheren Perioden 
der Erde dieſe Klaſſe der gewirbelten Thiere ſehr ausgebildet war, 
und zahlreichere Gattungen und Arten bot als die Jeztwelt, was 
ſich zum Theile daraus erklärt, daß der größte Theil des europäi— 
ſchen Feſtlandes damals vom Meere bedeckt wurde, und ſomit ein 
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verhaͤltnißmäßig größerer Raum zu ihrem Aufenthalte diente. Denn, 
wenn damals vielleicht nur einzelne der gegenwärtigen Gebirge Eu— 
ropa's als Inſeln aus dem Meere hervorragten und das Mittel- 
meer mit der Nordſee und dem atlantiſchen Ocean zuſammenhän⸗ 
gend, einen großen, weſtaſiatiſchen Ocean bildeten, fo muß auch 
eine gleichförmigere und höhere Temperatur der Meere dieſer Breite 
ſtattgefunden haben, und es laſſen ſich die zahlreicher und man— 
nigfaltiger geſtalteten Gattungen und Arten der untergegangenen 
Fiſche um ſo eher begreifen, wie denn auch von vielen Fiſchen aus 
der Subapenninen-Formation jezt nur noch in den tropiſchen Mee⸗ 
ren verwandte Gattungen getroffen werden. 

Weiter ergibt ſich aus den bis jezt bekannt gewordenen Un⸗ 
terſuchungen von Ag aſſiz, daß Fiſche ſchon in den erſten Perioden 
der Flözzeit, zur Zeit der Grauwacken- und Steinkohlenbildung vor— 
handen waren, und daß dieſelben ſchon damals in höher organiſir— 
ten Geſtalten auftraten; ferner, daß jede Formation ihre eigenen 
Gattungen und Arten einſchließt und daß ſomit muthmaßlich bes 
trächtliche Zeitperioden verfloſſen ſeyn müſſen, ehe ſich eine neue 
Formation aus den Gewäſſern niederſchlagen konnte, wie denn auch 
der Untergang dieſer Fiſche ſich nicht anders als durch vorherge— 
gangene Erhebung und Trockenlegung des Bodens oder durch vul— 
kaniſche Ausbrüche und Erhitzung des Waſſers erklären läßt. Auch 
von den ſoſſilen Fiſchen der tertiären Periode wird keine einzige 
Art mehr lebend angetroffen, was gleichfalls auf gewaltſame Kata⸗ 
ſtrophen zur Zeit der Molaſſenbildung hindeutet, und daß von der 
Kreide abwärts keine einzige Gattung vorkommt, die jezt noch lebend 
angetroffen wird. In dem Sandſteine von Polana, im Lemberger 
Kreiſe, wurden wohlerhaltene Zähne von Carcharias priscus, vor⸗ 
weltlicher Hay, gefunden. 

Vergleicht man die untergegangenen Fiſche nach den Familien, 
welchen ſie angehören, mit den Fiſchen der Gegenwart, ſo ergibt 
ſich, daß die aus den älteren Formationen vom Oolith abwärts 
hauptſächlich den Plakoiden und Ganoiden angehörten, wovon jezt 
nur noch wenige Gattungen leben, daß in der Liasperiode haupt— 
ſächlich ſaurierartige Fiſche (Sauroidei) auftreten, und daß von 
dem Oolith aufwärts allmälig die in der jetzigen Schöpfung ver— 
breiteten Gattungen häufiger werden. 


Erſte Klaſſe. 


A. Säugthiere. Mammalia. Ssace. 


Die Säugthiere ſtehen in ihrer organiſchen Bildung und Ente 
wickelung dem Menſchen am nächſten. Sie haben das warme 
Blut mit den Vögeln gemein; aber ſie gebären lebendige Junge; 
ihr Hauptcharakter, der ſie von allen übrigen Thieren unterſcheidet, 
und dem auch die Benennung der ganzen Klaſſe entlehnt iſt, find 
die Brüſte, wodurch die Weibchen ihre Junge mit Milch nähren. 
Meiſt hat das Weibchen noch ein Mal fo viel Brüſte, als es ges 
wöhnlicher Weiſe Junge zur Welt bringt. Ein Theil von ihnen 
nährt ſich von Pflanzen, ein anderer von Fleiſch, noch andere von 
beiden zugleich. Der Menſch findet in dieſer Klaſſe ſeine vorzüg— 
lichſten und nützlichſten Hausthiere, die ihm ſo lieb und unentbehr— 
lich geworden ſind, daß er ſie überall, wohin er bis jezt auf der 
Erde ausgewandert war, mit ſich genommen hat. Einige von ihnen 
ſind freilich auch ſchädlich, unter den einheimiſchen fällt der Wolf 
und der Bär auch den Menſchen an, und vertilgt mit dem Luchs, 
der Katze, den Mardern, Iltiſſen und Wieſeln viele nutzbare Thiere, 
andere ſchaden den Bäumen, den Garten- und Feldfrüchten, wie 
die Feldmäuſe, Hamſter, Hirſche, Haſen, Biber u. ſ. w., noch 
andere ſtellen den Eßwaaren nach, wie Fledermäuſe, Ratten und 
die Hausmaus. Gift beſizt unter ihnen im geſunden Zuſtande 
keines. Man ſieht bei der Eintheilung der Säugthiere auf das 
Vorhandenſeyn und die Bildung der 3 Arten von Zähnen (Schneides, 
Eck⸗ und Backenzähne), ſodann auf die Beſchaffenheit der Füße. 


N. 


Erſte Ordnung. 
Handflügler. Chiroptera. Nogoblonne. 


Der Hauptcharakter iſt die Flughaut, welche zwiſchen den 
vier Füßen und den verlängerten Fingern ausgeſpannt iſt; dadurch 
haben ſie das Vermögen, ſich in der Luft zu erhalten, und jene, 
deren Vorderfüße ſehr entwickelt ſind, können gut fliegen. Dieſes 
Vermögen erfordert ſtarke Schlüſſelbeine, breite Schulterblätter, da— 
mit die Hinterarme den nöthigen Stützpunkt haben; dagegen hat 
der Vorderarm kein Drehungsvermögen, denn dieß hätte die Kraft 
zum Fliegen geſchwächt. Alle hierher gehörigen Thiere haben vier 
ſtarke Eckzähne, die Zahl der Vorderzähne wechſelt; man theilte ſie 
in 14 Gattungen mit 90 Arten, wovon in Europa nur 2 Gat⸗ 
tungen mit 20 Arten leben. Durch die an der Bruſt befindlichen 
Saugwarzen haben fie eine entfernte Aehnlichkeit mit den Vierhaͤndern. 


I. Fledermaus. Vespertilio. Nietoperz. 


Die Fledermäuſe haben Arm, Vorderarm und Finger fehr 
verlängert, welche, durch die Flughaut verbunden, Flügel ſo groß 
wie bei den Vögeln bilden. Sie fliegen hoch, ſchnell und geſchickt. 
Das Bruſtbein hat wie bei den Vögeln in der Mitte eine Gräthe, 
zur feſteren Anlage der Muskeln. Der Daum iſt kurz mit einem 
krummen, ſcharfen Nagel bewaffnet, welcher ihnen zum Kriechen 
und Aufhängen dient. Die Augen ſind ſehr klein, dagegen die 
Ohren meiſt groß und bilden zuweilen eine ſehr große häutige 
Oberfläche, welche faſt nackt und ſehr empfindlich iſt, wodurch ſie 
an den dunkelſten Orten, ohne irgendwo anzuſtoßen, ihren Flug 
leiten, wahrſcheinlich blos durch die Feinheit des Gefühls in den 
Ohren, welches ſie die Nähe der Gegenſtände erkennen läßt, ſo daß 
es ſcheint, als verträten die Ohren der Fledermäufe das Organ des 
Taſtſinnes. Der Schwanz iſt mit der Flughaut verbunden. Es 
ſind nächtliche Thiere, welche in unſerem Klima den Winter ver— 
ſchlafen, und wie die meiſten Säugthiere, welche den Winter in 
Erſtarrung zubringen, ein kälteres Blut haben. Sie leben alle von 
Inſekten, ſind unzähmbare und biſſige Thiere, aber durch ihre 
Nahrung für uns ſehr nützlich. Der Biſamgeruch, den einige von 
ſich geben, kommt aus Talgdrüſen. Sie leben meiſt in großen 
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Geſellſchaften, werfen nur ein bis zwei Jungen, welche der Mutter 
an der Bruſt hängen und von ihr im Fliegen mitgetragen werden. 
Bis jezt ſind 30 Arten bekannt, wovon 15 Arten auf Europa 
kommen. In Galizien kommen 11 Arten vor, um eine mehr als 
in Schleſien und vielleicht wird ſich die Zahl in der Folge noch 
vermehren. 


a) Fledermäuſe mit vereinten Ohren. 
1. Die kurzmäulige Fledermaus. Vespertilio barbastellus Gmel. 
Schwarzgrau, Schnauze wie abgeſtuzt. In Häuſern und alten 
Gebäuden, beſonders in Städten, jedoch nicht häufig, obgleich geſellig. 
Die hieher gehörige, gehörnte Fledermaus, V. cornutus Fab., 
habe ich in Galizien noch nicht bemerkt. 


b) Langohrige Fledermäuſe. 
2. Die großohrige Fledermaus. Vesp. auritus Schreb. Nietoperz 
dlugousz. 

Oben und unten graufahl; Ohren länger (14 Zoll) als der 
Kopf. In Städten und Dörfern gemein; oft zu Hunderten unter 
einem Dache. In den Karpathen dürfte bei ſorgfältiger Forſchung 
die Bechftein’fche Fledermaus, V. Bechsteinii Leisl., gefunden 
werden; fo wie V. Nattereri Kuhl., welche beide in dieſe Unter⸗ 
abtheilung gehören. 


3. Die gemeine Fledermaus. Vesp. murinus Linn Nietop. pospolity. 


Unten weiß, die Alten röthlichbraun, die Jungen aſchgrau, 
Ohren ſo lang als der Kopf. Die größte europäiſche Art. Ge— 
mein um Städte und Dörfer, V. myotis Bechst. 


4. Die Waſſer⸗-Fledermaus. Vesp. Daubentonii Leisd. Nietop. 
wodny. 

Unterſeite weißlicht, oben röthlichgrau, Gewicht kaum 4 Loth. 
Sehr gemein in Holzwerken, am Ufer ſtehender und langſam flieſ— 
ſender Gewäſſer, an Wehren, aber auch in Baumalleen. In den 
Karpathen findet man ſie noch in Höhen von 3000 Fuß und darüber. 

5. Die ſchnauzbärtige Fledermaus. Vesp. mystacinus Leisl. 
Nietop. wasaty. 

Längs der Oberlippe ein dichter, langer, weißhariger Bart. Kopf 

klein, Geſicht behaart. Oben ſchwärzlicht, Unterleib weißlicht. 
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Seltener als die vorige Art, meiſt um Gartengebäude, in Städten 
und am Waſſer. Ich habe fie nur ein Mal geſehen. V. Schin- 
zii Brehm. 


6. Die fahlbraune Bledermang. Vesp. serotinus Gmel, 


Braunroth, Haare lang und glänzend, Ohren kürzer als der 
Kopf, Flughaut fait ſchwarz, fliegt ſehr ſpät, daher nennt man fie 
auch ſpätfliegende Fledermaus. Gemein um bewohnte Orte, in 
hohlen Bäumen. 


7. Die Zwerg⸗Fledermaus. Vesp. pipistrellus Gmel. 


Ohren halb ſo lang als der Kopf, ſtumpf zugeſpizt, Ohren— 
deckel klein. Der Leib ſchwärzlichbraun. Nicht ſelten an Wäſſern. 


8. Die kleinſte Fledermaus. Vesp. pygmaeus Leach. 


Nicht ſehr ſelten in Dörfern und Gärten mit alten hohlen 
Bäumen. Sie fliegt ſchon in der Dämmerung und iſt die kleinſte 
bis jezt bekannte Art, im Fluge wie ein Schmetterling. 


9 Die früh fliegende Fledermaus. Vesp. proterus Kuhl. 


Einfärbig rothbraun, die untere Seite der Flughaut längs 
dem Arme ſtark behaart, Ohren kurz, nierenförmig, Ohren-Deckel 
klein, aber breit. Gemein auf Kirchen, in Wäldern und Gärten. 
Fliegt im Sommer oft noch vor Sonnenuntergang. V. lasiop- 
terus Bechst., noctula Schreb. 


10. Schreibers Fledermaus. Vesp. Schreibersii Natter. 


Aſchgrau, Unterſeite hellaſchgrau, oft gelblichweiß überlaufen, 
Ohren und Naſe kurz und ſtumpf. Nur in der Bukowina gefunden. 


11. Die bereifte Fledermaus. Vesp. discolor Natter. 


Unterleib, ſchmutzig weiß, Rücken braun’, Spitzen der Haare 
weiß. Naſe dick und breit, Schnauze breit, lang aufgeworfen. In 
Gebäuden der Ebene und der Vorgebirge in der Bukowina. 


Anmerk. Daß Rhinolophus hipposideros Geoffr., Vesp. ferrum 
equinum Linn., die Hufeiſen-Naſe, in Galizien oder der Bukowina vor— 
komme, kann ich nicht mit Beſtimmtheit ſagen, obgleich mir von einem 
Bergmanne in der re ein ähnliches, dort vorkommendes Thier 
beſchrieben wurde. 
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Zweite Ordnung. 
Raubthiere. Carnivora. Miesozerne. 


A. Uneigentliche Kaubthiere. Inkektenkretker. 
Insectivora. Owadoz érne. 


Die Säugwarzen am Bauche. Backenzähne mit kegelförmi— 
gen Spitzen beſezt, die meiſten ſind nächtliche Thiere, welche unter 
der Erde leben. Ihre vorzüglichſte Nahrung ſind Inſekten, mehrere 
bringen bei uns den Winter in Erſtarrung zu. Sie haben Schlüſ— 
ſelbeine; die Füße ſind kurz, die Bewegung meiſt langſam, alle 
haben keinen Blinddarm, beim Gehen ſetzen ſie den ganzen Fuß 
auf die Erde. Zahl der bei uns bis jezt gefundenen Arten = 7. 


II. (J.) Spitzmaus. Sorex. Slepuszonka. 


Kleine niedliche Thierchen, die Schnauze in einen beweglichen 
Nüſſel verlängert. Auf jeder Seite des Körpers ſteht unter den 
Haaren eine Reihe von gröberen Haaren, zwiſchen welchen eine 
riechende Materie ausgeſchwizt wird, welche ſich in eigenen Drüſen 
abſondert. Die mittleren oberen Vorderzähne, welche gerade vor— 
wärts ſtehen, etwas gebogen, an ihrer Baſis gezähnt, unten zwei 
lange Vorderzähne. Eckzähne unbeſtimmt, oben fünf, unten zwei 
auf jeder Seite. Backenzähne oben vier, unten drei, alle mit 
Spitzen bedeckt. Augen ſehr klein, kein Jochbogen; Ohren kurz 
und rund. Schwanz behaart. Säugwarzen 6 bis 10 an Bruſt 
und Bauch. Sie leben in Löchern, welche ſie ſelbſt graben, ſind 
mehr nächtliche Thiere, freſſen Würmer und Inſekten, zuweilen, 
wenn ſie es haben können, auch Aas. Im Ganzen ſind jezt 15 
Arten bekannt, wovon 5 auch bei uns leben. 


12. Die gemeine Spitzmaus. Sorex aranens Schreb. Slepuszonka 
pospolita. 

Grau, mit eckigem Schwanz. Hunde und Katzen tödten fie, 
ſeeſſen fie aber nicht, wegen des Biſamgeruches. Faſt von der 
Größe der Hausmaus. Nicht gemein bei uns. 

13. Die Waſſer⸗Spitzmaus. Sor. fodiens Bechst. Slepusz. wodus. 

Schwarz, mit weißem Bauche und eckigem Schwanze, an den 
Füßen eine Reihe ſteiſer Haare zum Schwimmen. Das Ohr kann 
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durch drei Klappen feſt verſchloſſen werden, fie ſchwimmen und 
tauchen daher ſehr gut. An Flüſſen, Waldbächen und Teichen ge⸗ 
mein, wo ſie von Waſſer-Inſekten und Fiſchroggen leben. 

14. Die weißzähnige Spitzmaus. Sor. leucodon Herm. 

Oben braunſchwarz, unten weiß, Schwanz kürzer als der Kör⸗ 
per. Vorderzähne ſehr weiß. Keine Schwimm-Haare. Ueberall, 
nicht ſelten. (Sor. etruscus Save, iſt nach Gloger nur das 
Junge von ihr.) 

15. Die zinſelſchwänzige Spitzmaus. Sor. tetragonurus Schreb. 

Braunlich-ſchwarz, unten grau. Schwanz vierſeitig. Von 
allen die gewöhnlichſte Art, in den Ebenen, in Wäldern, auf 
Wieſen, Kleefeldern. 

16. Die Zwerg⸗Spitzmaus. Sor. pygmaeus Pall. 

Das kleinſte aller bekannten Säugthiere. Wurde von Pal⸗ 
las am Jeniſei und in der Umgegend entdeckt, ſpaͤter fand man 
es in Schleſien, Pommern, Sachſen und auch bei uns. Wird leicht 
überſehen, kommt aber nicht ſo ſelten vor. Die Verbreitung der 
Spitzmäuſe erſtreckt ſich auch auf Höhen von 4000 Fuß und darüber. 


III. (II.) Maulwurf. Talpa Linn. Kret. 


Der ganze Bau dieſer Thiere iſt zum Graben und zum Leben 
unter der Erde eingerichtet. Der Vorderſchenkel iſt ſehr kurz, das 
Schulterblatt ſehr lang, das Schlüſſelbein ſehr ſtark, mit großen, 
ſtarken Muskeln verſehen, die Hand breit, das Innere nach auss 
wärts gekehrt. Der untere Nand der Haut ſchneidend, die Finger 
undeutlich getheilt, aber die Nägel lang, platt und ſchneidend. Beim 
Graben wirft er die Erde nach hinten. Das Bruſtbein mit einer 
Gräthe verſehen, zur Anlage der Muskeln. Der lange Kopf, deſſen 
ſpitzige Schnauze mit einem eigenen Knöchelchen verſorgt iſt, mit 
ſtarken Nackenmuskeln, wird auch zum Durchwühlen der Erde ge— 
braucht. Der Hintertheil des Körpers iſt ſchwach, daher bewegt 
ſich das Thier auf freiem Boden langſam und beſchwerlich, waͤh— 
rend es unter der Erde mit vieler Behendigkeit geſchieht. Das 
Gehör iſt ſehr fein, obgleich das äußere Ohr fehlt. Die Augen 
find fo klein und im Pelz verborgen, daß man ihm dieſelben lange 
ſtreitig machte. Die Nahrung beſteht aus Inſekten und Regen⸗ 
würmern, vielleicht auch aus zarten Wurzeln. 
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17. Der gemeine Maulwurf. Talpa europaea Linn. 

Spitzige Schnauze, oben 6, unten 8 Vorderzähne, langes, 
weiches, ſchwarzes Haar. Zuweilen findet man auch ganz weiße, 
erbſengelbe und geſcheckte. Ueberall gemein, nur nicht hoch im Ge⸗ 
birge. Sein Wühlen iſt mehr dem Feldbau hinderlich, als eigent— 
lich ſchadlich. Die lichtgrauen Ausarcungen kommen bei uns ſehr 
ſelten vor. 


IV. (III.) Igel. Erinaceus L. Jez 


Der Körper mit Haaren und Stacheln beſezt, auf dem Rücken 
Stacheln, am Bauche Haare. Das Innere der Rückenhaut iſt mit 
Muskelfaſern durchwebt, wodurch das Thier den ganzen Körper 
mit Kraft kugelförmig zuſammenziehen und Kopf und Füße verber— 
gen kann. Füße fünfzehig. f 
0 18. Der gemeine Igel. Erinaceus europaeus Linn. 


Im Winter verkriecht ſich der Igel unter Baumwurzeln, oder 
gräbt ſich ein Loch, wo er im anhaltenden Schlafe die kalte Jah— 
reszeit zubringt. Er lebt von Juſekten, aber auch von Mäuſen, 
Fröſchen, Maulwürfen und andern kleinen Thieren, vom Obſt und 
Weintrauben. Ehedem brauchte man feine Haut zum Hecheln des 
Hanfes. Ueberall gemein in Gebüſchen; im Hochgebirge trifft 
man ihn jedoch nicht. a 


B. Eigentliche Kaubthiere. Fleitchkrekter. 


Obgleich der Name fleiſchfreſſend allen mit Klauen verſehe— 
nen Thieren zukommt, welche drei Arten von Zähnen haben und 
nicht zu den Vierhändern gehören, da ſie alle mehr oder weniger 
von thierifcher Nahrung leben, fo beſchränkt die Schwäche der vorher— 
gehenden 2 Gattungen die dahin gehörenden Thiere meiſt auf 
Juſekten und Würmer. In dieſer Familie hingegen ſind ſolche 
Thiere enthalten, welche die Kraft haben, größere Thiere anzugrei— 
fen und ihren Blutdurſt zu ſtillen. Darnach ſind auch ihre Zähne 
eingerichtet. Nach dem Zahnbau laſſen ſich die Gattungen am 
ſicherſten beſtimmen, wobei man jedoch auch die Hinterfüße berück⸗ 
ſichtigen muß. Mehrere ſetzen beim Gehen den ganzen Fuß auf 
die Erde, auch wenn ſie aufrecht ſtehen, dieſe haben nackte Fuß— 
ſohlen. Die größere Zahl aber ſezt beim Gehen nur die Zehen 
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auf die Erde und berührt ſie mit den Fußwurzeln nicht. Dieſe 
können viel ſchneller laufen. Weder die einen, noch die andern haben 
ein Schlüſſelbein und nur ein kleiner Knochenfortſatz hält die Schenkel 
im Fleiſch feſt. Von dieſer Familie leben 14 Arten bei uns, ſie 
iſt eine der zahlreichſten und zählt bis jezt 140 bekannte Arten. 


a. Sohlengänger. Plantigrada. Nastopne. 


Sie gehen auf der ganzen Sohle und können auf den Hinter⸗ 
füßen allein ſtehen; es ſind nächtliche Thiere, mit langſamem Gang 
und haben keinen Blinddarm. Alle vier Füße haben 5 Zehen. 


V. (IV.) Bären. Ursus L. Niedz wiédz. 


Die Bären haben auf jeder Seite drei große Backenzähne, 
welche ganz höckerig ſind; oben fünf, unten ſechs. Es ſind große 
Thiere mit jtarfem Körper, dicken Gliedern, kurzem Schwanz, freſ⸗ 
ſen aber ohngeachtet ihrer Stärke lieber vegetabiliſche Nahrung. 
Sie graben Höhlen, welche ſie mit Baumäſten und Laub auslegen, 
um da den Winter in mehr oder minder tiefem Schlaf zuzubrin— 
gen; während dieſer Zeit genießen ſie keine Nahrung. 

19. Der braune, europäiſche Bär. Ursus arctes Linn. 

Der Pelz braun, in der erſten Jugend geht ein weißliches 
Halsband um den Hals. Die Begattungszeit iſt im Oktober, Trag⸗ 
zeit 6 Monate, im April oder Mai wirft die Bärin ein bis drei 
Junge; die Tatzen gelten für einen Leckerbiſſen. Es werden zus 
weilen Bären von 400 Pfund Gewicht erlegt. Der Bär bewohnt 
bei uns die ganze Karpathenſtrecke von Schleſien bis an die ſieben— 
bürgiſche Grenze und obwohl ihm die Jäger ſeines Pelzes wegen 
fleißig nachſtellen, ſo iſt ſein Erſcheinen doch nicht ſelten. 


VI. (V.) Dachs. Meles Erl. Borsuk. 


Der Dachs unterſcheidet ſich von dem Bären durch den Zahn— 
bau. Gang ziemlich kriechend, Lebensart mehr nächtlich. Schwanz 
und Zehen kurz, wenig beweglich. Unter dem Schwanz eine Taſche, 
in welcher eine fettige, ſtinkende Feuchtigkeit enthalten iſt. An den 
Vorderfüßen lange Nägel, mit denen er leicht grübt. 


20. Der gemeine oder europäifhe Dachs. Meles vulgaris Schreb. 


Im Vorgebirge und in Ebenen, in allen größeren Waldun⸗ 
gen, in Löchern, die er ſich ſelbſt gräbt. Lebt von Mäufen, 
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Fröſchen, Eidechſen, Obſt und Wurzeln. Iſt ſehr ſchüchtern, fein 
Fleiſch wird gegeſſen. Den Winter verſchläft er, die Naſe in ſei— 
nen Beutel geſteckt. Man findet öfters mehrere in Bauen ganz 
dicht neben einander. 


b. Zehengänger. Digitigrada. Drapiez ne. 
Die Thiere dieſer Zunft gehen auf der Spitze der Zehen. Sie 
bilden aber ſelbſt wieder mehrere Gattungen, welche ſich durch den 
Bau der Zähne und andere Eigenſchaften unterſcheiden. 


VII. (VI.) Wieſel. Mustela L. Lasica. 


Der große Reißzahn unten hat innerhalb keinen Höcker; oben 
fünf, unten ſechs Backenzähne. Der Körper iſt langgeſtreckt, die 
Füße kurz, der Rücken gebogen. Sie ſchlüpfen leicht durch enge 
Löcher. Sie haben keinen Blinddarm und erſtarren im Winter 
nicht. Obſchon klein und ſchwach, ſind ſie doch ſehr grauſam und 
blutdürſtig. Sie klettern auf Bäume. Man theilt ſie in Marder, 
Iltiſſe und eigentliche Wieſel ein. Die Iltiſſe haben eine etwas kür— 
zere Schnauze und verbreiten einen ſtarken Geſtank. 


a. Marder. Kuny. | 
21. Der Edel⸗Marder. Mustela martes Linn. Kuna lesna. 
Braun mit dottergelber Kehle. In größeren Wäldern der 
Ebene und der Karpathen, aber nirgends häufig. Er klettert mit 
großer Leichtigkeit auf Bäume, iſt wild und grauſam und der ge— 
fährlichſte Feind der Eichhörnchen und wilden Tauben. Der Pelz 
wird ſehr geſchäzt. 
22. Der Haus-Marder. Mustela foina Linn. Kuna domowa. 
Braun mit weißer Kehle. In Häuſern der Dörfer und Städte. 
Der gefährlichſte Feind des Geflügels, frißt aber auch Mäuſe und 
Ratten. Helle Abarten von Iſabellfarbe ſcheinen nicht ſelten. 


b. Iltiſſe. Tehörze. 


23. Der gemeine Iltiß. Mustela putorius Linn. Tehörz pospolity. 
Braun, der Mundrand und ein Fleck von dem Ohr, auch der 
Ohrrand weiß. In Städten, Dörfern und Wäldern. Ein gefähr— 
licher Feind der Hühner, Tauben und Kaninchen; frißt Eier, 
aber auch Mäuſe und Ratten. ö 


24. Der Tiger ⸗Iltis. Mustela sarmatica Schreb. Tchörz sarmacki. 
Braun, die Beine ſchwarz, der ganze Körper gelb gefleckt, 
Schnauze weiß, ebenſo ein Streif über die Stirn bis zum Hals 
und den Ohren. Ein geſuchtes Pelzwerk. Bisher nur in der 
Bukowina gefunden worden, aber auch dort ſehr ſelten. 
c. Eigentliche Wieſel. Easice prawdziwe. 
25. Das gemeine Wieſel. Mustela vulgaris Schreb. Easica pospolita. 

Das kleinſte Thier dieſer Gattung, nicht länger als 6 Zoll, 
greift aber doch die größten Ratten und noch größere Thiere an. 
Hell⸗röthlich⸗braun, unten weiß, Schwanz kurz, einfarbig. Sehr ge⸗ 
mein, vorzüglich in mäuſereichen Jahren, in denen es ſich beſonders 
ſtark vermehrt. Es lebt ebenſo hoch auf Bergen, als auch weit 
auf Feldern und in Gärten und verirrt ſich bisweilen in Städte, 
vorzüglich in unſere Landſtädte, wo man es um Wirthshäuſer und 
Stallungen trifft. In Schweden wird es im Winter weiß. 

26. Das Hermelin⸗Wieſel. Mustela erminea Linn. Basica gronostai. 

Im Sommer hell rothbraun, unten weiß, im Winter oft rein 
weiß, mit ſchwarzer Schwanzſpitze. Wird im Winter mehr oder 
weniger weiß. Lebt in Steinhaufen und Maulwurfslöchern. Kommt 
in der Bukowina öfter vor als in Galizien und da noch auf den 
höchſten Karpathen⸗Spitzen. Das ſibiriſche Hermelin-Wieſel liefert 
ein ſehr theures Pelzwerk. 

d. Nörze. 
27. Der Sumpfotter oder das Nörz⸗Wieſel. Mustela lutreola 
Schreb. 

Braun, Schnauze und Kehle weiß. Etwas größer als der 
Hausmarder. Ein im Ganzen auch bei uns ſeltenes Raubthier, 
welches in Flüſſen und Sümpfen von Fiſchen, Fröſchen und Kreb⸗ 
fen lebt. Die Füße haben zwar eine kurze Schwimmhaut, aber 
der Zahnbau und der runde Schwanz nähern ihn eben ſo ſehr 
den Wieſeln als den Ottern, zu denen er gewöhnlich gezählt wird. 
Der Geruch iſt biſamartig, der Pelz ſehr fein und daher geſucht. 
Lutra lutreola Ilig., Wydra mata. 


VIII. (VII). Fischotter. Lutra. Wydra, 


Fünf Backenzähne oben und ebenſo viel unten. Die drei 
vorderen einſpitzig, der vierte untere iſt der größte und hat mehr 
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Spitzen als Höcker, der fünfte hinterſte klein und der einzige Mahl⸗ 
zahn. Oben drei einſpitzige, der vorderſte zur Seite des Eckzahnes 
ſehr klein, der vierte fait fo breit als lang, beinahe dreieckig, außen 
zweiſpitzig, nach Innen glatt, wenig höckerig, der hinterſte mehr 
breit als lang, mit vier ſpitzigen Höckern. Der Kopf etwas platt, 
Schnauze kurz und breit, die Zunge halb ſtachlicht. Die Zehen 
durch eine Schwimmhaut verwachſen. Meiſt nächtliche Thiere, 
welche im Waſſer von Fiſchen und Schalthieren leben. Bis jezt 
ſind 10 Arten bekannt, davon lebt nur eine in Europa und 
auch bei uns. 


28. Der gemeine Fiſchotter. Lutra vulgaris L. Wydra pospolita. 


Braun, unten mehr grau, Ohren rund, kurz. Schwimmt 
gut, lauft aber nicht geſchwind, taucht lang unter, fiſchet meiſt nur 
bei Nacht, begattet ſich im Februar und wirft zwei bis vier Junge. 
Nicht ſelten in allen unſeren Flüſſen und großen ausgedehnten Tei— 
chen; haufiger am Bug, wo er von Fiſchen, Fröſchen und Waſſer— 
mäuſen lebt. Der Pelz iſt in allen Jahreszeiten gut und koſtbar. 
Das Fleiſch darf als Faſtenſpeiſe genoſſen werden. 


IX. (VIII.) Hund. Canis. Pies. 


Oben drei, unten vier falſche Backenzähne und hinter dem 
großen Reißzahn allemal zwei Höckerzähne oben und unten, alſo 
oben 6, unten ſieben Backenzähne. Der obere große Reißzahn hat 
nur einen kleinen Höcker nach Innen, beim untern hingegen iſt die 
dritte Spitze ganz höckerig. Zunge glatt, Vorderfüße haben 5, 
die hinteren 4 Zehen. . 


29. Der gemeine Wolf. Canis lupus Linn. Wilk. 


Der Wolf iſt das furchtbarſte Raubthier in unſeren Gegenden, 
die er noch immer zu häufig bewohnt. Er greift alle unſere Haus— 
thiere und bei uns nicht ſelten auch Menſchen an, und doch iſt er 
im Verhältniß zu feiner Stärke feig. In mancher Hinficht gleicht 
er in ſeinen intellektuellen Eigenſchaften dem Hund, doch nur in 
den ſchlimmen, nicht in den guten. Im hohen Norden wird ſein 
Pelz im Winter weiß; der ſchwarze Wolf (Canis Lycaon auct.) 
iſt nur eine Abart des gemeinen. 


Anmerk. In Mexiko lebt ein haarloſer Wolf, welcher dort Xaloitz 
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euintli, und ein höckerichter mit einem großen Buckel, der nach Hu m⸗ 
boldt Itz cuintli Potzoli heißt. 


30. Der gemeine Fuchs. Canis vulpes Linn. Lis. 

Ueberall in Ebenen und bis aufs Hochgebirge an die Holz— 
grenze hinauf gemein, an einigen Orten ſogar häufig. Seine 
geographiſche Verbreitung erſtreckt ſich bis nach Egypten, die in 
größeren Breiten lebenden ſind lebhafter gefärbt; auch der ameri— 
kaniſche Fuchs ſcheint von dem unſerigen nicht verſchieden zu ſeyn. 
Bloße Spielarten ſind der Brandfuchs (C. alopex) und der Kreuz⸗ 
fuchs (C. erueiger s. decussatus), lezterer hat auf dem Rücken 
einen ſchwarzen Streif, der auf der Schulter von einem andern 
etwas helleren durchkreuzt iſt. 


X. (IX.) Katze. Felis L. Zbik. 


Unter allen Naubthieren haben dieſe Thiere die ſtärkſten Waf— 
fen. Schnauze kurz, abgerundet, Kinnladen kurz, die Nägel zu— 
rückziehbar. In dieſer Gattung finden ſich die furchtbarſten Raub— 
thiere, z. B. der Tieger, der Löwe, welche keine Furcht vor dem 
Menſchen haben. Ihre Zähne find ſämmtlich Neißzaähne. Ihr Ge— 
ruch iſt nicht ſehr ſcharf, dagegen Gehör und Geſicht außerordent— 
lich gut. Sie jagen nicht wie die Hunde nach ihrer Beute, ſondern 
bemächtigen ſich ihrer durch Sprünge aus dem Hinterhalt, oder be— 
ſchleichen die Thiere und fallen unverſehens über ſie. Sie leben 
nur von Beute und freſſen in der Freiheit keine Vegetabilien. 
Dieſe Gattung zählt 29 Arten, wovon die nachfolgenden 2 bei 
uns leben. 


31. Die gemeine Katze. Felis catus Linn. Kot. 


Bedeutend größer als die Hauskatze. Ju den dichten Wäldern 
der Ebene und der Vorgebirge nicht ſelten, ſelbſt in der Nähe von 
Lemberg. Sie frißt Vögel, Haſen, Mäuſe und andere kleine Thiere, 
heckt in hohlen Baͤumen und erklettert bei drohender Gefahr ihre 
Gipfel. Sie iſt der Stammvater unſerer Hauskatze, welche bekannt, 
ſehr verſchieden gefärbt und viel kleiner iſt. 


32. Der gemeine Luchs. Felis lynx Linn. Rys. 
Rothgelb, dunkler gefleckt. Ohren mit ſchwarzen Haarpinſeln. 
Nicht ſelten in dicht bewaldeten, gebirgigen Gegenden. In dem 
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ſtrengen Winter von 1835 auf 1836 wurden im ſtryer Kreiſe 
mehrere geſchoſſen, wovon ein Exemplar ins Naturalien-Kabinet 
nach Lemberg kam. In jenem Jahre zeigten ſie ſich auch in der 
Bukowina und in manchen andern Gegenden von Galizien häufiger 
als ſonſt. Dieſer ächt ſchlemmeriſch wüſtende Mörder raubt Hirſch— 
und Nehkälber und greift Schafe an. Er klettert auf Bäume, das 
Weibchen trägt 9 Wochen. 


Dritte Ordnung. 
Nagethiere. Glires. Gryzace. 


Zwei große Vorderzähne in jeder Kinnlade ſtehen durch einen 
ziemlichen Raum von den Backenzähnen getrennt und machen das 
Thier zum Feſthalten einer Beute und zum Zerreißen des Fleiſches 
ungeſchickt; ſie können die Nahrungs-Mittel nicht zerbeißen, ſondern 
ſie bedienen ſich ihrer Zähne, um dieſelben zu zerfeilen und ganz zu 
zernagen, daher der Name der Ordnung: Nagethiere. Vermöge 
ihrer Organiſation ſtehen dieſe Thiere auf einer viel tieferen Stufe, 
als die bisher betrachteten. Zahl der bei uns wirklich vorhandenen 
und bis jezt entdeckten Arten = 19. 


XI. (J.) Biber. Castor L. Bohr. 


Der Biber unterſcheidet ſich von den übrigen Thieren dieſer 
Ordnung durch feinen ſchuppichten, faſt eiförmigen, glatten Schwanz. 
An jedem Fuße 5 Zehen, die an den Hinterfüßen ſind durch 
Schwimmhäute verbunden. In jeder Kinnlade 8 Backenzähne mit 
ganz flachen Kronen, welche eine Reihe gleich gebildeter Knochen 
vorſtellen. Die Biber ſind die größten Thiere der ganzen Ord— 
nung, ſie leben meiſt im Waſſer, Schwanz und Füße ſind zum 
Schwimmen gebildet. Sie nähren ſich meiſt von Baumrinde und 
andern harten Pflanzentheilen, dadurch nützen ſich ihre ſehr ſtarken 
Vorderzähne zwar ab, wachſen aber immer um ſo viel nach, als 
ſie abgenüzt wurden. Große Drüſenſäcke, welche an der Vorder— 
haut ſich öffnen, erzeugen eine ſtark riechende Schmiere, welche un— 
ter dem Namen des Bibergeils in der Arzneikunde gebraucht wird. 


33. Der gemeine Biber. Castor fiber Linn. Böbr pospolity. 
Nothbraun, bald heller, bald dunkler bis zum Schwarzen, es 
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gibt auch ganz helle, ſelbſt weiße, je Fälter die Gegend ihres 
Aufenthaltes, deſto dunkler der Pelz. Der amerikaniſche Biber 
iſt von dem unſerigen fpecififch nicht verſchieden, wohl aber größer. 
Der Biber hat unter allen Sängthieren den meiſten Kunſttrieb, 
da er feine Wohnungen ſehr künſtlich baut; obgleich die Beſchrei⸗ 
bungen derſelben viel Falſches und Uebertriebenes enthalten. Sie 
bewohnen ihre Baue nur im Winter, im Sommer zerſtreuen ſie 
ſich und leben paarweiſe. Bei uns bauen die Biber ſelten, zum 
wenigſten jezt, da ſie nicht mehr ſo zahlreich ſind. Sie begatten 
ſich im Fruͤhjahr, das Weibchen wirft höchſtens 4 Junge. Sie 
leben von den Rinden der Birken, Weiden, Espen und auch anderer 
Bäume. Bei Carogrod am Bug und in der Herrſchaft Rodatyeze 
an der Wisnia leben noch einige Biberfamilien. Die großen 
Ueberſchwemmungen im Frühjahr 1836 haben viele getödtet, an der 
Wisnia allein 4, wovon zwei nach Lemberg des Bibergeils wegen 
kamen und zu 20 Fl. C. M. das Stück verkauft wurden. 


XII. (II.) Hamſter. Cricetus Erl. Skrzeezek. 


Derſelbe Zahnbau, wie bei den Mäuſen, der Schwanz kurz 
behaart, daneben Backentaſchen, in welchen ſie Körner verbergen 
können, um dieſelben in ihre Magazine tragen zu können. Er⸗ 
ſtarrt im Winter. g 
34, Der gemeine Hamſter. Cricetus vulgaris Eræl. Skrzeczek 

ö pospolity. 

Etwas größer als eine Ratte, oben rothbraun, unten ſchwarz, 
Füße weiß. Die Vacken⸗Taſchen bilden zwei große Blaſen, öffnen 
ſich durch ein Loch gegen die Backenzähne, jede halt an 3 Loth 
Körner. Dieſes ſehr ſchädliche Thier wird oft durch feine Menge 
gefährlich, ja zuweilen zur wahren Landplage. Er gräbt unter der 
Erde feine Vorrathskammern und feine Wohnung, und legt Mas 
gazine von allen bei uns wachſenden Getreide-Arten an. Er iſt 
ein ſehr zorniges und biſſiges Thier, das mit keinem andern in 
Frieden lebt. Ihr Winterſchlaf iſt eine wahre Erſtarrung (ſelbſt 
die Haare werden jteif), ſie tritt jedoch nur dann ein, wenn das 
Thier vor der äußeren Luft geſchüzt, in ſeiner Höhle begraben liegt. 
Auch ſchwarze Hamſter wurden ſchon bei uns bemerkt. Mus cri- 
cetus Linn. 
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XIII. (III.) Wühlmaus. Hypudaeus Zllig. Leming. 


Starke Schneidezähne, oben 3 und unten 3 zuſammengeſezte 

Backenzähne; dünn beharter Schwanz. 

35. Die Waſſer⸗Wühlmaus, Waſſerratte. Hypudaeus amphibius 
lig. Szezur wodny. 

Dunkel⸗ graubraun, fo groß wie die Hausratte, Schwanz ſo 
lang wie der Körper. Lebt größtentheils an Ufern der Flüſſe und 
Bäche, gräbt ſich im ſumpfigen Boden Löcher, ſchwimmt gut, taucht 
aber ſchlecht. Bei uns in manchen Gegenden ziemlich häufig, wo 
ſie den Gartengewächſen ſchädlich wird. Man trifft ſie in den Kar⸗ 
pathen noch auf bedeutenden Höhen. Sie lebt von den Wurzeln der 
Pflanzen, auch von den Larven der Waſſer-Inſekten. Die Erd⸗-Wühl⸗ 
maus (Hypudaeus terrestris Schönz) iſt keine ſelbſtſtändige Art. 
386. Die Feld⸗Wühlmaus. Hypudaeus gregarius lig. Mysz ziemna. 

Kleiner als die Hausmaus, Schwanz und ein Drittheil des 
Leibes braunroth, unten weißlich. Die Feldmaus lebt auf Feldern, 
Wieſen und am Rande der Wälder, vermehrt ſich im trockenen 
Sommer ſehr ſtark. Sie wird auch Reitmaus genannt. Ob Hyp. 
arvalis Sehreb., Springmaus, von dieſer wirklich verſchieden iſt, 
iſt ſchwer zu entſcheiden. 

37. Die mäuſeartige Wühlmaus. Hypudaeus hereynicus. Mehlis. 

Diefe Art bildet den Uebergang zu den eigentlichen Mäuſen, 
ſie iſt, wie allgemein vermuthet wird, aus Aſien eingewandert und 
von der dortigen Hyp. rutilus Pallas wohl kaum verſchieden. In 
den Karpathen nicht ſelten, aber auch in der Ebene. Die andern 
10 Arten dieſer Gattung kommen bei uns nicht vor. . 


XIV. (IV.) Maus. Ratte. Mus L. Myszy. 


Drei Backenzähne mit ſtumpfen Höckern auf jeder Seite, der 
vordere iſt der größte, Schwanz lang und ſchuppig. Dieſe Thiere 
ſchaden unſerer Oekonomie durch ihre Gefräßigkeit, mit welcher ſie 
alle Arten von Nahrungsmitteln verzehren und durch ihre außer 
ordentliche Vermehrung. 


a) Kleinohrige Mäuſe.“ 
28. Die Brand⸗Maus. Mus agrarius Pall. 
Das Haar fein, weich, rothgelb, Schwanz halb fv lang als 
der Leib, dichter behaart als an der Haus: Maus, Wahrſcheinlich 
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aus Rußland eingewandert, aber jezt heimiſch auf unſern Aeckern 
und in kleinen Wäldern bis ins Vorgebirge. In trockenen Jahren 
ſehr zahlreich. 


39. Die Wander-Ratte. Mus decumanus Linn. Szezur. 


Braunröthlich, fat um ein Drittheil größer als die Haus— 
ratte und noch viel gefräßiger und ſchädlicher. Sie iſt gegen die 
Mitte des 18. Jahrhunderts aus Indien oder Perſien nach Eu— 
ropa gekommen und hat hier in vielen Gegenden die eigentliche 
(ſchon viel früher ebenfalls eingewanderte) Hausratte vertrieben. 
Sie wohnt nicht blos in Gebäuden, an manchen Orten namentlich 
in Städten in läſtiger Menge, beſonders im Winter, ſondern im 
Sommer wie die Waſſer-Ratte (Hyp. amphibius) auf Feldern, an 
den Ufern der Teiche, Flüſſe und Bäche, auf den Karpathen ſo weit 
als Menſchen wohnen, aber immer gerne in der Nähe des Waſſers. 
Braune Ratte. 


40. Die Zwerg⸗Maus. Mus minutus Pall. 

Nur halb ſo groß als die Haus-Maus, die Ohren ſehr klein, 
oben brandgelb, unten graulichweiß. Ziemlich ſelten, in manchen 
Jahren dagegen ziemlich gemein. Oft, aber nicht immer, Verferti— 
gerin eines ſehr ſchönen, höchſt künſtlichen Neſtes. Mus messo- 
rius Schaw. 


b) Großohrige Mäuſe. 
41. Die Haus-Maus. Mus musculus Linn. Mysz domowa. 


Ueberall die Begleiterin des Menſchen bis auf die äußerſten 
Berghöhen. Graulich, nicht ſelten weiß, ſeltener geſcheckt. Im 
Sommer oft häufig auch auf Feldern. 


42. Die ſchwarze oder Haus-Ratte. Mus rattus Linn. Mysz szezur. 


Iſt beinahe dreimal ſo groß als die Haus-Maus, dunkelgrau, 
lebt geſellſchaftlich und vermehrt ſich ſehr ſtark. Den Alten war 
ſie unbekannt, und iſt erſt im Mittelalter durch Schiffe nach Eu— 
ropa, nach Südamerika und nach dem Vorgebirge der guten Hoff— 
nung gekommen. Sie kam aus Aſien oder aus Nordamerika zu uns, 
wahrſcheinlicher jedoch aus Aſien. Durch die viel ſchlimmere 
Wander-Ratte jedoch der Art vermindert, daß fie in manchen Ge— 
genden bei uns gar nicht, in andern nicht gar zu häufig vorkommt. 
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43, Die Wald⸗Maus. Mus sylvaticus Linn. Mysz lesna. 


Von der Größe der Haus-Maus, oben brandgelb, Bauch und 
Seiten weiß. In Wäldern und auf Feldern, bis ins Vorgebirge, 
jedoch nirgends gemein. Bis jezt kennt man 17 Arten Mäuſe. 


XV. (V.) Schlafmäuſe. Myoxus. Koszatka. 


Vier Backenzähne, Haar weich, nicht ſtachelig, Schwanz be— 
haart, bei einigen langhaarig. Sie leben auf Bäumen, nähren 
ſich von Früchten und bringen in unſerem Klima den Winter in 
einem erſtarrenden Schlafe zu. Sie haben keinen Blinddarm, wie 
ſonſt alle Arten von Nagern. 

44. Der graue Siebenſchläfer, Bilch. Myoxus glis Schreb. 
Spiuch popielica. 

Schön aſchgrau, unten weiß, ſo groß wie eine Ratte. Er 
lebt in unſeren dichteren Wäldern, klettert geſchickt auf Bäume, 
fchläft im Winter in Baumhöhlen und legt Magazine an, da er 
im Winter bei warmem Wetter erwacht. Sein Fleiſch wird in 
Italien gegeſſen. Die Alten mäſteten das Thier in eigenen Gebäuden. 


145. Der Eichel⸗-Schläfer. Myoxus nitela Schreb. 


W. Kleiner als die vorhergehende Art, oben rothbraun graulich, 
um die Augen ein ſchwarzer Kreis, unten graulich, Schwanz dünn, 
am Ende ſtark behaart, ſchwarz mit weißer Spitze. Selten in 
unſern Eichenwäldern. 


446. Der Haſel⸗Schläfer. Myoxus mussardinus E. 


Wenig größer als die Hausmaus, gelbroth mit langem haari— 
gen Schwanze. Ziemlich ſelten in unſern Laubwäldern, lebt haupt— 
ſächlich von Haſelnüſſen und Sämereien, iſt für die Kälte ſehr 
empfindlich und erſtarrt ſelbſt mitten im Sommer bei kühlen Näch— 
ten. Baut ein niedliches Neſtchen von Laub und Moos. 


XVI. (VI.) Eichhörnchen. Sciurus. Wiewiörka. 


Die untern Schneidezähne ſehr zuſammengedrückt, ſpitzig. 
Oben 5, unten 4 höckerige Backenzähne. An den Vorderfüßen 4 
Zehen mit einer Daumenwarze, an deu hinteren 5, die Nägel ge— 
krümmt ſpitzig. Schwanz lang, die Haare nach beiden Seiten, wie 
die Bärte an einer Feder, ſtehend. Es ſind muntere lebhafte 


Thiere, welche meiſt auf Bäumen leben und ſich von Körnern und 
öligen Früchten nähren; es gibt auch einige, die mit einer Flughaut 
zwiſchen den Vorder- und Hinterfüßen verſehen ſind und daher 
fliegende Eichhörnchen heißen. Von den 32 Arten derfſelben lebt 
nur eine in unſern Wäldern. l 
47. Das gemeine Eichhörnchen. Sciurus vulgaris Linn. Wie- 
\ wiörka pospolita. J 

Lebhaft rothgelb, Bauch weiß, es gibt aber eben fo haufig 
rothbraune, graue, ſchwarze, oft aus einem Neſte, ſeltener weiße 
und noch ſeltener geſcheckte. Je tiefer nach Norden, deſto mehr 
fällt der Pels ins Graue; dieſe liefern das Grauwerk der Kürſch⸗ 
ner (petit-gris). Sie bringen zweimal des Jahres 3—7 Junge 
zur Welt. Aus den Schwanzbaaren macht man Maler⸗-Pinſel. 
Für die Veränderung des Wetters ſind ſie ſehr empfindlich. 


XVII. (VIEL) Murmelthier. Arctomys Pall. Swiszez. 


Die unteren Schneidezähne wie bei anderen Mäuſen ſpitzig, 
in der oberen Kinnlade 5, in der unteren 4 mit Spitzen verfehene 
Backenzähne. Sie leben von Pflanzen, Fleiſch und Inſekten. Schwanz 
behaart, Füße kurz, Kopf breit und platt. Sie fallen im Winter 
in erſtarrenden Schlaf, wie die Hamſter und vergraben ſich dazu 
in tiefe Löcher, deren Eingang ſie mit Steinen und Erde verſtopfen. 
Sie ſind geſellig und werden leicht zahm. Im Ganzen kennt man 
S Arten, davon leben bei uns 3. 


48. Das Alpen⸗Murmelthier. Arctomys Marmotta L. 

So groß wie ein Haſe, grau-brandgelb, Kopf ſchwarz. Nur 
in den Centralkarpathen auf den höchſten Spitzen. Es iſt furcht⸗ 
ſam, wachſam, ſcheu, läuft nie ſehr ſchnell, gräbt vortrefflich und 
lebt von Alpen⸗Pflanzen. Es verſchläft oft 8 Monate des Jahres. 
Wird gegeſſen. 

49. Das polniſche Murmelt hier. Arctomys Bobac. Mruk Bobak. 

So groß wie die vorige Art, graugelblich, gegen den Kopf 
röthlich. Bewohnt die niedrigeren Gebirge in Galizien und der 
Bukowina. Sobald fie im Frühjahr aus ihrer Erſtarrung erwa⸗ 
chen, begatten ſie ſich und das Weibchen bringt im Junius 2—4 
Junge zur Welt. Das Fleiſch wird gegeſſen, der Balg iſt ein 
guter Futterpelz. 
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50. Das Zieſel⸗Murmelthier. Arctomys citillus Pall. Mruk suzel, 

So groß wie eine Ratte, oben graubraun, ſchwarz gemifcht, 
wodurch ein gewelltes Anſehen entſteht. Sie leben in Erdhöhlen 
und tragen Wintervorrath ein, leben aber nicht geſellig mit einanz 
der, ſondern ſind zänkiſch und beißen ſich oft zu Tode. Sie fallen 
Mäuſe und Vögel an, leben aber größtentheils von Getreide, Gras 
und Wurzeln. Das Weibchen wirft im März 3—6 Junge. Das 
Fell wird zu Geldbeuteln verwendet. Mus citellus Linn. 


XVIII. (VIII.) Haſe. Lepus L. Zaiac. 


Der unterſcheidende Charakter dieſer Gattung beſteht darin, 
daß ihre oberen Vorderzähne doppelt ſind, indem nämlich hinter 
jedem derſelben noch zwei ganz kleine ſtehen. In beiden Kinnladen 
10 Backenzähne, nebſt dem noch ein ſehr kleiner, einfacher auf je— 
der Seite. An den Vorderfüßen 5, an den hintern nur 4 Zehen, 
Blinddarm 5—6mal größer als der Magen, inwendig mit ſpiral⸗ 
förmigen Vorragungen. Der innere Theil der Lippen und die 
Fußſohlen mit Haaren bewachſen. 

51. Der gemeine Haſe. Lepus timidus auct. 

Rothgraulich, Ohren um ein Zehntheil länger als der Kopf, 
hinten graulich, der kurze Schwanz weiß, oben mit einer ſchwarzen 
Linie. Ueberall im Lande gemein, im Gebirge oft von außerordent⸗ 
licher Größe, wo er beſonders im Sommer bis über die Holzre— 
gion hinaufgeht. Der veränderliche, oder Alpenhaſe (Lepus varia- 
bilis), wurde weder in den Central-Karpathen noch auf den Alpen 
der Bukowina bemerkt. Das Kaninchen (Lepus cuniculus L.), 
kommt in einigen Gegenden verwildert zuweilen vor. 


Vierte Ordnung. 
Wiederkäuer. Ruminantia. Odzuwaiace. 


Hauptcharakter: Mangel an Schneidezaͤhnen in der Oberkinn— 
lade, in der untern dagegen 8, ſtatt dieſer in der obern Kinnlade 
ein harter Wulſt. Der Name „Wiederkäuer“ bezeichnet die 
beſondere Eigenſchaft dieſer Thiere, die ſchon heruntergeſchluckten 
Pflanzen wieder in den Mund zu bringen und dieſelben zum 
zweiten Male zu kauen. Eine Eigenſchaft, welche mit dem Bau 
des Magens zuſammenhaͤngt. Zahl der in dieſe Ordnung gehörigen 


Thiere = 72, davon leben bei uns nur die vier nachfolgenden, ob⸗ 
gleich ihre Zahl in der Vorzeit größer war. 


XIX. (J.) Hirſch. Cervus L. Jelen. 


Hirfche heißen die mit Geweihen gezierten Wiederkaͤuer; bei 
allen, außer bei dem Rennthiere, ſind die Weibchen ungehörnt. 
Die Subſtanz der ganz ausgebildeten Hörner iſt ein dichter Kno— 
chen ohne Poren oder Gruben, ſeine Geſtalt iſt nach den Arten 
verſchieden und bei jeder Art wieder nach dem Alter. Die Hirſche 
ſind ſehr ſchnellfüßige Thiere, leben im Allgemeinen in Wäldern 
von Laub, Gras, Baumknospen und auch von Getreide. 


52. Der Edel⸗Hirſch. Cervus Elaphus L. Jelen prawdziwy. 


Der Edel-Hirſch, welcher auch bei uns immer ſeltener wird, 
bewohnt die weitgedehnten Wälder der Ebene und der Vorgebirge 
in Galizien und der Bukowina. Das Geweihe des Männchens 
iſt rund und ſproßt im zweiten Jahre zuerſt als Spieße, nachher 
bekommt es mit jedem zweiten Jahre mehr Zacken und Perlen. 
Der ſehr alte Hirſch wird ſchwaͤrzer, die Haare am Halſe länger 
und ſtruppiger. Ariſtoteles nennt ſolche Hirſche Hippelaphi. Das 
Geweihe fällt im Frühjahr ab, bei den alten Hirſchen zuerſt, und 
wächst durch den Sommer nach; ſo lange dieſes dauert, leben die 
Hirſche einſam, ſonſt in Rudeln und Heerden. Im September bes 
ginnt die Brunſtzeit, welche drei Wochen dauert, während dieſer 
Zeit werden die Hirſche ſehr wild. Die Hirſchkuh trägt Ss Monate 
und wirft 1—2 Kälber, welche weiß gefleckt ſind. Die Hirſchjagd 
wird für die edelſte gehalten und jeder Theil des Hirſches hat in 
der Jägerſprache eine eigene Benennung, ganz verſchieden von den 
gewöhnlichen. Der Damhirſch (Cervus dama Z.) iſt, obgleich er 
öfters geſchoſſen wird, gewiß aus Thiergärten entwichen und * 
nicht als einheimiſch betrachtet werden. \ 


53. Das gemeine Reh. Cervus capreolus L. Jelen sarn. 

Im Winter grau, im Sommer roth, die Hinterbacken weiß. 
Die Hörner kurz, gerade, an der Spitze gegabelt. Das Reh lebt 
paarweiſe in den größeren Wäldern der Ebene und der Karpathen, 
wo es oft bis an die Grenzen der, Holzregion ſtreift. Es iſt 
häufiger als der Hirſch. Der Bock wirft ſein Geweihe im Dezember 
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ab und ſezt es während des Winters wieder auf. Die Brunſtzeit 
fällt in den November, das Weibchen wirft in der 23ſten Woche 
2 Junge. Sein Fleiſch iſt zarter, als das des Hirſches. In Ruß⸗ 
land gibt es keine. 

Anmerk. Cervus Alces Linn., das Elenn, Eos, kommt nur noch 
in Litthauen und da nur in dem Walde von Bietowieza mit dem Auer— 
ochſen (Bos urus) vor. Die Knochen beider werden bei uns nicht ſo ſel— 


ten gefunden. Das lezte Elenn ſoll in Galizien im Jahre 1760 ge⸗ 
ſchoſſen worden ſeyn. 


XX. (J.) Gazellen. Antilope L. Antilopa. 


Die Subſtanz des Knochenkerns der Hörner iſt feſt, ohne Löͤ— 
cher oder Höhlen, wie das Geweih des Hirſches. Sie gleichen 
den Hirſchen auch durch die Thränenhöhlen, durch den leichten Kör— 
perbau und die Schnelligkeit im Laufen. Die Gattung iſt ſehr 
zahlreich — 30 Arten, wovon aber nur die nachfolgende bei uns 
lebt, und immer ſeltener wird. 


54. Die Gemſe. Antilope rupicapra Linn. Kozadzika. 

Hörner glatt, anfangs gerade, dann in einem Bogen rückwärts 
gekrümmt, bilden einen Haken. Kopf ſchmutzig weiß, durch die 
Augen geht ein ſchwärzlicher Streif, hinter jedem Ohr ein Sack 
unter der Haut, der ſich nach Außen durch ein kleines Loch öffnet. 
Die Haare im Frühjahr weißgrau, im Sommer rothbräunlich, im 
Winter oft faſt ſchwarz. Die Gemſe iſt faſt ſo groß wie eine Ziege. 
Sie bewohnt in kleinen Rudeln, da man ihr ſehr nachſtellt, die 
Centralkarpathen, wo ich ſie öfters geſehen habe; ſeltener iſt ſie 
auf den Alpen der Bukowina und da nur gegen Rodna hin. Sie 
lebt von Alpenpflanzen, am liebſten von der Arnica scorpioides, 
die auch darum Gemſenwurzel heißt. Die Brunſtzeit iſt im No: 
vember; nach 22 Wochen, alſo Ende April oder Anfangs Mai 
wirft die Ziege ein, ſelten zwei Junge, welche ſie 6 Monate ſäugt, 
und während dieſer Zeit über Felſen ſpringen lehrt. Fleiſch und 
Haut werden ſehr geſchäzt. Rupicapra europaea Blainville. 


XXI. (I.) Ziege. Capra L. Koza. 


Die Hörner nach oben und hinten gerichtet; das Kinn hat 
einen Bart, die Lippen gewölbt. Beide Geſchlechter gehen Un⸗ 


ten 8 Vorderzaͤhne, keine Eckzahue. 
Sawadzki, Baum. 3 
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55. Der Steinbock. Capra Ibex Linn. Koza koziorozet. 


Hörner ſehr groß, oben breit, halbmondförmig nach hinten 
gebogen. Der Bart fehlt, oder iſt nur ſehr unbedeutend. Die 
Farbe ändert vom Röthlichgrauen bis zum Dunkelgrau nach der 
Jahrszeit, im Winter iſt das Haar lang und grob. Die Ziege 
hat kleine Hörner. Im Jänner iſt die Begattung, die Steinziege 
traͤgt 5 Monate und wirft gewöhnlich nur ein Junges. Der Stein⸗ 
bock, welcher noch vor wenigen Jahren in den Centralkarpathen 
öfters geſehen wurde, wo mir ein Förſter ſein Fell zeigte, iſt nun 
bei uns eine Seltenheit geworden; die Wilddiebe haben ihm und 
der Gemſe zu ſehr nachgeſtellt. 


Fünfte Ordnung. 
Dickhaͤuter. Pachyderma. Gruboskörne. 
XXII. (I.) Schwein. Sus Linn. S winia. 


An den Füßen 2 große Mittelzehen, mit ſtarken Hornſcheiden, 
2 andere kleinere und kürzere ſtehen höher und berühren den Bo— 
den nicht ganz. Schneidezähne in der Zahl veränderlich, die untern 
immer vorwärts gerichtet, die Eckzähne prismatiſch, aus dem Munde 
vorragend und biegen ſich nach aufwärts und hinten. Die Schnauze 
endigt in einen abgeſtuzten Rüßel, mit dem fie in der Erde wuͤh⸗ 
len, 24 —28 Backenzaͤhne und 6 Vorderzähne. 


56. Das wilde Schwein. Sus scrofa L. Dzik. 

Die Stammraſſe des Hausſchweins und feiner Varietäten.“ 
Körper plump, Ohren gerade, das Haar ſtruppig, ſchwarz, die 
Friſchlinge ſchwarz und weiß geſtreift. Es iſt das fruchtbarſte aller 
Säugthiere, indem es zweimal des Jahres 4 bis 16 Junge wirft; 
die Sau trägt 4 Monate. Häufiger im Gebirge als in der Ebene, 
wo es nur im Winter zuweilen getroffen wird. 


Die ſteigende Bodenkultur hat bereits 3 ſäugende, der gegen— 
wärtigen Schöpfungsperiode angehörige Thierarten: das Elenn, 
den Biſon (Stammvater unſerer Rinder) und den Auer, ſchon ſeit 
längerer Zeit völlig vertilgt. Möglich, daß im Laufe der Zeiten 
bald ein Paar andere: wie der Steinbock, die Gemſe, der Biber 


und der Luchs und nach ihnen der Bär und der Wolf vertilgt 
werden, wie dieß in Schleſien und vielen Gegenden in Deutſchland 
und in England ſchon lange der Fall iſt. Die ſchwarze oder die 
Haus⸗Ratte wird dieſes Geſchick in Kurzem vollſtändig durch eine 
andere, derſelben Gattung angehörende, ihr ſelbſt alſo nahe ver— 
wandte Thierart (die Wander-Ratte) erleiden. 

Dieſes Verdrängen einer ſelbſt eingedrungenen Thierſpecies 
durch eine ſpäter eindringende aus gleichem Vaterlande gehört zu 
den bemerkenswertheſten Erſcheinungen in der eigentlichen Geſchichte 
der Thiere. Es wird um ſo merkwürdiger deßhalb: weil dieſes 
und das anderweitige Einwandern mehrerer anderer, verwandter 
oder gattungsgleicher Thiere, ſonderbar genug, gleich dem gewalt— 
ſamen Eindringen roher Menſchen-Horden gerade aus einerlei Ge— 
genden her nach unſerem Welttheile erfolgt iſt und noch erfolgt 
oder fortdauert. — Fingerzeig genug, daß auch bei den großen 
von dorther kommenden Wanderungen zugleich rein phyſikaliſche, 
nicht bloß moraliſche oder politiſche Beweggründe ſtatt gefunden 
haben mögen. Wenn es eine Sache von vielfachem und hohem 
Intereſſe ſeyn muß, einſt die Bearbeitung einer wahrhaft hiſtori— 
ſchen Geſchichte der Thiere, die Veränderungen ihrer Verbreitung 
nach ihrer vielfachen Beziehung zu der Ausbreitung der geiſtigen 
und der Landes-Kultur zu verfolgen, fo dürfte uns ſicher manches 
jezt zum Theil faſt lächerliche Paradoxon in einem ganz andern 
Lichte erſcheinen: z. B. daß Aſien die Wiege des Menſchengeſchlechtes 
und der erſten menſchlichen Kultur, das Vaterland mehrerer unſerer 
nützlichſten Hausthiere, — doch unſern Welttheil auch mit den ver— 
wüſtungsluſtigen Horden und Weſen ihrer Gattung überſchwemmt 
hat: — mit Hunnen und mit Ratten (Gloger). 

Wenn wir unſere Säugthier-Fauna mit der von ganz Deutſch⸗ 
land vergleichen, ſo fehlen uns nur die Meerthiere der deutſchen 
Seeküſten, die Robben und walartigen Thiere; denn einige bis jezt nicht 
als einheimiſch bekannte Fleder- und etwa ein Paar Spitzmäuſe 
dürften mehr als blos noch nicht aufgefunden, nicht aber als gar 
nicht vorhanden, zu betrachten ſeyn. Auf fie möge daher vorzüg— 
lich die Aufmerkſamkeit unſerer Zoologen gerichtet feyn. Dagegen 
haben wir mehrere Raubthiere und einige Nager vor den meiſten 
deutſchen Provinzen voraus. 
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Zweite Klaſſe. 
B. Vögel. Aves. Ptaki. 


Erſte Hauptabtheilung. 


Landvögel. Aves terrestres. 


Erſte Ordnung. 
Raubvögel. Aves rapaces. 


Der krumme Schnabel und die krummen ſpitzigen Klauen ſind die 
Hauptcharaktere dieſer Abtheilung, mit welcher fie andere ſchwächere 
Thiere angreifen. Sie ſind die Fleiſchfreſſer unter den Vögeln. An den 
ſehr ſtarken Füßen haben ſie 4 Zehen; die Klaue des Daums und 
die der Mittelzehe ſind am ſtärkſten. Sie bilden zwei Familien, 
die der Tag- und die der Nacht: Raubvögel. 

Die Tagraubvögel haben nach der Seite ſtehende Augen; eine, 
Haut, welche Wachshaut heißt, bedeckt die Schnabelwurzel, in die— 
fer Haut liegen die Naſenlöcher, die Zehen find immer unbeſiedert, 
3 ſtehen nach vorn, eine nach hinten, die beiden äußeren ſind meiſt 
mit einer kurzen Haut an ihrer Wurzel verbunden. Magen faſt 
ganz häutig, Darmkanal nicht lang, Blinddarm ſehr kurz. Der 
Bruſtknochen breit und vollſtändig verknöchert, um den ſtarken 
Muskeln eine deſto feſtere Anlage zu geben, der Gabelknochen 
halbzirkelförmig und weit ausgebogen, um den ſtarken Bewegungen 
beſſer zu widerſtehen, welche die Oberarmknochen bei dem ſchnellen 
Fluge machen. 
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I. Geier. Vultur L. Sep. 

Die Augen mitten im Geſicht, die Läufe mit Schuppen bedeckt, 
der Schnabel gerade, nur am Ende gekrümmt, ein Theil des Kopfes 
und des Halſes nackt. Sie bedienen ſich zum Angriff mehr des 
Schnabels. Ihre Flügel ſind ſo lang, daß ſie im Gehen dieſelben 
halb ausgeſpannt halten. Es ſind träge und feige Vögel, welche 
mehr von Aas leben. Die intellektuellen Fähigkeiten ſind ſehr ge— 
ring. Die eigentlichen Geier haben einen großen und ſtarken 
Schnabel, an deſſen Wurzel die Naſenlöcher ſchief ſtehen, Hals und 
Kopf nackt. Man fand ſie bisher nur in der alten Welt. Sie 
haben eine übelriechende Ausdünſtung, welche ſie auch noch nach 
dem Tode behalten. Ihr Flug iſt zwar ſchwerfällig und langſam, 
allein ſie können ſich zu ſehr bedeutenden Höhen erheben. Ihr 
Geſicht iſt ſcharf, noch ſchärfer aber der Geruch, indem ſie das 
Aas meilenweit riechen. Sie niſten in unzugänglichen Felſen. 

1. Der weißköpfige Geier. Vultur fulvus mel. Sep okrutny. 

Kopf und Hals mit weißen Flaumfedern, Halskrauſe weiß, 
Schwung- und Schwanzfedern ſchwarz oder ſchwarzbraun, Füße 
lichtblau. Das Ei grauweiß mit einzelnen blaßrothen Flecken. In 
den Karpathen, jedoch immer ſelten. Vultur leucocephalus 
Meyer. V. perenopterus L. Trencalus Bechst. Alpengeier. 


2. Der graue Geier. Vultur einereus @mel. Sep popielaty. 
Hinterkopf und Nacken kahl und bläulich; auf dem Unterhalſe 
ein ſchwarzbrauner dreieckiger Fleck; auf jeder Schulter ein auf— 
rechter Federbuſch, Füße halb befiedert und fleiſchfarbig. In den 
Karpathen ſelten. 


II. Falke. Falco L. Soköl. 

Sie bilden die zweite zahlreiche Gruppe der Tagraubvoͤgel, 
Kopf und Hals find mit Federn bedeckt, die Augenbogen bilden 
einen vorſpringenden Rand, wodurch das Auge vertieft wird. Sie 
nähren ſich von lebender Beute, unterſcheiden ſich aber rückſichtlich 
des Muthes und der Kühnheit, womit ſie dieſelbe verfolgen. Sie 
bekommen erſt im vierten Jahre ihr beſtimmtes Gefieder. Die 
Weibchen ſind in der Regel größer als die Männchen; Schnabel 
kurz und hackenſörmig, die Klauen gekrümmt und meiſt groß und 
ſehr ſpitzig. Man theilt ſie in mehrere Familien; die erſte bilden 
die „Edelfalfen“. Im Verhältniß zu ihrer Größe find fie muth⸗ 


voller als die übrigen, da ihre Waffen ſtark find; der Schnabel 
von ſeiner Wurzel an gekrümmt, hat einen ſtarken ſcharfen Zahn 
an jeder Seite vor der Spitze, die zweite Feder jedes Flügels iſt 
die längſte und die erſte nur etwas kürzer. Aus dieſem Bau ent⸗ 
ſtehen verſchiedene Eigenheiten, die Länge der Flügelfedern ſchwächt 
die Kraft in vertikaler Richtung zu fliegen und gibt ihrem Fluge 
bei ruhiger Luft vorwärts eine ſchiefe Richtung, dieß zwingt ſie, 
wenn ſie ſich gerade in die Höhe heben wollen, gegen den Wind 
zu fliegen. Sie ſind ſehr gelehrig und werden zur Falkenjagd 
abgerichtet. 
a. Edelfalken. 
1. Unächte Edelfaltzen. 
3. Der Thurm⸗Falke. Folco tinnunculus L. Soköt wierzowy. 

Mit zugerundetem Schwanze, braunrothem und ſchwarz gefleck— 
tem Oberleibe, bläulich-grauem Scheitel und Schwanze, lezterer am 
Ende mit einem ſchwarzen, breiten Streifen, die Seitenfedern nur 
auf der Unterſeite mit ſchwarzen Querſtreifen. Länge 14 Zoll. 
Niſtet in Steinritzen hoher Thürme, Schlöſſer, auf und in Bäu⸗ 
men; 3—4 weiße oder gelbröthliche mit rothen und olivenbraunen 
Flecken beſezte Eier. Nicht ſelten. In den Karpathen bis zur 
Region des Krummholzes. 


4. Der rothfüßige Falke. Falco rufipes Beseke. Sokötezerwononög. 

Mit ziegelrother Wachshaut, Augenliedern und Füßen, roſt— 
braunen Scheukel- und Aſterfedern; taubenblauem Ober- und Un⸗ 
terleibe. Länge 13 Zoll. Nährt ſich von Vögeln und Käfern. 
In Wäldern und Buſchhölzern; verläßt uns im Winter und iſt 
ſeltener als der Thurmfalke. 


2. Achte Edel falken. 
5. Der Zwerg-Falke. Schmirl. Falco aesalon Em. 

Füße und Wachshaut gelb; Scheitel, Oberleib und Schwanz 
bläulichgrau mit ſchwarzen Schaftſtrichen; lezterer mit fünf, etwas 
unregelmäßigen, ſchwarzen Querſtrichen, einer breiten ſchwarzen 
Binde und weißer Schwanzſpitze; Unterleib roſtröthlich weiß mit 
dunkelbraunen Schaftſtrichen und Flecken. Länge 104 Zoll, der 
kleinſte Tagraubvogel. In gebirgigen und ebenen Wäldern und 
Feldhölzern; im Gebirge noch auf Höhen von 4000 Fuß und dar⸗ 
über. Falco caesius Meyer. Blaufalk. 
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6. Der Lerchen⸗Falke. Falco subbuteo L. Sokö} lesny. 


Oben braun, bläulich überlaufen, unten weiß mit braunen 
Längsflecken, Hoſen und Unterleib roſtfarbig, an der Backe ein 
ſchwarzer Streif. Dieſer Zugvogel niſtet bei uns in Feldhölzern, 
in ebenen und gebirgigen Wäldern, er lebt von kleineren Vögeln. 
Neſt auf hohen Bäumen oder in Felsritzen, 3—4 weiße, unor— 
dentlich grau und olivenbraun gefleckte Eier. Länge 1 Fuß 2 Zoll. 
Hauptfeind der Lerchen und Schwalben. 


7. Der Wander⸗Falke. Falco peregrinus Gm. Soköt szlachetny. 


Schwanz mit aſchgrau und dunkelbraunen Querbinden, vom 
unteren Schnabelwinkel läuft ein ſchwarzer Fleck nach dem Halſe 
herab; die Zehen ſehr lang, Kopf und Oberhals ſchwarzblau, Ober— 
leib dunkel graublau und heller gebaͤndert und gewäſſert, Bauch 
ſchmutzig weiß mit dunkelbraunen Querbinden. Länge 1 Fuß 74 
Zoll. Wird zur Jagd abgerichtet und iſt ein Zugvogel. In den 
Karpathen nicht ſelten. Neſt in Felſenritzen, 3—4 gelbröthliche, 
braungefleckte Eier. F. gentilis L. 


8. Der Würg⸗Falke. Falco laniarius Gm. 


Der Streif am Mundwinkel, der allen Falken gemein iſt, 
ſchmal und braun. Aendert ſehr die Federn. Wachs- und Fuß— 
haut im Alter gelb. Sein Flug iſt ſehr ſchnell, auf ſeine Beute 
ſtößt er vertikal herab, wie wenn er aus den Wolken fiele. Wird 
zur Jagd abgerichtet. Bei uns ſcheint er nicht zu niſten, wurde 
aber ſchon öfters geſchoſſen. 


9. Der Jagd-Falke. Falco candicans Gm. 


Der größte und geſchäzteſte von allen Edelfalken. Mit ſtarken 
gelben Füßen und mehr oder weniger weißer Hauptfarbe, auf wel— 
cher dunkelbraune oder ſchwärzliche, herzförmige Flecken ſtehen. 
Sein Kleid iſt ſehr veränderlich. Er kommt nur zuweilen aus den 
nördlicheren Gegenden zu uns. Falco gyrfalco, Falco islan- 
dicus m. 

b. Habichte. 
10. Der Hühner⸗Habicht. Falco palumbarius L. Jastrzab gotebiofow. 


Mit grünlichgelber Wachshaut und ſchwefelgelben Füßen, ein 
weißer Streif über den Augen, tiefbrauner Ober-, weißer Unterleib, 


— 4b — 
mit vielen dunkelbraunen, etwas pfeilförmigen Querlinien und einem 
zugerundeten Schwanze, mit 4—5 breiten ſchwärzlichen Binden. 
Länge 2 Fuß, Männchen 3 kleiner. In allen unſeren größeren 
Wäldern, bis hoch ins Gebirge hinauf. Neſt auf hohen Nadel-, 
Buch- und Eichbaͤumen, mit 2 —4 rothgelben, ſchwarzgefleckten 
Eiern. Kommt nicht ſelten mit ſchwarzem Ober- und Hinterkopfe, 
dergleichen Backenſtreife und Nacken vor. F. regalis Temm. F. 
gallinarius Gm. F. atricapillus Wilson. 


11. Der gemeine Sperber, Finken-Habicht. Falco nisus L. 
Jastrzab krogulec. 

Grüngelbe Wachshaut, weiße Nackenflecken, aſchblauer Ober⸗ 
leib, länglich gefleckte Kehle, Unterleib weiß, an den Wangen und 
Seiten roſtroth, mit vielen braunen Wellenlinien und Schaftſtrichen, 
Schweif mit fünf ſchwärzlichen breiten Binden, Länge 1 Fuß 2 
Zoll. Ein Striche und Standvogel wie der vorige. Noch gewöhn⸗ 
licher als F. palumbarius. Neſt auf hohen Nadelbaͤumen, mit 
3—5, meiſt aber mit ſechs ſchmutzigweißen, roſtfarbig geſleckten 
Eiern. Sperlingſtößer. 


e. Schlangenadler. 
12. Der europäiſche Schlangen-Adler. Falco leucopsis Bechst. 


Orzet gadoz ar. 

Wachshaut und die kurzzehigen Füße graublau, Augenſtern 
goldgelb, Kopf dick, unten an den Augen ein großer halbmondfüre 
miger, weißwolliger Fleck; Bruſt roſtgrau, Bauch weiß, mit ein⸗ 
zelnen roſtgrauen Querbändern. Länge 2 Fuß 1 Zoll. Bis jezt 
nur in den Karpathen der weſtlichen Kreiſe bemerkt worden. Neſt 
auf hohen Tannen, Eichen und Buchen, mit 2—3 weißen, einzeln 
halbbräunlich gefleckten Eiern. Lebt von Amphibien und Schlangen. 
Aquila brachydactyla Meyer. A. leucophomma Borkh. 


d. Fiſchad ler. 
13. Der Flußfiſch⸗Adler. Falco haliatus L. Orzet ryboz ar. 
Füße und Wachshaut blau, Zehen rauh geſchuppt, Fußſohlen 
mit rauhen, ſcharfen Warzen; Füße ohne ſogenannte Hofen, vorn 
etwas über die Ferſe herab befiedert; von den Augen, an beiden 
Seiten des Halſes herab ein dunkelbrauner Fleck, Unterleib weiß, 
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mit einzelnen pfeilförmigen, braunen Flecken auf der Bruſt. Länge 
1 Fuß 9 Zoll. Weibchen 3 Zoll länger. Aufenthalt, ebene und 
gebirgige Waldungen in der Nähe unſerer großen Teiche und Flüſſe. 
Sommervogel, bei uns nicht ſelten. Neſt auf Bäumen mit 3—4 
weißen, rothgefleckten Eiern. Aquila Haliaötus Meyer. Falco 
arundinaceus Em. ' 


| e. Seeadler. 
14. Der weiß ſchwänzige Seeadler. Falco albicilla L. Orzet biatogon. 


Schnabel und Wachshaut gelb, halbbefiederte, wachsgelbe 
Füße, Kopf und Hals weißlich, Ober- und Unterleib dunkelbraun, 
lezterer mit einzelnen weißen Flecken. Schwanz im Alter reinweiß, 
Flügelbreite bis zu acht p. Fuß. In gebirgigen Wäldern, in der 
Nähe der Wälder und Wäſſer. Neſt auf Bäumen mit 2 abgerun⸗ 
deten, weißen, rothgefleckten Eiern. Nicht ſelten bei uns. Aquila 
leucocephala Meyer. 


k. Eigentliche Adler. 

15. Der Stein⸗Adler. Falco fulvus L. Orzet zwyezainy. 

Die Füße bis an die Zehen mit ſchmutzig weißgelber (beim 
Maͤnnchen) oder roſtfarbiger Wolle bekleidet; der Schwanz an der 
Wurzel faſt bis an die Mitte weiß, an der Spitze ſchwarz oder 
dunkelbraun. Flugweite 7— 72 Fuß. Ein kühner Räuber, welcher 
Hafen, junge Hirſche und Rehe, Lämmer, Auer- und Birkhühner x. 
raubt. Häufiger in den Karpathen bis unter die Holzgränze, 
als in der Ebene, wo man ihn meiſt nur im Winter trifft. Neſt 
auf Felſen und hohen Bäumen mit 2—3 weißen, etwas röthlich 
gefleckten, ſtumpfen Eiern. Aquila fulva Meyer. 


16. Der Königs-Adler. Falco imperialis Bechst. Orzet kröl. 


Füße bis an die Zehen dunkel befiedert, die Mittelzehen mit 
5 großen Schildern, Nachen bis hinter die kleinen graugelben Au— 
gen geſpalten, Mafenlücher quer, der obere Rand mit einem Ein: 
ſchnitt; die Flügelſpitzen reichen im Sitzen über das Ende des 
Schwanzes, die ſchmalen Nackenfedern weißlich roſtfarb, Schultern 
weiß gefleckt, Schwanz aſchgrau gewäſſert, mit ſchwarzer Endbinde, 
Körper ſchwarzbraun. Bis jezt nur auf den Alpen der Bukowina 
bemerkt worden. 
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17. Der Schrei : Adler. Falco naevius @mel. Orzel. 


Dunkelbraun mit eirunden weißen Flecken auf den Schultern 
und Flügel⸗Deckfedern, die Füße bis an die Zehen befiedert. Länge 
2 Fuß 4 Zoll. In den Karpathen, allein ſeltener als der Stein⸗ 
adler. Lebt von Haſen und Vögeln. Man richtet ihn auch zur 
Haſenjagd ab. Niſtet auf hohen Bäumen und legt 2 weiße, hin 
und wieder mit rothen Strichen bezeichnete Eier. Aquila naevia 
Meyer. A. fusca und bifasciata Br. 


18. Der geſtiefelte oder Zwerg⸗Adler. Falco pennatus Temm. Or- 
zei maly. > 

Der kleinſte unter den Adlern; Füße befiedert. Zügel und 
Geſicht weißgrau, Oberleib dunkel, kaffeebraun, Unterrücken ſchwarz⸗ 
braun, auf den Achſeln ein weißer Fleck, Nackenfedern roftgelb ges 
rändert. Flügel und Schwanz braunſchwarz. Unterleib reinweiß, 
mit ſchmalen dunkelbraunen Schaftflecken. Dieſer ſchöne Adler 
gehört zu den ſehr ſeltenen einheimiſchen Vögeln und hat kaum die 
Größe des Mäuſebuſſard. Aquila minuta Brehm. 


g. Buſſarde. 
19. Der rauchffüßige Buſſard. Falco lagopus Gmel. 


Füße befiedert, Schwanz weiß, gegen die Spitze dunkelbraun 
oder ſchwarz, auf der Bruſt große, dunkelbraune Flecken. Länge 
19 Zoll. Weibchen 2 Fuß, 3 —4 Zoll. Ein Strichvogel, der in 
unſern Feld⸗ und Vorhölzern, die an Sümpfen und Waͤſſern liegen, 
häufig niſtet. Er lebt von Ratten, Mäuſen, Maulwürfen, jungen 
Hafen, Rebhühnern, Wachteln ꝛc. Neſt auf hohen Eichen oder 
Fichten mit 4—5 weißen, röthlich gewölkten Eiern. 


20. Der gemeine Buffard. Falco buteo L. 


Wachshaut gelb, Füße nackt, gelb, dunkelbraune Hauptfarbe, 
weiße Federſchäfte in Flügeln und im Schwanze, auf dem Bauche 
große herzförmige, dunkelbraune Flecken; auf dem Schwanze 12 
Querbinden. Länge 1 Fuß 10 Zoll. Erſcheint in ſehr vielen 
Abänderungen. In den Vorhölzern unſerer Wälder, die an Saat: 
äcker gränzen, nicht ſelten. Stand- und Strichvogel. Er baut ſein 
Neſt auf alte Eichen, Buchen und Fichten und legt 3—4 weißliche, 
ins Grüne ſpielende und mit gelbbraunen Flecken unordentlich 


beſtreute Eier. Er lebt von Ratten, Mäufen, Manlwürfen, Schlan— 
gen, Eidechſen, Fröſchen, Inſekten, aber auch von Vögeln. Mäuſe⸗ 
Buſſard, Mäuſe⸗Falk, Entenſtößer. 


h. Weſpenfalken. 
21. Der europäiſche Weſpen-Falk. Falco apivorus L. 


Dunkelbraune Wachshaut, ſehr kurze halbbefiederte Fußwur— 
zeln, der Vordertheil des Oberkopfes bläulichgrau, Augenſtern und 
Schnabelwinkel gelb, das Geſicht mit dicht aufeinander liegenden 
Federchen. In den Vorwäldern der Ebene. Neſt auf hohen Bäu— 
men, Eier weißlich mit kleinen braunen Flecken. Ein Zugvogel. 

i. Milane. Milvi. Kanie. 

Schnabel ſchwach, Kopffedern ſchmal, Flügel ſäbelförmig ger 
krümmt, lang; Füße kurz, untersder Ferſe etwas befiedert, Schwanz 
gabelförmig. Sie haben im Sitzen ein trauriges Anſehen, im 
Fluge durchſchwimmen fie die Luft mit ſanften und ſchönen Bewe— 
gungen. Sie können keinen fliegenden Vogel erhaſchen, ſondern 
ergreifen die Thiere, wenn ſie ſich auf der Erde befinden oder 
ſitzen, auch ſind ſie nicht ſo läſtig und geſchickt, wie die meiſten 
andern Falkenarten. 

22. Der rothe Milan. Falco milvus L. Kania ezerwona. 

Schnabel ſtumpf gezähnt, an der Spitze braun, Oberkopf und 
Kinn weißlich braun geſtrichelt, ganz roſtroth, Schwanz lang gega— 
belt, mit unvollkommenen Bändern. Länge 2 Fuß 2 Zoll. Nicht 
gemein, auf waldigen Vorbergen, Zugvogel, der aber zuweilen auch 
überwintert. Frißt Mäuſe, Schlangen, Würmer, auch todte Fiſche x. 
Niſtet auf Bäumen 3 — 4 rundliche, weiße, röthlich gefleckte 
Eier. Falco austriacus Gmel. iſt der ausgemauſerte F. milvus L. 


23. Der ſchwarzbraune Milan. Falco ater Em. Kania czarna. 
Schwarzer, ungezähnter Schnabel, Kinn und Oberkopf weiß« 
lich, braun geſtrichelt, Oberleib dunkel graubraun, Unterleib roſt— 
rothbraun, mit ſchmalen, ſchwarzbraunen Schaftſtrichen, Schwanz 
kurz, gegabelt, graubraun, mit 9 bis 10 weißlich grauen Bändern. 
Länge 1 Fuß 10 Zoll. Als Sommervogel bei uns nicht ſelten, 
befonders in der Nähe der Waͤſſer. Nährt ſich wie fein Vorgänger, 
vorzüglich gern frißt er Fiſche. Neſt auf Seitenäſten nicht ſehr 
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hoher Bäume 3—4 ſchmutzigweiße, mit großen braunen Flecken 
bedeckte Eier. 
k. Weihen. Circi. 


Schnabel klein, Oberſchnabel von der Wurzel an gekrümmt, 
mit einem ſeicht ausgeſchweiften Zahn, an der Wurzel mit in die 
Höhe ſtehenden Borſten dicht beſezt, wodurch die Wachshaut ver- 
kürzt wird; Flügel ſehr lang, die erſte Schwungfeder ſehr kurz, 
die Füße lang, dünn; der Körper fchlanf und nach Verhältniß zu 
dieſem mit etwas längerem Schwanze. Dieſe Voͤgel ſind gewand— 
ter, ſchneller und liſtiger als die vorhergehenden Arten, rauben 
aber doch mehrentheils kriechende Thiere, gefangene und junge Vö— 
gel, und find nicht fo kühn und muthig, wie die eigentlichen Fals 
ken. Sie leben vorzüglich in Ebenen, in der Nähe der Seen, 
Teiche und Flüſſe; und niſten meiſt in Geſträuchen, Rohr und 
Saatfeldern. 

24. Die Rohr⸗Weihe. Falco rufus Gm. 

Wachshaut gelbgrün, Füße ſchwefelgelb, Scheitel roſtgelb, die 
übrige Bedeckung chokoladebraun. Länge 1 Fuß 9 Zoll. Ein Zug⸗ 
vogel, der in der Nähe unferer Teiche und Flüſſe oft häufig ange- 
troffen wird. Er lebt von Waſſervögeln und Reptilien. Neſt im 
Schilf, niedrigem Gebüſche, oder auf Binſenflügeln; 3 —4 rundliche 
weißliche Eier. Falco arundinaceus Bechst. F. aeruginosus L. 


25. Die Wieſen-Weihe. Falco Cinerascens Naum. 
Oberleib dunkel aſchgraublau, über die Flügel zwei ſchwarze 
Bänder. Kehle und Bruſt hellgrau, Bauch weiß mit roſtfarbenen 
Längsflecken, Schwanz grau mit roſtfarbigen Querbaͤndern. Zug— 
vogel, in fruchtbaren Ebenen, im Sommer nicht ſelten, namentlich 
in Podolien. Neſt in Gebüſchen, oder in Saaten. 


26. Die Korn⸗-Weihe. Falco pygargus Gmel. 

Kopf mit einem Schleier umgeben, am Männchen Schwanz, 
Wurzel und Steiß weiß, Oberleib weißgrau, Unterleib heller, die 
Schwungfedern ſchwarz. Länge 1 Fuß 6 Zoll. In ebenen Gegen— 
den, wo kleine Wälder und in der Nähe große Getreidefelder, Teiche 
und Sümpfe ſind; bleibt nur über den Sommer bei uns. Lebt 
von Reptilien, Maulwürfen, Feldmäuſen und Waſſervögeln. Neſt 
in Binſen, niedrigen Gebüſchen oder im Wintergetreide, 4— 6 
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blaͤulich weiße, mit hellen oder dunkel ſchmutzig roſtgelblichen Flecken 
bezeichnete Eier. F. cyaneus L. Meyer. 
Nächtliche Raubvögel. 

Sie zeichnen ſich durch einen großen Kopf, große tellerförmige 
nach vorn gerichtete Augen aus, welche mit zerſchliſſenen Federn, die 
einen Kreis bilden und vorn die Wachshaut bedecken, umgeben ſind, 
auch die hinteren dieſer Federn machen einen ähnlichen Kreis um 
das Ohr; man nennt dieſe Federbildung, welche den Eulen eigen 
iſt, Schleier. Die Pupille iſt ſehr groß, die Regenbogen- und 
Netzhaut ſehr reizbar, daher ſind die meiſten Arten für das Tages— 
licht ſehr empfindlich, ſie ſehen daher auch deutlicher bei der Däm— 
merung. Der Schädel iſt dick, aber porös und hat zwiſchen den 
Lamellen große Zellen, welche mit dem Ohr in Verbindung ſtehen, 
und die Feinheit des Gehörs erhöhen. Die Flugorgane ſind nicht 
ſo ſtark, wie bei den übrigen Raubvögeln, der Gabelknochen wenig 
feſt. Die Federn weich, ſeidenartig, daher der Flug ſanft und leiſe. 
Sie jagen meiſt beim Mondlicht und in der Dämmerung; ihre 
Stimme iſt ſtark, und tönt oft ſchauerlich durch die ſtille Nacht. 
Wenn ſie beunruhigt, angegriffen oder erſchreckt werden, machen 
fie ſonderbare Stellungen und lächerlicye Geberden, ohne wegzuflie— 
gen. Die meiſten Vögel haben gegen die Eulen eine angeborne 
Feindſchaft und necken ſie, wenn ſie ſich am Tage ſehen laſſen. 
Man bedient ſich ihrer daher um die kleinen Vögel anzulocken und 
zu fangen oder zu ſchießen. Sie ſind durch ihre Nahrung, welche 
vorzüglich in Mäuſen, Grillen, Käfern, Nachtfaltern u. dgl. beſteht, 
ſehr nützliche Thiere, der Schaden an der Jagd iſt ſehr unbedeutend, 
daher ſollen ſie eher gehegt als verfolgt werden. Sie niſten in 
Felſen, Mauern, hohlen Bäumen und legen alle weiße rundliche 
Eier. Sie bilden nach Linné nur eine Gattung, welche man in 
zwei Unterabtheilungen bringt. 


III. Eule. Strix L. Sowa. 

Man theilt ſie nach dem Schleier, nach der Größe der Ohrfedern, 
nach der Größe der Augenkreiſe und einigen anderen Merkmalen ein. 
a. Tageulen. 

27. Die Schnee⸗Tageule. Strix nivea Thunb. 
Schwarzer Schnabel, gelber Augenſtern, Kopf klein, auf der 
Bruſt ein weißer, wellenförmig gebänderter Fleck, ſonſt weiß. Länge 
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2 Fuß. Gehört zu den bei uns felteneren Eulen. Niſtet auf 
hohen Felſen. Strix nyetea auett. 

Strix uralensis Pall. oder S. liturata TRunb. wurde wohl 
auch fchon in Galizien bemerkt, namentlich wurde ein Exemplar 
in der Bukowina bei Kinnpolung geſchoſſen, fie niſtet aber nicht 
bei uns. 


28. Die Sperber-Tageule. Strix nisoria Wolf. 


Die ſchönſte Eule Europa's. Mit dunkelbraunem, weißgeflec: 
tem Oberleibe, weißem der Quere nach braungeſtreiftem Unterleibe und 
langem, keilförmigem, weiß gebändertem Schwanze. Länge 14 Zoll, 
wovon 6 Zoll auf den Schwanz kommen. Kommt nur auf dem 
Zuge aus dem Norden zuweilen zu uns. Neſt auf Bäumen mit 
2 Eiern. S. funerea und hudsonia L. Gm. 


29. Die Zwerg-Tageule. Strix pygmea Bechst. 


Mit einem Weihenkopfe, Oberleib dunkel rothgrau, weiß punk— 
tirt, Unterleib weiß, mit dunkelbraunen Längsſtrichen, Schwanz mit 
vier weißen, ſchmalen Querbinden, Fußzehen ſtark befiedert. Länge 
nur 6 Zoll. In den Karpathen bis auf bedeutende Höhen nicht 
ſelten. Dieſe kleinſte Eule niſtet auf Bäumen oder in Felſenritzen, 
das Weibchen legt 2 weiße Eier. Lebt wie die andern von Mäu— 
fon und Juſekten. Strix minutissima. Prinz Max S. passerina 
Linn. die wahre. 


b. Nachteulen, d. i. Käuze und Ohreulen. 

Die Ohrkäuze, Otus Cup., haben auf der Stirn zwei Federbüſche, 
welche ſie nach Willkür erheben können, die Ohrmuſchel macht 
einen Halbkreis vom Schnabel bis zum Scheitel und iſt mit einem 
häutigen Deckel umgeben. Die Füße befiedert. 

30. Der Steinkauz. Strix noctua Retzius. 

Oberleib graubraun, mit großen weißen Tropfen, Bruſt weiß, 
Bauch röthlichweiß, beide dunkelbraun gefleckt, Augenkreis klein, 
Zehen haarförmig befiedert, Schwungfedern dunkelbraun mit weißen 
Flecken in 5—6 Reihen. Länge 9 Zoll. In alten verfallenen 
Gebäuden, Kirchen Thürmen, Steinbrüchen ꝛc. Neſt mit 2—4, ſel⸗ 
ten 7 weißen Eiern, in Mauerlöchern unter Dächern alter Gebäude, 
in hohen Bäumen. Strix passerina auett. — aceipitrina Linn. 


31. Der rauchfüßige Kauz. Strix dasypus Bechst. 


Füße bis an die Nägel befiedert, Augenkreis und Schleier 
groß, lezterer kaſtanienbraun geſprenkelt. Oberleib wenig oder gar 
nicht weiß gefleckt. Unterleib weiß mit kaſtanienbraunen Flecken, 
Schwanz und Flügel lang. Etwas größer als eine Amſel. Das 
Weibchen etwas größer oder wie die Jungen von hellerer Farbe, 
auf dem Scheitel viele rundliche weiße Flecken, was bei dem Männ⸗ 
chen nicht der Fall iſt. In hohen Nadelwäldern nicht gar ſelten. 
Neſt in Löchern der Tannen mit 2 reinweißen Eiern, die im Mai 
ausgebrütet werden. A. Tengmalmi Gmel. 


32. Der Wald⸗Kauz. Strix aluco Linn. 

Mit großem Kopfe, dunkelbraunem Augenſtern und großen 
birnförmigen, in Längsreihen ſtehenden, weißen Flecken auf den Schul: 
tern, der Unterleib mit zickzackförmig auslaufenden Querſtreifen, die 
durch einen dunkleren Mittelſtrich getheilt ſind, die vierte und fünfte 
Schwungfeder am längſten. Länge 14 Zoll. In allen unſeren 
größeren Laubwäldern zu finden. Niſtet in den Neſtern der Raben, 
Krähen, Elſtern und Weihen, in hohlen Bäumen, Felſenhöhlen; 
3—5 rundliche weiße Eier. 

33. Der Schleier-Kauz. Strix flammea L. 

Oberleib auf einem nur wenig hervorſchimmernden, roſtfarbi— 
gen Grunde aſchgrau gewäſſert mit in Schnuren gereihten kleinen, 
ſchwarzen und weißen Flecken. Unterleib blaß fuchsroth, mit runde 
lichen, ſchwärzlichen Flecken. Länge 13 Zoll. Ein Standvogel wie 
die beiden vorhergehenden. Auf Thürmen, Kirchen, alten Schlöſſern 
und Gebäuden nicht ſelten. Das Weibchen legt 3—5 rundliche 
weiße Eier in die bloßen Klüfte der Mauern, in alte Taubenhöh— 
len, unter die Dächer der Kirchen und Thürme, auf altes Geniſte, 
Kehricht oder verwitterten Mörtel. 


34. Die kleine Ohreule. Strix scops L. 

Mit kleinen Federbüſchen, die Farbe des Leibes aſchgrau mit 
vielen wellenförmigen, ſchwärzlichen Querſtreifen beſezt und am 
Unterleibe mit Weiß gemiſcht, die Querflecken von Längsſtrichen 
durchſchnitten; die Zehen jaſt nackt. Länge 7 Zoll. Ein Stand⸗ 
vogel, der in unſern ebenen und gebirgigen Gegenden nicht ſelten 
getroffen wird. Neſt in Felſenklüften und hohen Baͤumen, mit 
2—4 Eiern. 
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35. Die Wald⸗Ohreule. Strix otus L. 


Mit wenigſtens zehn großen, abgeſtumpften, ſchwärzlichen, roſt— 
gelben und weißgerundeten Federn in jedem Federbuſch, roſtgelbem 
und tief braun geflecktem Oberleibe, Unterleib blaß roſtgelb, mit 
ſchmalen dunkelbraunen, in Zackenlinien auslaufenden Längsflecken. 
Länge 13 Zoll. Fehlt nirgends in unſern gebirgigen und ebenen 
Wäldern von größerer Ausdehnung. Neſt in alten, verlaſſenen 
Raben-, Tauben und Eichhorn-Neſtern; 4—5 weiße, rundliche Eier. 

36. Die Uhu⸗Ohreule. Strix bubo L. 

Oberleib roſtgelb, ſchwarz geflammt, Federbüfche dick und meiſt 
ſchwarz von Farbe. Länge 2 Fuß. Ein Standvogel, welcher un⸗ 
ſere gebirgigen Gegenden bewohnt und an manchen Orten gar nicht 
ſelten erſcheint. Er greift Haſen, Hirſch- und Rehkälber an, be— 
gnügt ſich aber auch mit Mäuſen, Ratten, Fröſchen, Eidechſen ꝛc. 
Neſt in Klüften hoher Felſen, oder alter Mauern; 3—4, ſelten 5 
weiße, faſt runde Eier. 


37. Die Sumpf⸗Ohreule. Strix brachyotus Forster. 


Mit 2 bis 4 Ohrfedern, die kurz ſind, kleinem Kopfe, dunkel⸗ 
braunen, gelbgerundeten Federn des Oberleibes, mit gelblichem 
dunkelbraun geſtreiftem Unterleibe; Schwanz ſchwarzbraun, gebän— 
dert, mit weißer Spitze. Länge 123— 13 Zoll. In waldigen und 
ſumpfigen Gegenden und Torfmooren. Neſt in Gebüſchen auf 
Torfmooren, oder in Grasbüſchen auf der Erde. Ziemlich ſelten. 
Strix palustris Siemssen. St. tripennis Schrank. St. bra- 
chyotos Gmel. 


Zweite Ordnung. 


Sperlingsvögel. Aves passerinae. Wroblowate. 


Dieſe Ordnung it die zahlreichſte von allen. Die fie charak— 
terifirenden Merkmale ſcheinen beim erſten Blick nur negativ zu 
ſeyn, denn ſie umfaßt alle Vögel, welche man weder unter die 
Schwimmvögel noch unter die Kletter- oder Raubvögel und Hühner 
zählen kann. Vergleicht man ſie aber unter einander, ſo bemerkt 
man eine ſo große Aehnlichkeit in ihrem Bau, und einen ſo un- 
merklichen Uebergang einer Gattung in die andere, daß es ſchwer 
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iſt die Gattungen zu beſtimmen. Ihre Nahrung beſteht aus In⸗ 
ſekten, Früchten und Körnern, leztere dienen ihnen um fo aus— 
ſchließlicher zur Nahrung, wenn ihr Schnabel ſtark iſt; Inſekten, 
wenn er dünn iſt; die mit ſehr ſtarken Schnäbeln verfolgen ſelbſt 
kleine Vögel. Der Magen hat immer einen muskulöſen Vorma— 
gen; ſie haben überhaupt zwei kleine Blinddärme. Unter ihnen fin— 
det man die Singvögel, bei welchen der untere Luftröhrenkopf ſehr 
zuſammengeſezt iſt. Die Länge der Flügel und die Kraft zu flie— 
gen ſind ebenfalls ſehr verſchieden. Das Bruſtbein hat gewöhnlich 
nur eine Ausſchweifung, bei den Eisvögeln und Bienenfreſſern 
ſind zwei, den Mauerſchwalben mangelt ſie ganz. Zahl der bis 
jezt aufgefundenen Arten = 30. | 


Erſte Unterordnung. 
Sperlingsvögel mit Singmuskel- Apparat. 
IJ. Würger. Lanius L. Dꝛierz ba. 


Schnabel kegelförmig, oder zuſammengedrückt, am Ende mehr 
oder weniger zuſammengedrückt. Die eigentlichen Würger haben 
den Schnabel an der Wurzel dreieckig von der Seite zuſammen— 
gedrückt. Bei den einen iſt die obere Schnabelfirſte gewölbt, die 
Spitze ſtark und gekrümmt; dieſe beſitzen ſo viel Muth und Grau— 
ſamkeit, daß fie von mehreren Ornithologen den Raubvögeln bei— 
gezählt wurden. Sie verfolgen in der That die kleinen Vögel und 
vertheidigen ſich nicht ohne Erfolg gegen große, welche ſie ſelbſt an— 
greifen, wenn ſie ſich ihrem Neſte nähern wollen. Sie leben in 
Familien, ihr Flug iſt ungleich und ſtoßweiſe, ihr Geſchrei ſcharf— 
tönend, ſie niſten auf Bäumen und bauen ein künſtliches Neſt, 
legen 5—6 Eier und tragen große Sorgfalt für ihre Jungen. 
Sie leben von kleinen Vögeln und Inſekten. 


38. Der große Würger. Lanius excubitor, Serokosz dzierzba. 


Die äußeren Schwanzfedern ſind weiß, der Oberleib aſchgrau, 
an der Stirn ins Weißliche übergehend, Flügel ſchwarz, mit zwei 
weißen Flecken. Länge 9 Zoll. Bewohnt unſere Vor- und 
Feldhölzer, Gärten, Gebüſche ꝛc. als Stand- oder Strichvogel. 
Nährt ſich von Mäuſen, kleinen Vögeln, Blindſchleichen, Fröſchen, 
Eidechſen und Inſekten aller Art. Neſt in Waͤldern auf hohen 
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Bäumen, auf Birnbäumen und in Feldbüfchen mit 5—7 weißgrau⸗ 
lichen, blaß olivengrün und aſchgrau gefleckten Eiern. 


39. Der ſchwarzſtirnige Würger. Lanius minor Gm. Serokosz 
maly. 

Etwas kleiner als der vorige, Stirn ſchwarz, Oberleib aſchgrau, 
Unterleib weiß, an der Bruft roſenroth überlaufen. Länge 8 Zoll. 
Den Sommer über nicht ſelten in Feldhölzern, Büſchen und Gärs 
ten. Lebt von Inſekten. Neſt auf Bäumen mit 6 länglichen, 
grünlichweißen, über die Mitte mit einem aus olivenbraunen und 
aſchgrauen Punkten beſtehenden Kranze umgebenen Eiern. Er 
beſizt die Gabe faſt alle Vögel im Geſange nachzuahmen. 

4o. Der rothköpfige Würger. Lanius ruficeps Bechst. Serokosz 
rudogtow. 

Noch kleiner als der vorige, Hinterkopf und Nacken roſtbraun, 
Rücken ſchwarzbraun. Länge 7 Zoll. Ein Zugvogel, der unſere 
ebenen und hügeligen Gegenden bewohnt und nirgends ſelten getrof— 
fen wird. Neſt auf Dorngeſträuchen und niederen Bäumen, mit 
6 röthlich⸗weißlichen, am ſtumpfen Ende mit rothbraunen und blaß⸗ 
aſchgrauen Punkten und Flecken beſezten Eiern. Lanius pome- 
ranus Gmel. L. rufus Bris. L. collurio Linn. Gmel. 


41. Der rothrückige Würger. Lanius collurio L. Serokosz spiewak, 


Der kleinſte der Würger, Kopf aſchgrau, Rücken und Deck⸗ 
federn der Flügel ſchön rothbraun, Unterleib ſchwach roſenroth. 
Länge 6 Zoll. Ein Zugvogel, der in Hecken und Gebüſchen, welche 
an Weideplätze grenzen, nicht ſelten, ja oft gemein iſt. Er ahmt 
die Stimmen der Vögel ſehr geſchickt nach. Meiſt in Dornge⸗ 
ſträuchen, Hecken und Fichtenbüſchen, mit 5 bis 6, ſelten 7 grün⸗ 
lichen oder gelblichweißen, mit roſtgelben und aſchgrauen Flecken 

und Punkten verſehenen Eiern. Lanius spinitorquus Beclst. 
Dorndreher. a 


Nabenartige Vögel. Coraces. Dziwokrzyki. 


Schnabel etwas zuſammengedrückt, mehr oder weniger gekrümmt, 
oben erhaben, meiſt meſſerförmig, gerändert, von mittelmäßiger 
Große. Füße kurz, zum Gehen eingerichtet, mit völlig freien Zehen. 
Dieſe Vögel leben in Monogamie, niſten auf Bäumen, in Thür⸗ 
men und Löchern, das Männchen löst das Weibchen im Brüten 


ab. Sie leben von Inſekten, Würmern, Sämereien, Früchten ıc. 
Ihr Fleiſch iſt meiſt zaͤhe und unſchmackhaft. 


II. Rabe. Corvus Linn. Kruk. 
a) Häher. Soyki. 


Die Kinnladen länger, die Spitze macht einen ſchnellen Bug, 
beide faſt gleich lang; wenn der Schwanz keilförmig iſt, verlängert 
er ſich wenig, die Stirnfedern ſeidenartig und weich, und Mbebeß 
ſich im Zorn zu einem Buſche. 


42. Der rothſchwänzige Häher. Corvus infaustus Linn. Soyka 
syberyjska. 

Auf dem Kopf ein ſchwärzlicher Federbuſch, die Federn, welche 
die Naſenlöcher bedecken und die um die Schnabelwurzel weiß, 
Oberleib aſchgraulich, unten rothgrau, Flügel, Unterbauch und 
äußere Schwanzfedern roſtbraun. Erſcheint nur als Gaſt bei uns 
in ſtrengen Wintern. (Unglücksvogel.) 

43. Der Eichel⸗Häher. Corvus glandarius Linn. Soyka pospolita. 

Grauröthlich; die Flügeldeckfedern des erſten Gelenkes blau, 
mit abwechſelnd ſchwarzen und weißen, kleinen, ſchmalen Binden. 
Länge 134 Zoll. Ein Strichvogel, überall gemein, im Herbſte 
mitunter in großen Flügen in unſern Eichenwäldern, geht nicht ſehr 
hoch ins Gebirge. Neſt auf Eichen, Buchen und Fichten mit 5 
bis 7 hell bläulichgrünen, mit kleinen olivengrauen Punkten be⸗ 
ſprengten Eiern. Nußhacker, Buchelt. 

44. Der Miene Nuß⸗Häher. Corvus Caryocataetes Linn. Soyka 
turecka. 

eee mit weißen Tropfen, Schwanzfedern weiß, mit 
ſchwarzen Spitzen. In den Laubholzwäldern der Bukowina, dort 
ein Zugvogel, in Galizien nur ein Strichvogel. Neſt in hohlen 
Bäumen mit 5 bis 6 gelbgrauen, einzeln roſtfarben und fein dunkel⸗ 
braun gefleckten Eiern. Er klettert geſchickt, wie ein Specht und 
durchbohrt die Baumrinde, lebt von allen Arten Früchten, Inſekten 
und ſelbſt kleinen Vögeln. (Türkiſcher Nußknacker.) 


h) Elitern. Pica Cuv. Sroka. 


Kleiner als die Krähen, die Oberkinnlade mehr gebogen, als 
die untere, Schwanz lang und keilförmig. 
4 
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45. Die gemeine Elſter. Corvus pica auet. Sroka pospolita. 


Schwarz mit rothem und grünem Schiller, Bauch und Schul— 
terfedern weiß, Schwanz lang und keilförmig. Länge 18 Zoll. 
Allenthalben gemein in Dörfern und Vorwäldern der Ebenen und 
meiſt der Untergebirge, bisweilen ſelbſt in Vorſtädten niſtend. Neſt 
auf Bäumen, auch zuweilen ſehr niedrig in Dorngebüſchen, mit 
3 bis 6 länglichen, weißgrünen, aſchgrau und olivenbraun getüpfelten 
und gefleckten Eiern. (Schalaſter.) 


00 Eigentliche Raben und Krähen. Prawdziwe Kruki 
i Wrony. 


Schnabel am Grunde, gerade, dick, zuſammengedrückt, meffere 
förmig, nach abwärts gebogen, Naſenlöcher mit vorwärts liegenden 
borſtenartigen Federn bedeckt. Zunge knorpelig und vorn geſpalten. 
Dieſe Vögel haben faſt alle ein ſchwarzes Gefieder, einen ſcharfen 
Geruch und leben meiſt in Geſellſchaften. Im Fluge liegen die 
Fahnen der Schwungfedern nicht dicht auf einander, ſondern die 
einzelnen Federn ſtehen an der Spitze auseinander geſperrt. Ihre 
Nahrung beſteht aus Inſekten, Würmern, Getreidekörnern, Samen 
und Baumfrüchten, auch lebenden Thieren und Aas. Ihren Munds 
vorrath verſtecken ſie faſt alle bis zu einer andern Mahlzeit. Auch 
haben die meiſten, die Elſter mit, die Eigenſchaft, daß ſie alle 
glänzenden Dinge, Metall, Gold, Ringe 2. aufſuchen und in ihr 
Neſt oder andere verborgene Orte ſchleppen. Alle haben einen 
widerlichen Geruch. 


46. Der Kolb-Nabe. Corvus corax Linn. Kruk pospolity. 


Dunkelſchwarz, mit purpurrothem Schiller, Schwanz keilförmig 
zugerundet; Schnabel und Fußwurzel gleich lang, länger als die 
Mittelzehe. Länge 2 Fuß. Gemein in bergigen und ebenen Wüls 
dern und großen Feldhölzern. Ein Strich- und Standvogel. Neſt 
auf hohen Tannen, Fichten, Buchen, Eichen, unerſteiglichen Felſen 
und in den Mauerritzen alter Bergſchlöſſer, mit 3 bis 6 ſchmutzig⸗ 
grünen, mit kleinen braunen Strichen und Flecken geſprenkelten Eiern. 


47. Die gemeine Krähe. Corvus cornix Linn. Krukwrona. 

Hell aſchgrau, Kopf, Kehle, Flügel und Schwanz ſchwarz. 
Länge 13 Fuß. Weibchen etwas kleiner. Ueberall gemein, im 
Winter ſogar häufig um Städte und Dörfer, im Gebirge nicht ſehr 
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hoch. Neſt auf Erlen und Eſchen, auch unter Brücken, mit 4 bis 
6 hellgrünen, mit dunkelgraubraunen Strichen und Flecken verſehenen 
Eiern. Aendert in der Farbe des Gefieders ſehr ab. Corvus 
corone auctt. iſt die ſchwarze, ſtahlblau ſchillernde Abart (Krähen— 
Rabe, Kruk gawron), die aber jezt Niemand mehr für eine bes 
ſondere Spezies anſieht. " 

48. Die Saat⸗Krähe. Corvus frugilegus Linn. Kruk. 

Schwarz, mit ſchönem ſtarken ſtahlblauen Schiller, Schwanz 
zugerundet, Schnabel gerade zugeſpizt, ſtumpfſchneidig und gekerbt, 
bei den alten an der Wurzel mit einer weißlichen ſchäbigen Haut 
umgeben. Länge I Fuß 63 Zoll. Ein Zug- und Standvogel, lebt 
wie die beiden vorigen in großer Geſellſchaft, niſtet auch geſellſchaft— 
lich, ſo daß die ganze Schaar einer Gegend ihre Neſter auf einigen 
wenigen, nahe beiſammenſtehenden Bäumen hat. Man trifft ſie 
noch auf Bergen von 4000 Fuß Höhe. Neſt mit 3 bis 5 blaßgrünen, 
aſchblau und dunkelbraun, groß gefleckten Eiern. (Schwarzkrähe.) 


49. Die Dohlen-Krähe. Corvus monedula Linn. Kruk kawka. 

Schwarz, am Unterleibe heller, Hinterkopf lichtgrau. Unter 
den jüngern nicht ſelten faſt ganz ſchwarz, unter den älteren be— 
ſonders viele Männchen mit ſehr weißlichem Halſe. In Thürmen 
überall, aber auch in lichten, alten Eich- und Buch-Wäldern ge— 
mein. Neſt mit 4 bis 7 bläulich grünen, und beſonders am 
ſtumpfen Ende mit dunkelbraunen, faſt ſchwaͤrzlichen und dunkel 
aſchgrauen Punkten und Flecken beſtreuten Eiern. 


50. Die Schnee-Krähe. Corvus pyrrhocorax Linn. 

Schwarz, mit ſchwachem grünlichem Schiller, Schnabel faſt ges 
rade, goldgelb, Füße kochenilleroth. Die Jungen mattſchwarz, ohne 
Schiller, braune oder ſchwarze Füße, vor der erſten Mauſer auch 
der Schnabel ſchwarz. Länge 143 Zoll. Bewohnt die höchſten 
Felſen der Centralkarpathen und die Alpen der Bukowina. Frißt 
Hagebutten, die Früchte des Weiß- und Sauerdorns, Wachholder⸗ 
Kirſchen, Inſekten ꝛc. Neſt auf Felſen mit 4 weißen, ſchmutziggelb 
gefleckten Eiern. Ein Standvogel. 


51. Die Stein-Krähe. Corvus graculus Linn. Wieszczek. 


Schwarz, mit ſchwachem ſtahlblauem Glanze, Schnabel länger 
als der Kopf, zuſammengedrückt, gebogen und wie die Füße 
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vogelbeerroth. Länge 16 Zoll. Auf den höchſten Alpen der Central⸗ 
karpathen und der Bukowina. Neſt auf Felſen mit 3 bis 4 ſchmutzig⸗ 
weißen, mit vielen braunen Flecken und Punkten beſezten Eiern. 
Fregilus graculus Cuv. 


III. Staar. Sturnus Linn. Szpak. 


Schnabel gerade, eckig, niedergedrückt, etwas ſtumpf, an der 
oberen Kinnlade mit einem glatten und etwas klaffenden Rande, 
Rücken des Oberſchnabels faſt in einer Ebene mit dem Scheitel. 
Naſenlöcher oben gerundet, Zunge ſpitzig, am Rande eingekerbt, 
die mittlere Zehe mit der äußerſten bis auf das erſte Gelenk verbunden. 


52. Der gemeine Staar. Sturnus vulgaris Linn. Szpak prosty. 


Schwärzlich, mit ſtarkem purpurrothen und grünen Schiller, 
beſonders am Unterleibe weiß getüpfelt. Länge 84 Zoll. Ein Zug⸗ 
vogel, den man in allen unſeren Wäldern, die an Wieſen und Fel⸗ 
der grenzen, trifft, im Herbſte ſchaarenweiſe auf Viehweiden. Neſt 
in Höhlungen der Buchen, Eichen, Espen, auch in Ruinen, mit 
4 bis 7 länglichen, hell aſchgrau ame Eiern. Sturnus va- 
rius Meyer. 


IV. Hirtenvogel. Gracula Linn. Gwarek. 
53. Der roſen farbige Hirten⸗Vogel. Gracula rosea @log. Drozd 
rözowy. 

Schwarzglänzend, Rücken, Steig und Schultern blaßroſenroth, 
das Männchen auf dem Kopfe einen Federbuſch. Länge 8 Zoll. 
Beim Weibchen die Haube des Kopfes kürzer die roſenrothe Farbe 
kaum fleiſchfarbig, Schiller ſehr ſchwach. Gehört zu den ſelteneren 
einheimiſchen Vögeln, wurde aber mehrmals auch ganz in der Naͤhe 
von Lemberg, z. B. in Udnow und in Borki im Sommer geſchoſſen. 
Turdus roseus auct. 


V. Droſſel. Turdus Zinn. Drozd. 


Schnabel zuſammengedrückt und etwas gebogen, die Spitze 
macht keinen Haken und die Ausſchweifungen derſelben ſind nicht 
ſo ſtark, als bei den Würgern; dennoch aber nähern ſich einige von 
ihnen den Würgern. Die Droſſeln ſind mehr beerenfreſſende Vö— 
gel, obgleich ſie auch den Inſekten nachſtellen. Faſt alle unſere 
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einheimiſchen Droſſeln ſind Zugvögel, ſie leben außer der Zugzeit 
einſam oder paarweiſe. Die mehr einfärbigen unter ihnen nennt 
man auch Amſeln. Ihr Gang iſt hüpfend, der Geſang angenehm 
und ihr Fleiſch wohlſchmeckend. Im Herbſte ziehen ſie nach den 
wärmeren Gegenden von Europa. 


a) Walddroſſeln. 
54. Die Miſtel⸗Droſſel. Turdus viscivorus Linn. Drozd Paszkof. 


Die Gurgel mit dreieckigen, Bauch mit faſt halbmondförmigen, 
ſchwärzlichen Flecken, Nücken olivenbraun, die großen Deckfedern 
der Flügel mit weißen Spitzen, die drei äußern Schwanzfedern an 
der Spitze weiß. Länge 11 Zoll. In Nadelwäldern gebirgiger 
Gegenden, welche mit Wachholder bewachſen ſind, und da noch bis 
auf Höhen von 3500 Fuß und darüber. Ein Strich- und Zug⸗ 
vogel. Neſt auf Tannen und Fichten, mit 3 bis 5 grünlichweißen, 
mit einzelnen großen, violetten und rothbraunen Punkten und 
Flecken beſezten Eiern. 


55. Die Wachholder-Droſſel. Turdus pilaris Linn. Drozd Kwiezof. 


Kopf und Hals aſchgrau, Rücken kaſtanienbraun, weißgrau ge⸗ 
wölkt, die unteren Flügeldeckfedern weißlich, Unterleib mit dreiecki— 
gen, die Bruſt mit verkehrt herzförmigen ſchwarzen Flecken, Schwanz— 
federn ſchwarz, die äußeren am Rande an der Spitze weißlich. 
Länge 10 Zoll. Erſcheint in vielen Abänderungen. Kommt nicht 
bloß jeden Herbſt, vom Oktober angefangen, in großen Schaaren 
in unſeren Karpathen an, um hier den Winter zuzubringen, fondern 
niſtet auch wahrſcheinlich bei uns in größeren Geſellſchaften. Soll 
in Liefland und Schweden zweimal des Jahres, Anfangs Mai und 
Ende Juni, niſten, 4 bis 6 meergrüne, rothbraun punktirte Eier. 
Im ſandecer und wadowicer Kreiſe werden jährlich viele Tauſende 
in Dohnen gefangen und in anhaltenden Wintern weit und breit 
verſchickt. (Krametsvogel.) 


56. Die Sing⸗Droſſel. Turdus musicus Linn. Drozd spiewak, 


Oberleib olivengrau, die oberen Deckfedern der Flügel mit 
roſtgelben Spitzen, untere Deckfedern blaßgelb, Gurgel und Bruſt 
mit verkehrt herzförmigen und der Bauch mit eirunden dunkelbrau⸗ 
nen Flecken. Länge SE Zoll. Zw großen, beſonders gebirgigen 
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Wäldern und mehr in Nadel: als Laubholz, in der Nähe von Wald» 
wieſen und Baͤchen. Zugvogel. Neſt auf niederen Bäumen, mit 
3 bis 6 blaugrünen, ſchwarzbraun punktirten Eiern. Beſteigt die 
Karpathen bis auf 3500 Fuß Höhe. Sippe.) 


57. Die Wein⸗Droſſel. Turdus iliacus Linn. Drozd maty. 


Bruſt mit dreieckigen, dunkelbraunen, an den Seiten oliven⸗ 
braunen länglichen Flecken, Oberleib vlivenbraun, untere Deckfedern 
der Flügel orangeroth; Länge 8 Zoll. Zugvogel, der im Oktober 
in großen Schaaren zu uns kommt und im April wieder zurück⸗ 
wandert. Sie niſtet wahrſcheinlich auch bei uns in Erlen und 
Birkenbüſchen. Sechs blaugrüne, ſchwarzgefleckte Eier. 


58. Die Ring⸗Droſſel. Turdus torquatus Linn. Drozd biatobręex. 


Schwärzlich, mit grauen und weißen Federrändern und einem 
weißlichen hellen Monde auf der Oberbruſt. Länge 104 Zoll. Ein 
Bewohner unſerer Karpathen, wo er bis über die Krummholzre⸗ 
gion, alſo bis auf 4600 Fuß, hinaufſteigt. Ein Zugvogel. Neſt 
in Gebüſchen mit 4 bis 6 grünlichweißen, röthlichbraun punftirten 
Eiern. (Schneeamiel.) 


89. Die Schwarz⸗Droſſel. Turdus merula Linn. Drozd Kos. 


Schwarz, Schnadel und Augenlieder goldgelb. Länge 91 Zoll. 
In unſeren Laube und Nadelhölzern gemein, jedoch häufiger in ge⸗ 
birgigen Gegenden. Ein Standvogel. Neſt in dicken Gebüſchen, 
auf Baumſtrünken, hohlen Bäumen, Holzſtößen ꝛc., mit 4 bis 6 
graugrünen, gefleckten und geſtreiften Eiern. (Amſel.) 


60. Die ſchwarzkehlige Droſſel. Turdas atrogularis Nat. 


Kopf, Vorderhals und Oberbruſt ſchwarz, am lezteren Orte 
in grau ſich endigend, der untere Theil der Bruſt und Mittelbauch 
weißlich, an den Seiten roſtfarbig mit braunen Flecken, der 
ganze Oberkörper graulich olivenfarben, Schwanz ebenſo. Bewohnt 
unſere Karpathen, zieht im Herbſte weg. 


61. Die Naumann 'ſche Droſſel. Turdus Naumanni Temm. 
Scheitel und Obergegend dunkelbraun, alle andern Theile grau⸗ 
roſtroth, an den Seiten des Halſes, am Bürzel und den Seiten⸗ 
federn des Schwanzes lebhaft roſtroth, an den Seiten und am 
Vauche auf jeder Feder Flecken von eben dieſer Farbe auf weißem 
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Grunde, die Mitte des Bauches und Schenkel reinweiß, Schwung: 
federn und mittlere Schwanzfedern dunkelbraun, Schwanz unten 
ganz roſtroth. Bei uns nur als Strichvogel bekannt. Turdus 
ruſicollis Pall. 


62. Die Ropr-Droffet. Turdus arundinaceus Linn. 


Stirn und Schnabeldu urzel breit gedrückt, Kehle aſchgraulich. 
Oberleib dunkel roſtgrau, über die Augen ein roſtgelblichweißer 
Streifen. Unterleib roſtröthlichweiß. Schwanz zugerundet. Länge 
8 Zoll. Im Rohr und Gebüfchen an- Teichen und Flüſſen. Neſt 
zwiſchen Schilf und Rohr, in Weiden Ind Erlenbüſchen, mit 3 
bis 5 ſchmutzigweißen, olivenfarbig und ſchwarzbraun geſprenkelten 
und geſtreiften Eiern. 


b) Steindroffeln. 


63. Die rothſchwänzige Stein-Droſſel. Turdus saxatilis Linn. 
Drozd kamienny. 

Kopf und Hals aſchblau, Oberrücken dunkelbraun, Unterrücken 

weiß, Unterleib orangeroth, Schwanz gelbroth, Länge 74 Zoll. Iu 

den Karpathen. Ein Zugvogel. Neſt in Felſen und Steinritzen. 


VI. Steinſchmätzer. Saxicola Bechst. Rudzik. 


Schnabel an der Wurzel breit und pfriemenförmig zugeſpizt, 
am Schnabelwinkel ſtarke Bartborſten; Naſenlöcher eirund, offen; 
Zunge an der Spitze gefaſert, Schwanz kurz, die äußeren Federn 
nur unmerklich länger. Sie halten ſich in bergigen und ſteinigen 
Gegenden auf, leben nur von Inſckten, und brüten auf der Erde 
oder in Löchern. Ihren Schwanz bewegen ſie nach unten und 
breiten ihn dabei aus. 


a) Eigentliche Steinſch mätzer. 
64. Der graue Steinſchmätzer. Saxicola oenanthe Becht. Podka- 
mionka wielka Pietr. N 
Stirn und über den Augen weiß, durch die Augen nach den 
Ohren hin ein ſchwarzer Streif, der Rücken grau, Schwanz weiß, 
am Ende ſchwarz. Länge 5 Zoll. Ein Zugvogel, den man auf 
allen ſteinigen Anhöhen, an alten Ziegeleien ꝛc. antrifft; auch ganz 
hoch auf den Karpathen über 4500 Fuß. Neſt in Steinritzen, mit 
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5 bis 6 gruͤnlichweißen, am oberen Ende ſehr ſtumpfen Eiern. 
Oenanthe major, iſt nur durch feine Größe verſchieden. 


b) Wieſenſchmätzer. 


65. Der ſchwarzkehlige Wieſen-Schmätzer. Saxicola rupicola 
Bechst. Podkam. czarnoszyi Pietr. 


Kehle und Unterkopf ſchwarz, an den Halsſeiten und auf den 
Flügeln ein weißer Streif, Oberleib und Schwanz ſchwarz, roſt⸗ 
gelblich gerundet. Bruſt roſtgelb. Länge 43 Zoll. In gebirgigen, 
ſteinigen Gegenden, auf Heiden und Triften, die an Holzungen und 
Flüſſe grenzen. Ein Zugvogel, der bei uns zu den ſelteneren ges 
hört. Neſt in Felſenritzen, unter Steinen und Büſchen, mit 5 bis 
6 grünlichweißen, ſparſam blaßgelbroth gefleckten Eiern. Motacilla 
rupicola Linn. 


66. Der braunkehlige Schmäßer, Saxicola rubetra Bechst. Podkam, 
brunatnogard? Pietr. 


Ueber die Augen ein weißer Streif, Kehle und Bruſt braun⸗ 
röthlich, auf den Flügeln ein weißer Fleck, Schwanz, die beiden 
mittleren Federn ausgenommen, an der Wurzel weiß, am Ende 
dunkelbraun. Länge 4 Zoll 10 Linien. Ein Zugvogel, in allen 
hügeligen Gegenden, an Gärten und Wieſen, die mit einzelnen Büs 
ſchen bewachſen ſind, gemein. Neſt im Graſe und Gebüſche, mit 
5 bis 7 hell oder bläulichgrünen Eiern. Motacilla rubetra Linn. 


VII. Sänger. Sylvia Lathr. Pokrzewka. 


Schnabel gerade, ziemlich dünn, pfriemenförmig zugeſpizt, 
Oberſchnabel mehrentheils mit einem Ausſchnitt und dem unteren 
fat gleich. Naſenlöcher verkehrt eirund, unbedeckt; Zunge haͤutig, 
vorn zerſchliſſen; der Nagel der Hinterzehe von mittlerer Länge, 
nicht länger als ſie und bogenförmig. Sie halten ſich in Wäldern, 
Hecken und Gebüſchen, in ſteinigen Gegenden und am Waſſer auf, 
leben von Inſekten, die fie gewöhnlich nicht im Fluge fangen, ſon⸗ 
dern von andern Körpern ableſen. Sie freſſen auch Würmer und 
Beeren. Sie ſind faſt alle Zugvögel, die unſer Land beim Eintritt 
der Kälte, welche die Inſekten verſcheucht, verlaſſen, und im Früh⸗ 
jahr wiederkehren. 
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a) Röthlinge. 
67. Der Haus-Röthling. Sylvia tithys Lathr. Pokrzewka rudogon 
Pietr. 

Oberleib bläulichgrau, Wangen, Kehle und Bruſt ſchwarz, die 
großen und kleinen Schwungfedern weiß gerandet, Schwanz gelb— 
roth, die zwei mittleren Federn dunkelbraun. Länge 54 Zoll. Im 
Alter ändern fie ſehr ihr Kleid. In gebirgigen und flachen Ges 
genden, auf Thürmen, Häuſern, Kirchen, Mauern, Felſen ꝛc. 
In den Karpathen bis über die Holzregion hinauf. Ein Zugvogel, 
der von Jahr zu Jahr häufiger wird. Neſt unter und auf Ges 
bälken der Haͤuſer, in Felſen und Mauerritzen, mit 4 bis 6 glän⸗ 
zendweißen Eiern. Motacilla Linn. 


68. Der Garten-Röthling. Sylvia phoenicurus Lathr. Owadozer 
ezarnogardt Pietr. 

Stirn weiß, Oberleib dunkelaſchgrau, Kehle ſchwarz, Bruſt 
und Schwanz roſtroth, an lezterem die zwei mittleren Federn 
dunkelbraun. Länge 54 Zoll. In Gärten, an Wieſen und Wäldern 
mit alten hohlen Stämmen, überall gemein oder häufig, auf Ge⸗ 
birgen ſo weit, als es noch hohle Bäume gibt, alſo bis an die 
Region des Krummholzes 3800 bis 3900 Fuß. Neſt in Baum⸗ 
höhlen, Maucrlöchern und unter Dächern, mit 5 bis 8 hellblau 
grünen, ſehr ſpitzigen Eiern. Motacilla Linn. Das Rothſchwänz⸗ 
chen. (Sit der ſchädlichſte Vogel für Bienengaͤrten.) | 


b) Erd⸗Sänger. 
69. Der blaukehlige Erd-Sänger. Sylvia cyanecula Meyer. 
Owadoier biekitnogardt Pietr. 

Oberleib aſchgrau braun, Kehle und Unterhals blau, mit einer 
roftrothen Binde nach der Bruſt zu eingefaßt, Schwanz an der 
Wurzel roſtroth, am Ende ſchwärzlich. Länge 54 Zoll. Dem 
Weibchen fehlt die ſchöne blaue Farbe auf dem Unterhalſe. Gewöhnlich 
an den meiſten kleineren Flüſſen, ſehr gemein, oder ſelbſt zahlreich 
an allen unſern öfter austretenden, mit dichtem Geſträuche bewachſenen 
größeren Flüſſen und an allen größeren Teichen, Wiefengräben ꝛe. 
im Herbſte, vor dem Abzuge gern in Kartoffeln, weniger in Kohle 
ſeldern. Erſcheint in mehreren Abänderungen ihres Kleides. Syl- 
via suecica und S. coerulecula auet., S. Wolfii Brehm und 
S. azuricollis Raſinesque. (Das Blaukehlchen.) 
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70. Der Nachtigall: Sänger. Sylvia luscinia Lathr. Pokrzewka 
stowik. ** 

Oberleib röthlichgrau, Unterleib hellgrau, Schwanz braunroth. 
Länge 6 Zoll 2 Linien. Das Weibchen an der Kehle weniger weiß. 
In allen fruchtbaren Laubgehölzen, außerhalb des Gebirges gemein. 
Ein Zugvogel. Neſt im dichten Gebüſche auf niederen Baum: 
ſtrünken oder auch auf der bloßen Erde im hohen Graſe, mit 4 bis 
6 ſchmutzig olivengrünen Eiern. Die gemeine Nachtigall. 


71. Der Sproſſer Sänger. Sylvia Philomela Bechst. Pokrzewka 
wyborospiew Pietr. 

Oberleib ſchmutzig graubraun, an der Bruſt hellgrau, dunfel- 
grau gefleckt, Kehle weiß, fchwarzgrau eingefaßt, Schwanz ſchmutzig 
roſtbraun. In der Ebene an Flüſſen, vorzüglich an der Weichſel 
und da bis nach Schleſien, in größerer Geſellſchaft. Neſt wie bei 
der vorigen mit größeren olivenbraunen, dunkelbraungewölkten Eiern. 
Er iſt ſeines Geſanges wegen ſehr beliebt, aber ein eben ſo 
dummer Vogel als die gemeine Nachtigall. 


72. Der rothkehlige Erdſänger. Sylvia rubecula Lathr. Owadoner 
czerwonogardt Pietr. 

Oberleib ſchmutzig olivengrün, Kehle und Bruſt orangeroth. 
Weibchen auf der Bruſt bläſſer. Länge 53 Zoll. In Waldungen 
und lieber in gebirgigen, die aus Laub- und Nadelholz beſtehen, 
auch in Gärten, die in der Nähe derſelben liegen. Ein Zugvogel. 
Neſt auf der Erde in Moos, in hohlen Baumſtrünken, unter 
Baumwurzeln ꝛc., mit 4 bis 7 gelblichweißen, rothgelb punktirten 
und geſtrichelten Eiern. (Das Rothkehlchen.) 


c) Laub vögel. 
73. Der braune Laubvogel. Sylvia Nattereri Temm. 
Scheitel und Nacken graubraun, Rücken olivenbraun, von den 
Augen bis zum Schnabel ein breiter, weißer Streif. Der ganze 
Unterleib reinweiß, Flügel- und Schwanzfedern grauſchwaͤrzlich, 
hellgrün geſäumt. Wurde bis jezt nur in der Bukowina bemerkt. 
Sylvia prasinopyga Lichtenstein, S. albicaus Baldenstein. 


74. Der Tannen⸗Laubvogel. Sylvia abietina Nile. Gajospiew. 


Wangen bräunlich, Oberleib rothgrau, über den Augen ein 
ſchmutziggelber Streif, die untern Deckfedern der Flügel ſtrohgelb, 
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Füße ſchwarzbraun. Länge 44 Zoll. In den Karpathen gemein, 
doch nicht hoch oben; in Waͤldern der Ebene, an Flüſſen nur ein— 
zeln. Ein Zugvogel. Neſt auf der Erde in abgefallenem Laube, 
auch in alten Maulwurfslöchern und zwiſchen ausgeſchwemmten Wur— 
zeln, mit 4 bis 5 weißen rothpunktirten Eiern. S. rufa Lallir., 
S. nemorosa Baldenst. 

75. Der Fitis⸗Kaubvogel. Sylvia trochilus Lathr. en maly 

Pietr. 

Ueber den Augen ein weißgelber Streif, die Wangen gelblich. 
Oberleib olivenfarbig, die unteren Deckflügel der Federn ſchön 
gelb, Füße gelb fleiſchfarbig. Länge 4 Zoll. Sehr gemein in faſt 
allen Niederwaldungen, in heckenreichen verwilderten Wäldern und 
Gärten, in Werdern der Flüſſe ꝛc., in den Karpathen ſogar noch 
hoch im Krummholze über 4000 Fuß. Neſt in Gebüſchen nahe 
an der Erde, mit 6 bis 7 weißen, violett geipfenkten Eiern. Syl- 
via fitis Bechst. 


76. Der grüne Laubvogel. Sylvia sibilatrix Bechst. Gajospiew 
zielony. 

Ueber den Augen ein gelber Streif, durch die Augen ein 
dunkelbrauner, Oberleib zeiſiggrün, der innere Flügelraud gelb und 
dunkelbraun gefleckt, Füße gelb, ſchwarz überlaufen. Länge 44 
Zoll. Ein Zugvogel, der unſere Feldhölzer und vorzüglich ebene 
auch bergige Wälder, doch nicht häufig bewohnt. Neſt in Baum— 
ſtrünken, Baumwurzeln oder auch auf der Erde, von kugelförmiger 
Form. 4 bis 6 kleine weiße Eier, rothbraun punktirt, am ſtum⸗ 
pfen Ende mit einem Kranze von dicht ſtehenden Punkten. f 
77. Der Garten⸗Laubvogel. Sylvia hyppolais Naum. Gajospiew 

| zöltopiers. 

Oberleib oliven aſchgrau, Unterleib hellgelb, hintere Schwung» 
federn breit gelblich, weiß eingefaßt, von den Naſenlöchern bis zu 
den Augen ein gelber Streif. Länge 54 Zoll. Ein gewöhnlicher 
Zugvogel; in Gärten, Vorhölzern und gemiſchten Wäldern. Reſt 
auf niederen Bäumen und hohen Laubbüſchen, mit 5 dunkelfleiſch— 
farbigen, dunkelroth punktirten Eiern. Motacilla hyppolais Gmel. 


d) Rohrſänger. 
Scheitel flach und niedrig, Flügel kurz und merklich bogen: 
förmig, Schwanz ziemlich lang abgerundet, daher die äußerſten 
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Federn am Fürzeften. Sie leben alle im Rohr und Schilf, an Tei⸗ 

chen, Sümpfen und Flüſſen. 

78. Der Sumpf⸗Rohrſänger. Sylvia palustris Bechst. Gajospiew 
biotni Pietr. 

Oberleib grau, grün uͤberlaufen, über den Augen ein großer, 
ſchmutzig weißer Streifen, Unterleib ſchmutzig weiß und an den 
Seiten röthlichgelb überlaufen. Schwanz etwas keilförmig abgeruns 
det, Füße röthlichgelb. Laͤnge 5 Zoll. Häufig in Wäſſern, an 
ſumpfigen, mit Weiden und Rohr bewachſenen Plaͤtzen, ſelbſt in 
von Gräben begrenzten Dornhecken, auf Feldern mit Winterge— 
treide, Klee, Erbſen und Hanf. ; 


79. Der Teich» Robrfänger. Sylvia arundinacea Lathr. Gajospiew 
irzcinny. ö 

Oberleib vlivenbraun, Unterleib roſtgelblich weiß, über die Aus 
gen ein roſtgelblich weißer Streif, Schwanz etwas keilförmig, Füße 
gelblich fleiſchfarbig, Fußſohlen roſtgelb. Länge 5 Zoll 2 Linien. 
Gemein an Teichen, Flüſſen und Moräſten, im Schilf und Rohr. 
Neſt zwiſchen Rohrſtengeln; 4 bis 6 grünliche und hellweiße, ge⸗ 
fleckte Eier. Motacilla L. 5 


80. Der droffelartige Rohrſänger. Sylvia turdoides Meyer. 


Macht den Uebergang von den Droſſeln zu den Sängern. 
Etwas kleiner als die Weindroſſel. Schnabel oben etwas gebogen. 
Oben braunröthlich, unten gelblich weiß. Schwanz roſtfarbig. Lebt 
und niſtet im Schilf. S. turdina Gloger, Turdus arundinaceus 
Linn. Bei uns ziemlich ſelten. 


81. Der Fluß⸗Rohrſänger. Sylvia fluviatilis Wolf, Meyer. 


Kopf, Schwanz und der ganze Oberleib dunkel olivengrün, 
Kinn und Kehle weißlich, mit olivenbraunen länglichen Flecken. 
Seiten der Oberbruſt und des Unterleibes olivenbraun, die Mitte 
derſelben weißlich, untere Schwanzdeckfedern hell olivenbräunlich, 
mit weißlichen ſehr breiten Spitzenrändern. Länge 53 Zoll. An 
den Ufern der Weichſel, in Nohr und in Gebüſchen. 


82. Der Heuſchrecken⸗Rohrſänger. Sylvia locustella Zathr., Meyer. 


Oberleib olivenbraun, auf dem Scheitel mit kleinen, auf dem 
Rücken mit größeren länglichrunden, dunkelbraunen Flecken; Schwanz 
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abgerundet, Kinn, Kehle und die Mitte des Unterleibes weiß, Uns 
terhals mit wenigen kleinen, rundlichen, dunkelbraunen Flecken, 
untere Schwanzdeckfedern roſtgelblich, mit ſchwarzbraunen Schaft— 
ſtrichen. Länge 5 Zoll. Nicht ſelten in feuchten Laubholzſchlägen, 
im niedrigen Weidengebüſch der Flußufer, an Teichen und Süm— 
pfen, in Schilf und Geſträuch. Neſt in niederem Rohr und Wei— 
denzweigen, und zwiſchen ausgewaſchenen Wurzeln an Dämmen. 
Wegen ſeiner ſehr verſteckten Lebensart wie der vorige ſchwer zu 
finden. Merkwürdig durch ſeinen eigenthümlichen, ganz dem 
Schwirren der grünen Heuſchrecke ähnlichen Geſang. 

83. Der Schilf⸗Rohrſänger. Sylvia 8 Bechst. Gajosp. 

szuwarowy. 

Ueber die Augen ein gelblichweißer und ſchwarzbrauner Streif, 
Nacken und Oberrücken roſtgelblich, mit verloſchenen dunkelbraunen 
Flecken, Unterrücken roſtfarbig, Schwanz abgerundet, Unterleib roſt— 
gelblich weiß, Seiten roſtgelblich. Länge 44 Zoll. Das Weibchen 
bläſſer. Ein nicht ſeltener Zugvogel, in Geſträuchen, Schilf und 
Rohr, an Teichen und Sümpfen. Neſt zwiſchen Rohr und Weiden⸗ 
zweigen und ausgewaſchenen Wurzeln, mit 4 bis 5 ſchmutzigweißen 
Eiern, welche ſchwarz und roſtbraun gefleckt ſind. 

84. Der Binſen⸗Rohrſänger. Sylvia salicaria Bechst. Gajospiew 
wierzbowy. 

Ueber dem Auge ein weißer und braunſchwarzer Streif, Ober: 
leib roſtgelb, mit ſchwarzbraunen Längsflecken, Unterrücken lichtgelb, 
Kinn, Kehle und Bauch gelblich weiß, Oberbruſt und Seiten roſt— 
gelb, mit feinen ſchwarzbraunen Schaftſtrichen, Schwanz zugerundet. 
Länge 41 Zoll. An mit Rohr und Schilf bewachſenen Teichen und 
Flüſſen, z. B. am Bug oft ziemlich häufig. 


e) Grasmücken. 


85. Die Sperber-Grasmücke. Sylvia nisoria Becht. Pokrzewka 
rybieoko Pietr. 

Augeuſtern goldgelb, Oberleib braun, aſchgrau, Unterleib weiß, 
an beiden Seiten mit aſchgraubraunen Wellenlinien, die äußerſte 
Schwanzfeder mit einem kegelförmigen, weißen Fleck, die übrigen 
(außer den beiden mittleren) mit einer weißen Spitze. Länge 64 
Zoll. Gemein an Wald- und Gartenrändern, in dornigen Feldhecken 
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und Hainen. Net in dunkeln Büſchen, mit 5 weißlichen, röth— 
lich⸗ oder bleichgrau gefleckten Eiern. 


86. Die Mönchs-Grasmücke. Sylvia atricapilla Latr. Poukrzewka 
czurnogtowka. 

Oberleib dunkler, Unterleib heller grau, Oberkopf ſchwarz. 
Länge 5 Zoll 10 Linien. Zahlreich und allgemein verbreitet, gern 
in gemiſchten Wäldern, noch lieber in engliſchen Garten-Partieen. 
Geht in den Karpathen einzeln bis in die Region des Krumm— 
holzes, wo dieſes noch einiges Laubgebüſch aufkommen läßt. Neſt 
in Gebüſchen, am liebſten von Weißdorn, mit 4 bis 6 großen, 
ſtumpfen, gelblichweißen, roſtfarbig marmorirten und punktirten 
Eiern. (Das Schwarzplättchen.) 


87. Die graue Gras mücke. Sylvia hortensis Bechst. Pokrzewka 
popielata Pietr. 

Oberleib röthlichgrau, Unterleib weißgrau, Füße bleigrau. 
Länge 54 Zoll. Weibchen mit einer helleren Bruſt. In Gärten, 
Feldhölzern und buſchigen Hainen. Net im dichten Strauchwerk, 
5 bis 6 rundliche, hellweiße, etwas ins Blaue ſpielende, vlivens 
braune und hellaſchgrau gefleckte Eier. 


88. Die fahle Grasmücke. Sylvia cinerea Lathr. Pokrz. ogrodowa 
Pietr. 

Oberleib aſchgrau, Deckfedern der Flügel roſtfarbig gerandet, 
Unterleib weißlich, die äußerſte Schwanzfeder mit einem großen 
keilförmigen, weißen Fleck, die zweite mit einem kleinen und die 
dritte mit einer weißen Spitze. Länge 54 Zoll. Sehr gemein in 
Hecken, Dornbüſchen, Feldhölzern, Gärten ꝛc. Neſt in Hecken und 
Gebüſchen, häufig in Weißdorn, 4 bis 5 weißgrünliche, olivenbraun 
gefleckte Eier. Steigt bis an die Krummholzregion hinauf. 8 
fruticeti Bechst. iſt der jüngere Vogel. 


89. Die Zaun-Grasmücke. Sylvia curruca Lathr. Pokrz. mata. 


Oberleib röthlichgrau, Unterleib weiß, die äußerste Schwanz⸗ 
feder auf der äußeren und einem Theil der inneren Seite weiß ge— 
zeichnet. Laͤnge 5 Zoll. In den Stachelbeergebüſchen faſt aller 
Gärten in Dornhecken, am Waldrande, in Holzſchlägen ꝛc. Steigt nur 
bis ins Mittelgebirge hinauf. S. Garrula Bechst. (Das Weißbäril.) 


VIII. Waſſerſchwätzer. Cinelus. Pluszez. 


Schnabel etwas zufammengedrückt, gerade, die Kinnladen gleich 
hoch, faſt linienartig ſich gegen die Spitze verfeinernd und die obere 
Kinnlade kaum merklich gebogen. 


90. Der weißkehlige Waſſerſchwätzer. Cinclus aquaticus Bechst. 
Pluszez. 

Kopf und Hals rothbraun, Oberleib ſchiefergrau. Hals und 
Bruſt weiß, Unterleib rothbraun. Länge 7 Zoll. An allen Ge— 
birgsbachen zu finden, doch nicht höher als bis etwa 3000 F., an 
den reißenden Stellen des Waſſers am liebſten, einzeln im Herbſt 
und im Winter im flachen Lande. Singt mitten im Winter. Neſt in 
Ritzen ſteiniger Ufer, in den Mauern der Mühlbetten, in Wehren ıc. 
mit 4—6 weißen, röthlich überlaufenen Eiern. Sturnus einelus Z. 


IX. Bachſtelze. Motacilla Lath. Pliszka. 


Schnabel dünn, walzenförmig, mit pfriemenförmiger Spitze, 
Naſenlöcher eirund und unbedeckt. Zunge ſchmal, an der Spitze 
gefaſert. Füße ſchlank, lang, mit langer krummer Hinterzehe. 
Schwanz lang, wagrecht ſtehend. An den Ufern der Gewäſſer, 
niſten in Mauern und Löchern und nähren ſich von Inſekten. Sie 
gehören zu den Zugvögeln. N 


91. Die weiße Bachſtelze. Motacilla alba L. Pliszka biata. 


Stirn, Seiten des Halſes und der Bauch weiß, Bruſt und 
Schwanz ſchwarz, an lezterem die beiden äußeren Federn bis über 
die Hälfte abgeſchnitten weiß; Rücken aſchgrau. Länge 7 Zoll. 
In Dörfern an Brücken und einzelnen Haäuſern, in der Nähe von 
Flüſſen und Teichen gemein, in den Karpathen ſo weit Menſchen 
wohnen, 4500 F. hoch, niſtend. Neſt mit 5—6 bläulichweißen, 
ſchwarzgeſprenkelten Eiern. N 


92. Die Gebirgs⸗Bachſtelze. Motacilla sulphurea Bechst. Pliszka 
siarezysta. 
| Oberleib dunkel aſchgrau, Kehle im Winter und Frühjahr 
ſchwarz, Bruſt und Bauch ſchön gelb, Schwanz länger, die drei 
äußeren Federn faſt ganz weiß. Dem Weibchen fehlt die ſchwarze 
Kehle und dieſe Gegend iſt dafür röthlichweiß, bis über die Bruſt, 
der Rücken mehr rothgrau überlaufen. Nur in den Karpathen, 
Zawadzki, Fauna. 3 
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an den Ufern der Bäche, wo fie den Waſſerinſekten nachſtellt, fie 
ſteigt da noch bis über die Holzregion hinauf. Neſt in Steinhau⸗ 
fen, Erdhöhlen x. 5 — 6 unten dicke, oben ſehr zugeſpizte, ſchmutzig 
weiße, überall und beſonders am ſtumpfen Ende dunkel fleiſchfarbig 
gewölkte Eier. Graue Bachſtelze. Motacilla boarulla Zalh. Gm. 


93. Die Wieſen-Bachſtelze. Motacilla flava L. Pliszka zwyczaina. 


Oberleib grau, mit Olivengrün überzogen, Unterleib gelb, die 
zwei äußeren Federn des kürzeren Schwanzes über die Hälfte weiß, 
der Nagel an der Hinterzehe ſehr lang. Das Weibchen auf dem 
Rücken mehr grau als grün, am hintern Unterleibe weniger gelb, 
der vordere roſtfarbig geſprenkelt, Kehle weiß. Gemein auf allen 
feuchten Wieſen der Ebene und der Hügelgegenden, den Karpathen 
fehlt fie. Gelbe Bachſtelze. M. melanocephala auctt. 


X. Pieper. Anthus Becht. Swiergotek. 


Schnabel ſehr dünn, pfriemenförmig, faſt walzenförmig, oben 
an der Spitze etwas ausgeſchnitten, unten nach vorn etwas einge⸗ 
zogen. Naſenlöcher eirund, unbedeckt, in einer etwas aufgeblaſenen 
Erhöhung. Zunge geſpalten, oder faſerig. Füße dünn, Hinterna⸗ 
gel lang, mehr oder weniger gekrümmt. Man hat ſie dieſes Na⸗ 
gels wegen unter die Lerchen gezählt, ihr Schnabel blau. 


94. Der Baum⸗Pieper. Anthus arboreus Bechst. Swiergotek lesny. 


Lerchengrau, Bruſt roſtgelb, ſchwarzbraun gefleckt, auf den 
Deckfedern der Flügel zwei weißliche Streifen, Schwanzfedern 
ſchwarzbraun, die äußerſte zur Hälfte weiß, mit braunem Schafte, 
die nächſte mit einer keilförmigen, weißen Spitze; der Nagel der 
Hinterzehe kürzer als fie, halbmondförmig gekrümmt. Länge 54 
Zoll. In bergigen und waldigen Gegenden, in deren Nähe Wieſen 
liegen, in den Karpathen bis an die Grenze der Holzregion, alſo 
an 4000 - 4100 F. Höhe; kommt im Herbſte zuweilen herab. 
Neſt in Heidekraut unter alten Baumwurzeln ꝛc., 4—5 graue braun 
marmorirte Eier. Alauda trivialis Em. obscura Lall. 


95. Der Wieſen⸗Pieper. Anthus pratensis Bechst. Swiergotek 
lakowy. 


Oberleib olivengrünlich, ſchwärzlich gefleckt; Unterleib roſtgelb— 
lich, auf der Oberbruſt ſtark fchwärzlich, gefleckt, auf den Flügels 


Deckfedern 2 weißliche Streifen, Schwanzfedern ſchwarzbraun, die 
aäußerſte mit dem Schafte über die Hälfte weiß, die nächte mit 
einem großen keilförmigen weißen Fleck. Nagel der Hinterzehe 
ſehr lang, gerade. Länge 54 Zoll. Auf moorigen Wieſen und 
feuchten, lichten Waldſtellen, in den Karpathen noch auf Höhen 
4200 F. und darüber; zum Herbſte gewöhnlich heerdenweiſe in 
Ebenen, auf Rübens und Kartoffelfeldern. Neſt in Roſen- oder 
Binſenbüſchen, mit 4 —6 bläulichweißen, rothbraun marmorir⸗ 
ten Eiern. 


96. Der Brach⸗Pieper. Anthus campestris Bechst. Swiergotek polny. 


Ueber den Augen ein roſtgelber breiter Streif, Oberleib gran 
und roſtgelblich mit undeutlichen Flecken, Flügelfedern ſchwärzlich, 
gelb gerändert. Unterleib weiß roſtgelblich, nur an der Bruſt 
feine, undeutliche Flecken. Nagel an der Hinterzehe kurz. Nicht 
zahlreich auf trockenen Anhöhen und mageren Viehweiden, am Rande 
ſchlecht beſtellter Wälder, auf Waldblößen oder dürren Uferſtrecken, 
ziehend auf Feldern. Neſt in Heidekraut, hohem Graſe oder unter 
einem Buſch, mit 4 — 6 bläulichweißen, rothbraun und violett 
gefleckten und geſtrichelten Eiern. A. rufescens Temm. 


97. Der Waſſerpieper. Anthus aquaticus Bechst. Swiergotek wodny. 


Stirn und Schnabel ſehr geſtreckt, Oberleib olivengrau, Un: 
terleib ſchmutzig weiß, an der Bruſt dunkelbraun gefleckt. Kopf 
weiß, die äußeren Schwanzfedern zur Hälfte weiß, der Daumnagel 
ſchwarz und gekrümmt. Mauſert zweimal, im Sommer wird der 
Oberleib mehr grau, über die Augen ein weißer Streif, Backen 
grau, Unterleib und Seiten des Halſes weiß, roſtgelblich überlau— 
fen, ohne Flecken. Ein Bewohner unſerer Alpenregion in den 
Karpathen, wo man ihn überall, oft in Menge trifft, kommt ſelbſt 
während des Zuges nur äußerſt ſelten ins flache Land. Sein Neſt 
ſoll er in ſumpfigen Berggegenden anlegen. 


XI. Lerche. Alauda L. Skowronek. 


Schnabel gerade, walzenförmig, hinten klaffend, der Oberſchna⸗ 
bel vorn unausgeſchnitten, mit dem untern von gleicher Länge. 
Naſenlöcher eirund mit Federn und Borſten beſezt. Zunge geſpak⸗ 
ten; Zehen bis an den Urſprung getrennt, der Hinternagel gerade 
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und länger als die Zehe. Die äußerſten Schwungfedern lang und 
zugeſpizt, die Farbe des Körpers bei allen gleich — naͤmlich grau —; 
ſie laufen ſchrittweiſe, ſteigen faſt alle zur Zeit der Fortpflanzung 
ſingend in die Höhe und ſchweben kürzer oder länger in der Luft 
und baden ſich gern im Sande. Ihre Nahrung beſteht aus In⸗ 
ſekten, aber auch aus Sämereien. Sie ſind Zugvögel. 


a) Dünnſchnäblige Lerchen. 
98. Die Alpen lerche. Alauda alpestris L. Skowronek petnoeny. 


Kehle und Hals gelb, quer über den obern Theil der Bruſt 
ein ſchwarzes, breites Band; die äußerſte Schwanzfeder mit einem 
keilförmigen weißen Fleck, der die ganze äußere Fahne einnimmt, 
die übrigen mit einer ſchmalen, weißen Spitzeneinfaſſung. Länge 
7 Zoll. Erſcheint manchen Herbſt oder Winter in kleinen Schaa⸗ 
ren, ſelbſt in Ebenen, niſtet aber nicht bei uns, wie man glaubte, 
ſondern weit in Oſten, z. B. auf dem Ural. 

99. Die Hauben⸗Lerche. Alauda cristata L. Sk. Smieciucha Pietr. 

Mit einem ſpitzigen Federbuſche auf dem Kopfe, Schwanzs 
federn ſchwarz, die beiden äußern nach unten roſtgelb. Länge 6% 
Zoll. Ein gewöhnlicher Vogel, im Sommer und Winter in Dör— 
fern, bei hohem Schnee auf Straßen, in Dörfern und Städten. 
Neſt unter vertrockneten Gebüſchen und Erdſchollen in Gärten und 
auf Lehmwänden, mit 4— 6 roſtgrau gewölkten und dunkelbraun 
gefleckten Eiern. 


100. Die Feldlerche. Alauda arvensis L. Skow. rolnik Pietr. 


Wangen braungrau, die beiden äußeren Schwanzfedern der 
Länge nach an der äußern und ein Stück der innern Fahne weiß, 
die mittleren ſpitzig, an der äußeren Seite weißgrau, an der in— 
nern roſtbraun eingefaßt. Länge 7 Zoll. Erſcheint in mehreren 
Abaͤnderungen. Gemein auf Aeckern und Wieſen, ſelbſt hoch im 
Gebirge hinauf, jedoch da ſeltener. Neſt auf Getreideäckern, mit 
3—5 weißgrauen, graubraun punktirten und gefleckten Eiern. 


101. Die Baum⸗Lerche. Alauda arborea L. Sk. drzewiec. 


Kopf mit einem weißlichen Kranze von einem Auge bis zum 
andern umgeben, auf den roſtbraunen Wangen vorn ein dreieckiger 
weißer deutlicher Fleck, an den Flügeldecken mit einigen weißen 
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Flecken, Schwanz kurz. Länge 6 Zoll. Auf trockenen Waldblößen 
und Feldſäumen gemein, bis ziemlich hoch ins Gebirge, meiſt im 
Nadelwalde, auf dem Zuge oft zahlreich. Neſt in Heidekraut, auf 
Getreideäckern, die an Wälder grenzen, unter Wachholderbuͤſchen; 
4—5 dunkelgraue, braungefleckte Eier. A. nemorosa auctt. 


b) Dickſchnäblige Lerchen. 
102. Die Kalander⸗Lerche. Alauda calandra L. Sk. kalander. 


Unter der weißen Kehle ein halbmondförmiger, ſchwarzer Fleck, 
die äußerſte Schwanzfeder auf der ſchmalen Fahne und die Hälfte 
auf der breiten Fahne weiß, die zweite und dritte mit einer weißen 
Spitze. Länge 7 Zoll. Gehört bei uns zu den ſeltenen Zugvögeln. 
Sie ſoll auf dem Boden niſten, wie die Feldlerche und 4—35 
Eier legen. 


XII. Flurvogel. Accentor Bechsi. Plochacz. 


Schnabel mittelmäßig ſtark, gerade, ſcharf zugeſpizt; der Rand 
beider Kinnladen eingedrückt. Naſenlöcher unbedeckt, in einer großen 
Haut liegend. Füße ſtark. Der Nagel der Hinterzehe lang, ſtark 
gekrümmt. 


a) Eigentliche (lerchenartige) Flurvögel. 
103. Der Alpen⸗Flurvogel. Accentor alpinus Bechst. Pfochacz 
alpejski. 

Aſchgrau, dunkelbraun gefleckt, Kehle weiß, mit kleinen ſchwärz— 
lichen Flecken. Seiten des Unterleibes rothbraun, auf den Flügeln 
drei gleichlaufende Reihen weißer Flecken. Länge 63 3. Lebt nur 
auf den höchſten, felſigen, oder mit Steingeſchieben bedeckten Stel— 
len der Centralkarpathen und der Alpen in der Bukowina, über 
4000 F. hoch, von wo er zum Winter auf die niederen Gebirge 
und die nächſten Gebirgsthäler herabſteigt. Neſt zwiſchen Steinen 
auf der Erde oder in Felſenritzen mit 5 grünen Eiern. Motacilla 
alpina Zinn. 


b) Braunellen. 
104. Die Hecken⸗Braunelle. Accentor modularis Hoch. Piochacz. 
Oberleib hell roſtfarbig, mit ſchwarzbraunen Längsflecken, die 
Flügeldeckfedern mit weißen Spitzen, Unterhals und Bruſt ſchieferblau. 
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Länge 54 Zoll. In jungen dichten Nadelwäldern der Karpathen, 
noch im Krummholze ſelbſt bis auf 4500 F. Höhe niſtend, in der 
Ebene ſelten. Neſt im jungen dichten Fichtengebüſch, mit 5—6 
ovalen, grünblauen Eiern. 


XIII. Ammer. Emberiza Linn. Poswierka. 


Der Gattungscharakter it ſehr beſtimmt in ihrem kurzen, Eee 
gelförmigen, geraden Schnabel, die obere Kinnlade iſt ſchmäler 
und ſchließt in die untere, am Gaumen ein vorſpringender harter 
Höcker. Sie leben von Sämercien, ihre intellektuellen Anlagen 
find gering, fie laſſen ſich leicht in mancherlei Schlingen fangen. 
Der Geſang iſt unbedeutend, ihr Fleiſch dagegen ſehr ſchmackhaft. 


a) Strauchammer. 


105. Der Gold⸗-Ammer. Emberiza citrinella L. Poswierka &ölto- 
bruszek. 

Vorderleib ganz oder zum Theil goldgelb, Schwanz ſchwaͤrzlich, 
die zwei äußern Federn an der innern Seite mit einem weißen keil⸗ 
förmigen Fleck. Läuge 64 3. Sommer und Winter ſehr gemein 
in Hecken und Waldrändern aller Gegenden bis in das Mittelge⸗ 
birge, alſo bis auf etwa 3200 F. Höhe. Neſt in Hecken und nie⸗ 
drigen Gebüſchen, 3— 5 ſchmutzig weiße, braun geſprizte und ge— 
aderte Eier. 


* 
106. Der Grau:Ammer. Emberiza miliaria L. Poswierka Siwa. 


Oberleib röthlichgrau, mit ſchwarzbrauuen Längsflecken und 
Flügeln, Unterleib roſtgelblich weiß, auf der Oberbruſt mit ſchwarz⸗ 
braunen Flecken, Unterbruſt und Bauch mit eben ſolchen Strichen. 
Länge 74 3. Auf Wieſen an Landwegen, auf Pfählen, auf den 
Gipfeln der Bäume, auf Grenzſteinen, oder Haſelſtauden, ſelten in 
höheren Hügel- wie in Gebirgsſtrichen. Neſt nie auf der Erde, 
ſondern in Büſchen, hohem Graſe, im Getreide ꝛc. 4-6 aſchgraue, 
rothbraun gefleckte und punktirte Eier (Gerſten-Ammer, Ortolan). 


107. Der Garten⸗Ammer. Emberiza hortulana L. Poswierka ogro- 
dniczek. 


Kopf, Ober- und Unterhals graulich olivengrün, Kehle ſchwe— 
felgelb, Schnabel und Füße fleichfarbig, Schwanzfedern ſchwärzlich, 
die beiden weißen Seitenfedern nach außen ſchwarz. Länge 64 3. 
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In Garten, Hecken, Gebüſchen, die an Vorwaͤlder grenzen, an 
Straßen. Zugvogel. Neſt in Gebüſchen und Hecken, mit 4—5 
graulichen, braun geſtrichelten Eiern. (Der Ortolan.) 


108. Der Zaun-Ammer. Emberiza cirlus L. 


Kinn und Kehle ſchwarz, Gurgel goldgelb, Oberbruſt oliven— 
grün, Schwanz ſchwarz, die beiden äußeren Federn mit einem keil— 
förmigen weißen Fleck. Länge 52 3. Ein etwas ſeltener Zugvo— 
gel, in kleinen Vorhölzern, in der Nähe der Saatfelder, auch in 
Gärten, in der Bukowina weniger ſelten als in Galizien. Neſt 
in Hecken und Geſträuchen mit 3—4 graulichen, blutbraun gefleck— 
ten Eiern. Emberiza elaeathorax Bechst. 


109. Der Zip⸗Ammer. Emberiza cia L. Poswierek plotolub. 


Roſtbraun durch die Augen und von dem Schnabelwinkel her— 
ab ein ſchwarzer Streif, der die Wangen einfaßt, Unterhals und 
Oberbruſt aſchgrau, Schwanz ſchwarz, die drei äußerſten Federn 
bis zur Hälfte weiß. Länge 6 3. Mehr in den Karpathen, als 
im flachen Lande, vornehmlich in der Bukowina. Zieht im Herbſte fort. 


110. Der Rohr⸗Ammer. Emberiza schoeniclus L. Poswierek treinny. 

Oberleib mit ſchwarzbraunen Längsflecken und roſtfarbigen und 
roſtweißlichen breiten Rändern, Schwanz ſchwarzbraun, an den bei— 
den äußern Federn mit einem keilförmigen weißen Fleck, Kopf und 
Kehle beim Männchen ſchwarz. Länge 52 3. Gemein an Teichen 
und auf allen ſumpfigen Wieſen und im Buſchwerk. Neſt in den 
Wurzeln der Weidenbüſche oder im Gras; 4—5 weißlichgraue ge— 
fleckte Eier. f 
111. Der Fichten⸗Ammer. Emberiza pithyornis Gmel. Poswierel 

sosnolub. 

Hauptfarbe fuchsroth, Bauch hellgrau, auf dem Kopfe ein 
weißer Längsſtreifen, der auf beiden Seiten durch einen ſchwarzen 
begrenzt wird, an Wangen und Bruſt ein dreieckiger, weißer Fleck. 
Zuweilen im Winter bei uns, auf ſeinem Zuge aus dem Norden. 

b) Sporn⸗Ammer. 
112. Der Schnee-Ammer. Emberiza nivalis Linn. 

Schwungfedern weiß, die vordere untere Hälfte ſchwarz mit weißen 
Spitzen, Schwanzfedern ſchwarz, die drei äußern weiß. Länge 62 3. 


— 72 — 0 


Kommt aus dem Norden bei harten Wintern und vielem Schnee 
oft in größeren Schaaren zu uns, in welcher Zeit er dann öfters 
auf den Vogelmarkt gebracht wird. Neſt auf Bergen in Felſen⸗ 
ſpalten, mit 5 weißen braun gefleckten Eiern. 

Auch der Lerchen-Spornammer (Emberiza calcarata 
"Temm.) fell um Lemberg zur Winterzeit gefangen worden feyn. 


XIV. Fink. Fringilla L. Zieba. 


Schnabel kegelförmig, gerade, zugeſpizt, abgerundet, an der Wurzel 
mehr oder weniger dick, mit gleichlangen unausgeſchnittenen Kinn⸗ 
laden; Naſenlöcher eirundlich, bedeckt; Zunge fleiſchig, fpießförmig, 
hinten rundlich, an der Spitze hornhäutig und etwas geſchloſſen. 
Sie leben von Körnern, die fie früher abſchaͤlen, aber auch Inſek— 
ten verſchmähen ſie nicht. 


a) Edelfinken. 
113. Der Buch⸗-Fink. Fringilla coelebs L. Zieba prosta. 


Flügel ſchwarz, mit zwei weißen Querſtreifen, Schwanz ſchwarz, 
die drei äußerſten Federn mit einem weißen Längsfleck. Unterleib 
am Männchen weinroth, am Weibchen röthlichgrau. Ein Strich—⸗ 
und Standvogel, in Wäldern und Gärten, im Gebirge bis an die 
Grenze der Holzregion. Neſt auf Bäumen mit 4—5 hellbläulich⸗ 
grünen, kaffeebraun punktirten und geſtrichelten Eiern. Länge 64 
Zoll. Frißt gern wilden Lauch (Allium vineale und sphae- 
rocephalum). 


114. Der Berg-Fink. Fringilla montifringilla L. Zieba ir. 


Oben ſchwarz, rothgelb gemiſcht, Bruſt rothgelb, die untern 
Deckfedern der Flügel ſchön citronengeld, Kopf am Männchen ſchwarz 
mit roſtgelber Einfaſſung, am Weibchen rothgrau. Länge 64 Zoll. 
Erſcheint in ſehr vielen Abänderungen. Beſucht unſere Wälder 
jeden Herbſt zahlreich, überwintert auch öfters bei uns. Neſt auf 
den dichteſten Tannen und Fichten mit 5 gelbgefleckten Eiern. 


115. Der roſenfarbige Fink. Fringilla rosea Pall. Zieba rözowa. 

Stirn und Kehle glänzend ſilberfarbig; Kopf, Nacken, Schul— 
tern, Bürzel lebhaft karmoiſinroth, Rücken ſchwarz, karmoiſinroth 
gerändert, über die Flügel zwei hellroſenrothe Streifen, Flügel 
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dunkelbraun, die Deckfedern der Flügel ſchmutzig weiß gerändert, 
Schwanzfedern braun, karmoiſinroth geſäumt, Unterleib hell roſen— 
roth. Kommt in manchen Wintern aus den nördlicheren Gegenden 
zu uns. Wurde um Czernowitz mehrmal gefangen. Pyrrhula 
rosea Temm. 


b) Sperlinge. Wröble. 
116. Der Haus⸗Sperling. Fringilla domestica L. Zieba wröbel. 


Kopf aſchgrau, Oberleib rothbraun und ſchwarz gefleckt, an 
der Kehle ſchwarz, Flügel und Schwanz dunkelbraun, über den 
erſtern eine einfache weiße Binde. Länge 5 Zoll. In Städten, 
Dörfern und Gärten, ein Standvogel. Neſt mit 5—8 grünlich 
weißen braun punktirten Eiern. Im Gebirge ſteigt er nur bis 
zur Getreideregion. 

117. Der Feld⸗Sperling. Fringilla campestris Schrank. Zieba 
mazurek. 

Kopf kupferrothbraun, Flügel und Schwanz dunkelbraun, 
Rücken ſchwarz und roſtfarbig gefleckt, über die Flügel zwei weiße 
Streifen. Länge 5 Zoll. In Gärten, Hecken und in hohlen Bäu— 
men. Ein Standvogel. Neſt mit 5—7 weißgrauen, röthlich und 
aſchgrau marmorirten Eiern. F. montana auett. 


118. Der Stein-Sperling. Fringilla petronia L. Zieba lesna. 


Unterſchnabel wachsgelb, über dem Auge ein roſtgelblicher 
Streif, Oberleib graubräunlich, mit ſchwarzbraunen und rothweiß— 
lichen Längsflecken, an der Kehle ein gelber Fleck. Länge 53 Zoll. 
Bis jezt nur in den Karpathen niſtend gefunden worden. Neſt 
in hohlen Bäumen mit 4—5 Eiern. 


119. Der Schnee⸗Fink. Fringilla nivalis Linn. 

Kopf aſchgrau, Rücken graubraun, die hinteren Schwungfedern, die 
Deckfedern der Flügel und die äußeren Schwanzfedern weiß. Länge 
71 Zoll. Nur in den Centralkarpathen und auf den Alpen der 
Bukowina. Neſt in Felſenritzen mit 3— 5 hellgrünen und punk⸗ 
tirten Eiern. 

e) Kernbeißer. Ziarnojad. 

Mit meiſt ſehr ſtarkem, oben und unten gewölbtem uneinge— 

ſchnüitenem Schnabel. 
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120. Der gemeine Kernbeißer. Fringilla coccothraustes M. Ziar- 
nojad klesk. 

Graulich kaſtanienbraun, auf den Flügeln ein weißer Auer: 
fleck, die mittleren Schwanzfedern an der Spitze ſtumpfeckig abge— 
ſchnitten, Kehle ſchwarz. Länge 7 Zoll. Ziemlich und manchen 
Herbſt oder gelinden Winter wirklich gemein in unſeren Wäldern, 
nicht ſelten in Gärten. Neſt auf Buchen und Obſtbaͤumen, 3—5 
ſtumpfe, aſchgraue, ins Grünliche ſpielende, braungefleckte und ſchwarz⸗ 
blau geſtreifte Eier. Loxia L. Kirſchbeißer. 


d) Gimpel. Gil. 
Schnabel abgerundet, aufgeblaſen, allenthalben gewölbt. 
121. Der gemeine Gimpel. Fringilla pyrrhula M. Ziarnojad. Gil. 


Oben aſchgrau, unten mennigroth, Scheitel ſchwarz. Das 
Weibchen rothgrau ſtatt roth am Unterleib. Länge 61 Zoll. Ein 
Strichvogel. Iſt bekannt wegen ſeiner leichten Zähmung und der 
Gelehrigkeit, womit er fremden Geſang nachahmen lernt, er lernt 
ſogar ſprechen. Es gibt zuweilen viel größere Gimpel als die ge— 
wöhnlichen. Neſt auf erwachſenem Stammreiſig, vorzuͤglich an al— 
ten ungangbaren Holzwegen mit 3—6 bläulich weißen, am oberen 
Ende kranzförmig violett und bräunlich gefleckten Eiern. Loxia L. 
122. Der langſchwänzige Gimpel. Fringilla longicauda Temm. 

Um den Schnabel ein Kreis von hochrothen Federn. Die Fe— 
dern des Kopfes, der Gurgel und des Halſes ſpitzig, hell roſenfarbig 
und ſehr glänzend. Bruſt und Bauch karmoiſinroth, die kleinen 
Deckfedern der Flügel weiß, die mittleren mit einem weißen End⸗ 
fleck, die Schwanzfedern ſchwarz, weiß geſäumt, die äußeren 
Schwanzfedern weiß, mit ſchwarzen Schäften, die andern ſchwarz, 
roſenfarb geſäumt. Schwanz viereckig, 3 Zoll lang. Iſt auf dem 
Zuge im Winter öfters in der Bukowina bemerkt worden, Pyrr- 
hula sibirica Pall. 5 


e) Girlitze. 
123. Der grüne Girlitz. Fringilla serinus L. 


Grüngelb, Oberleib ſchwärzlich und rothgrau gefleckt, über die 
Flügel eine gelbgrüne und röthlichgelbe Binde, das Männchen am 
Unterleib hoch gruͤngelb. Das Weibchen bläffer und dunkelbraun 
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gefleckt. In Obſtgärten, au Bächen und Fluͤſſen in der Bukowina 
und im zaleszezyker Kreiſe. Neſt auf Obſtbäumen, zieht weg. 


124. Der Karmin⸗Girlitz. Fringilla erythrina Meyer. 


Scheitel, Kehle, Oberbruſt und Bürzel lebhaft karminroth, 
Rüden und Flügel grau, mit roſenrothem Anſtrich. Bauch- und 
Aſterfedern weißlich. Das Weibchen hat nichts Nothes. Oberleib 
grau, bräunlich überlaufen, Unterleib ſchmutzig weiß mit hellgrauen 
Längsflecken. Bis jezt nur in der Bukowina bemerkt worden. 
Fringilla flammea Refs. Loxia serinus Scopoli. (Brandfink.). 


) Hänflinge. 


Mit im Umfange rundem, kürzerem und kurzgeſpiztem Schna⸗ 
bel. Sie nähren ſich von öligen Sämereien, die ſie eine zeitlaug 
im Kropfe einweichen. Ihre Jungen füttern ſie aus dem Kropfe. 


125. Der gemeine Hänfling. Fringilla cannabina L. Zieba ma- 
kolagwa. 

Die vorderen Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz, die 
Ränder weiß, bei alten Männchen die Bruſt blutroth, am Weibchen 
röthlich weiß, graubraun gefleckt. Länge 5 Zoll. Ein Strichvogel; 
im Herbſte oft häufig in Ebenen auf Feldern mit einigem Gebüſch, 
im Sommer am liebſten in Hügelſtrichen und auf Vorbergen, ſelbſt 
bis in die Region des Krummholzes, alſo 4560 Fuß hoch hinauf. 
Neſt in Fichten⸗ und Tannengehege oder in Hecken, beſonders in 
Haſel⸗, Schwarz- und Weißdornbüfchen, auch in Johannis-, Stachel⸗ 
und Wachholderbüſchen mit 4—6 bläaͤulichweißen, fleiſchfarbig punk⸗ 
tirten Eiern. N 


126. Der Grün⸗Häufling. Fringilla chloris Meyer. Ziarnojad 
dzwoniec. 


Gelblichgrün, die äußeren Schwung. und Schwanzfedern has 
ben viel Gelbes, die Füße fleiſchfarbig. Länge 6 Zoll. Mehr in 
Vor⸗ und Feldhölzern, beſonders in Ebenen, wo kleine Hölzer, Ges 
büſche und Bäume ſtehen, als in tiefen Wäldern. Ein Strichvo— 
gel. Neſt auf Bäumen in Hecken und Gebüſchen, beſonders in 
jungen Nadelholzſchlägen, 4—6 weißliche hellviolett punktirte Eier. 
Loxia chloris Linn. 


127. Der Berg-Häufling. Fringilla flavirostris. Linn. 


Etwas größer als der Leinfink, Schnabel gelb, oben roſtgelb, 
dunkelbraun gefleckt, Kehle roſtgelb, ebenſo die Brut, dieſe aber 
dunkelbraun gefleckt. Steiß weiß. Ueber die Flügel ein gelblicher 
Streifen, Schwanz ſchwarz, alle Federn an der innern Seite 
weiß gerändert. Scheitel nicht roth, ſondern beim Männchen blos 
der Bürzel ſchwach roſenroth, beim Weibchen nicht. Kommt im 
Herbſte aus nördlichen Gegenden zu uns. Fring. montium auctt. 


N g) Zeiſige. 

Mit einem dünnern an den Seiten nach vorne etwas zuſam— 
mengedrückten, ſcharf und lang zugeſpizten Schnabel. Sie füttern 
ihre Jungen aus dem Kropfe mit öligen Sämereien. 


128. Der Birken⸗Zeiſig. Fringilla linaria Linn. Zieba ezeczotka. 

Oben braun, ſchwarzbraun gefleckt, Schwung- und Schwanz⸗ 
federn dunkelbraun; über die Flügel zwei weißgelbe Querſtreifen; 
Kehle ſchwarz, Scheitel roth, beim Männchen die Bruſt ebenfalls 
roth, zuweilen auch der Bürzel. Kommt auf ſeinem Zuge zuwei— 
len in ſehr großen Schaaren im Herbſte zu uns, niſtet aber auch 
nicht ſelten in unſern Vorhölzern, wo er fchon mehrmals brütend 
gefunden wurde. Net in Erlenbüſchen und auf Fichten mit 4—6 
weiß⸗ oder bläulichgrünen, am ſtumpfen Ende dicht röthlich gefleck— 
ten Eiern. Die dunkler gefärbten, welche Brehm Fringilla fla- 
virostris nennt, find nur Abänderungen. 


129. Der Diſtel-Zeiſig. Fringilla carduelis L. Zieba szezygiel. 


Rings um die Schnabelwurzel hochroth, die Schwungfedern 
auf der ſchmalen Fahne mit einer goldgelben Kante, die zwei äußer⸗ 
fien Schwanzfedern in der Mitte, die übrigen an der Spitze weiß. 
Länge 53 Zoll. Der Stieglitz oder Diſtelfink it ein Standvogel 
bei uns, und nur bei gar zu hohem Schnee ein Strichvogel. Neſt 
auf Bäumen mit 4—6 kurzen, ſtumpfen, blos meergrünen, einzel 
nen blaßrothen, oder auch mit leberfarbenen Flecken und Punkten 
und am ſtumpfen Ende mit ſchwarzrothen Streifen verſehenen Eiern. 


130. Der Erlen-Zeiſig. Fringilla spinus L. Zieba czysz 


Zeiſiggrün, Schwung- und Schwanzfedern ſchwarz, erſtere in 
der Mitte und leztere au der Wurzel gelb, Scheitel und Kehle 


ſchwarz. Länge 42 Zoll. In Nadel- und Erlenwaͤldern der Un— 
tergebirge, ſtreift im Sommer noch in die Krummholzregion und 
ſpäter oft ſehr zahlreich in den Wäldern der Ebene umher. Neſt 
auf den äußerſten Spitzen der Nadelholzzweige mit 5—6 grau— 
weißen, dicht röthlichpurpurbraun gefleckten Eiern. 
h) Hackenfinken. 
131. Der Fichten-Hacken fink. Fringilla enucleator Meyer. Zieba 
ziarnojad. 

Männchen am ganzen Leibe karmoiſinroth, auf den Flügeln 
eine doppelte weiße Binde, auf dem Rücken ſchwärzlich gefleckt, der 
Schwanz lang, etwas gabelförmig. Das Weibchen ſchmutzig vranges 
gelb und aſchgrau. Länge 7 Zoll, der größte europäiſche Kern: 
beißer. In Nadelwäldern, zuweilen auf dem Zuge zahlreich. Neſt 
auf Bäumen; 4 weiße Eier. Loxia enucleator I. 


XV. Kreuzſchnabel. Loxia L. Krzywonos. 


Schnabel zuſammengedrückt, beide Kinnladen ſo gebogen, daß 
ihre Spitzen ſich kreuzen, bald auf dieſe, bald auf jene Seite. 
Dieſer ſonderbare Bau dient ihnen die Tannzapfen-Schuppen ab— 
zureißen, um die Samen zu erhalten. 

132. Der Fichten-Kreuzſchnabel. Loxia curvirostra L. Ziarnojad 
krzywodziub. 

Schnabel kleiner als bei der folgenden Art, beide Kinnladen 
etwas geſtreckt, jo lange als die Mittelzche, an der Spitze kreuz— 
weis von einander gebogen, die untere über den Rücken der obe— 
ren hinausreichend. Die Farbe zeiſiggrün; das einjährige Männ— 
chen zinoberroth. Länge 6 Zoll. Niſtet in Fichten- und Tannen⸗ 
wäldern im Jänner und Februar; ſteigt bis auf bedeutende Höhen 
in den Karpathen, kommt aber im Sommer auch in die Ebenen. 
Neſt aus Reiſern und Moos, zwiſchen den dichteſten Aeſten der 
Fichten, in eine Gabel; 3 — 4 haſelnuß-große, graulichweiße, am 
ſtumpfen Ende roſtbraun gefleckte und punktirte Eier. 

133. Der Kiefer⸗Kreuzſchnabel. Loxia pythiopsittacus Bechst. 


Krzywodziub. 


Schnabel ſehr ſtark, kurzer als die Mittelzehe, Unterſchnabel 
ſtark gewölbt, die Spitze gekreuzt, ohne daß die untere über den 
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Rücken der oberen hinausgeht. Rücken olivengrün, Scheitel, Bür⸗ 
zel und Kehle olivengelb. Das junge Männchen roth. Länge 62 
Zoll. In unferen Kicferwäldern nicht ſelten, jedoch ſeltener als 
die vorige Art. Neſt auf Kieferbäumen, aus Reiſern und Moos, 
3—4 graulichweiße, am ſtumpfen Ende dunkel gefleckte Eier. (Großer 
Krünitz.) Der weißbindige Kreuzſchnabel (Loxia taenioptera 
Glog. L. leucoptera Gm. falcirostra Zath.) wurde meines Bil 
fens bei uns noch nicht bemerkt, obgleich er 1826 Europa ſehr 

zahlreich beſucht hat. 


XVI. Meiſe. Parus L. Sikora. 


Schnabel dünn, kurz, kegelförmig, gerade, an der Wurzel mit 
Haaren verſehen, die Naſenlöcher mit Federn bedeckt. Die Meiſen 
klettern ſo gut wie die Spechte, ſchreiten nicht, ſondern hü⸗ 
pfen und zwar in ſchiefer Richtung, ſo daß faſt immer der eine 
Fuß vorſteht. Außer der Begattungszeit leben ſie gewöhnlich in 
größeren, oder kleineren Geſellſchaften. Es ſind übrigens muntere, 
poſſirliche, gar nicht ſcheue, aber auch mordgierige und tapfere 
Vögel. Sie legen mehr Eier, als die übrigen Singvögel und le⸗ 
ben von Inſekten, Samen und Früchten. 


| a) Waldmeiſen. 
134. Die Hauben-Meiſe. Parus eristatus L. Sikora czubata Pietr. 


Mit einem zugefpizten weiß und ſchwarzen Federbuſch, Ober: 
leib weißgrau, Bauch weiß, um den Hals ein ſchwarzer Ring. 
Länge 44 Zoll. In Nadel-, vorzüglich in Kieferwäldern gemein, 
ein Standvogel, den man in den Karpathen noch bis auf 3500 
Fuß Höhe trifft. Neſt in hohlen Bäumen, Stöcken x. mit S—10 
weißen, blutroth gefleckten Eiern. 


135. Die Sumpf-Meife. Parus palustris L. Sikora biotna. 


Oberkopf ſchwarz, Echläfe weiß, Oberleib rothgrau, das Weib: 
chen an der Kehle nur unmerklich ſchwarz. Lange 44 Zoll. In 
Laubhölzern, vorzüglich in niederen Gebüſchen, die mit Baͤumen 
vermiſcht, an Teiche und Moräſte grenzen. Ein nicht zahlreich 
vorkommender Standvogel. Neſt in hohlen Bäumen, mit 8— 12 
ſilbergrauen, karminroth gefleckten Eiern. 
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136. Die Tannen⸗Meiſe. Darus ater L. Sikora mals. 


Mit ſchwarzem Kopfe, aſchblauem Rücken, Bruſt und ein 
Streifen im Nacken weiß. Länge 4 Zoll 2 Linien. Im Sommer 
hindurch nur im Nadel-, meiſt im Tannen- und Fichtenwalde, bis 
faſt nahe gegen das Ende der Baumregion, 3700 Fuß hoch, zahle 
reich; auf dem Striche auch in Laubwäldern. Neſt in alten hohs 
len Bäumen, in verlaſſenen Mäuſe- und Maulwurfslöchern, mit 
6—8 weißen, leberfarbig punktirten Eiern. ö 


137. Die Kohl-Meiſe. Parus major Linn. Sikora wielka. 


Oben olivengrün, unten gelb, Kopf und ein Längsſtreif über 
den Unterleib ſchwarz, auf den Backen ein dreieckiger, reinweißer 
a In faſt allen Wäldern und größeren Gärten niſtend. Länge 

2 Zoll. Net in Baumlöchern mit 8— 14 gelblich weißen, mit 
1 105 und kleinen unordentlich hellröthlichen Strichen und Punkten 
beſezten Eiern. 


138. Die Blau⸗Meiſe. Parus coeruleus L. S. niebieska. 


Stirn weiß, Scheitel blau, Oberleib olivengrün, Unterleib gelb, 
Lange 44 Zoll. In Gärten, Eichen-, Buchen- und Schwarzwäldern ges 
mein, im Herbſt zuweilen anhaltend im Teichrohre. Neſt in Lö— 
chern der Buchen und Eichen, mit 8— 10 röthlichweißen, roth 
und braun gefleckten Eiern. 

b) Lang ſchwänzige Meiſen. 
139. Die gemeine Schwanz⸗Meiſe. Parus caudatus L. S. diugo- 
. gon Pietr. 

Schnabel ſehr kurz, Schwanz keilförmig, länger als der Leib, 
Scheitel weiß, Oberleib ſchwarz, weiß und roth gemiſcht. Länge faſt 
6 Zoll. Gemein im Ufer- und Laubholze, im Herbſte oder Winter 
hin und wieder zahlreich durch die Gärten ſtreichend. Neſt in die 
Gabel der Zweige, oder an einen ſtarken Aſt am Stamme, auf 
Eichen oder Buchen, mit 9—15 kleinen, ſtumpfen, weißen, am 
oberen Ende mit röthlichen Punkten eingefaßten Eiern. Ein Standvogel. 


ec) Bartmeiſen. Mystacini. 


Unterſcheiden ſich von den wahren Meiſen dadurch, daß die 
obere Kinnlade etwas über die untere übergebogen iſt. 5 kennt 
nur die nachfolgende Art. 
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140, Die europäische Bart-Meiſe. Parus barbatus Scop. Pall. S. 
ezarnobroda Pietr. 

Rothgelb, der Kopf des Männchens aſchgrau, mit einem ſchwar⸗ 
zen Streif, der das Auge umgibt und ſich in einen hervorſtehen— 
den, hinterwärts liegenden Schnurrbart verlängert. Länge 64 Zoll. 
An Sümpfen und Teichen, vornehmlich am Bug, ein Strichvogel, 
Neſt zwiſchen Rohrhalmen mit 4—5 blaßrothen, braun gefleckten 
Eiern. P. biarmicus IL. von Biarmia-Permia , Gouvernement 
Perm, wo er zuerſt gefunden wurde, oder woher ihn Linnee erhielt. 


d) Beutelmeiſen. Pendulini. 


Schnabel dünner und ſpitziger, als bei den gemeinen Meiſen, 
ſie bauen ſehr künſtliche, beutelförmige Neſter. Nur die eine 
Art bekannt. 


141. Die nordiſche Beutel-Meiſe. Parus pendulinus. S. remis. 


Schnabel gerade, ſcharf zugeſpizt und an den Seiten etwas ge— 
drückt, Hinterkopf und Hals hellgrau, die mittleren Fluͤgeldeckfedern 
hoch rothbraun, weißlich gerandet. Länge 44 Zoll. An ſchilfrei⸗ 
chen mit Bäumen und Geſträuchen bewachſenen Teichen (am Bug) 
und Sümpfen. Dieſer kleine Standvogel, der bei uns gar nicht 
ſelten iſt, iſt durch ſein äußerſt künſtliches ſack- oder beutelförmi⸗ 
ges Neſt bekannt, welches er mit großer Sorgfalt an Weiden 
und Pappeln aufhängt und aus der Wolle dieſer Pflanzen webt, 
innerlich aber mit Federn ausfüttert; 5—6 ſchneeweiße Eier. 


XVII. Spechtmeiſe. Sitta L. Kowalik. 


Schnabel eckig, ſpitzig, zum Durchbohren der Baumrinde, 
wie bei den Spechten, um die unter der Rinde verborgenen In— 
ſekten hervorzuziehen; aber ihre Zunge iſt nicht wurmförmig, wie 
bei den Spechten, und obſchon fie, wie dieſe klettern, jo iſt doch 
nur eine Zehe nach Hinten gerichtet, auch der Schwanz dient beim 
Klettern nicht zur Unterſtützung des Körpers, wie bei den wahren 
Klettervögeln. 


142. Die gemeine Spechtmeiſe. Sitta europaea L. Kowalik pospolity. 


Durch die Augen ein ſchwarzer Streif, Oberleib bläulichgrau, 
Unterleib dunkel vrangefarbig, Schwanzfedern ſchwarz, die 4 äußern 
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über der Spitze weiß. Länge 5 Zoll. Ein Standvogel, fehr 
gewöhnlich in größeren, auf dem Striche ſelbſt in kleineren Wald— 
partien, in größeren alten Gärten und in den Karpathen noch auf 
Höhen von 3800 Fuß. Das Neſt in Baumlöchern, mit 5—7 
blaßgrauen, ſchwarzröthlich gefleckten Eiern. Sitta caesia Meyer, 
der bläuliche Kleiber. 5 
XVIII. Mauerläufer. Tichodroma II g. Pomörnik. 


Schnabel ſchwach bogenförmig, lang, ſtumpf, dreikantig, dünn 
und zugeſpizt. Naſenlöcher meiſt klein und nur an wenigen groß 
und mit einer Haut bedeckt. Zunge von unbeſtimmbarer Geſtalt, 
an der Spitze ſcharf, oder platt. Gangfüße, die Hinterzehe beſon— 
ders lang, ſtark und mit einem längeren Nagel. Die Mauer— 
und die Baumläufer klettern wie die Spechte mit großer Schnellig— 
keit an Mauern und Bäumen herum und nähren ſich vorzüglich 
von Inſekten-Eiern und Larven. 

143. Der rothflügelige Mauerläufer. Tichodroma phoenicoptera 
Temm. P. murowy. 

Aſchgrau, die Flügel ſchwarz, Deck- und Schwungfedern von 
außen hoch roſenroth, die 4 erſten Schwungfedern mit zwei runden 
weißen Flecken beſezt. Länge 64 Zoll. Auf hohen Felſen, Schloß— 
und Kirchthurm-Mauern, ſelten bei uns. Ein Strichvogel. Neſt 
in den Löchern der höchſten Felſen, auch in hohlen Bäumen und 
in den Wänden alter Gebäude. Certhia muraria L. 


XIX. Baumläufer. Certhia L. Pelzacz. 

144. Der gemeine Baumläufer. Certhia familiaris L. 

Oberleib ſchmutzig roſtbraun, mit undeutlichen Querſtreifen, 
Schwanz etwas keilförmig ſo wie die Flügel gebändert. Länge 
54 Zoll. Fehlt nirgends bei uns, wo es viele alte Bäume gibt, 
ommt im Winter in die Gärten und ſtreift zu Ende des Sommers 
im Gebirge bis auf 3700 Fuß Höhe. Neſt in hohlen Bäumen, 
Baumritzen und Klüften an den Wurzeln, 6—9 weiße, dunkel 
oder hellroſtfarbig punktirte Eier. Der Mauerſpecht. Blumb. 


XX. Schlüpfer. Troglodytes W. Krzeiuczek. 
145. Der Zaun⸗Schlüp fer. Troglodytes parvulus L. 


Oberleib ſchmutzig roſtbraun, mit undeutlichen Querſtreifen, 
Schwanz etwas keilförmig, ſo wie die Flügel en Länge 


Zawadzki, Fauna. 
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31 Zoll. Niſtet vorzugsweiſe in alten, wüſten Gebirgswaͤldern bis 
zur Baumgrenze, an 4000 Fuß hoch; viel ſeltener in der Ebene, 
die er jedoch im Herbſte überall bezieht, wo es dichte Hecken, alte 
Ruthenzäune, Stöcke, Holzhaufen und hohle Ufer gibt. Neſt in 
Baumhöhlen, Erdklüften, unter Strohdächern ꝛe. 7— 8 weiße, ſchwach 
roth punktirte, oder ganz weiße Eier. Sylvia troglodytes auctt. 

(Zaunkönig.) 5 


XXI. Seidenſchwanz. Bombyeilla Vieill. Jedwabnik. 


Schnabel gerade, kurz, erhaben, die längere obere Kinnlade 
etwas eingekrümmt und an beiden Seiten ausgeſchnitten, die Naſen— 
löcher mit Borſten bedeckt, Zunge ſpitzig knorpelig und geſpalten, 
die mittlere Zehe an der Wurzel mit der äußerſten vereinigt. 


146. Der europäiſche Seidenſchwanz. Bombvyeilla garrulus Vieill. 
J. jemiotucha. 

Röthlichgrau, am Hinterkopf ein kleiner, zurückgelegter Feder— 
buſch, die hinteren Schwungfedern mit pergamentartigen ſcharlach— 
rothen Spitzen. Länge 74 Zoll. Kommt in den Wintermonaten 
aus dem Norden, bald mehr bald minder zahlreich zu uns, wurde 
aber auch niſtend im Sommer angetroffen. Ampelis garrulus L. 


XXII. Pirol. Oriolus L. Wilga. 


Schnabel ſtark, kegel- und meſſerförmig, obere Kinnlade erha— 
ben, rund, vorn etwas abwärts gekrümmt, ausgeſchnitten und etwas 
länger als die untere, Naſenlöcher unbedeckt, Zunge ſpitzig geſpalten, 
Schreitfüße. Von dieſer Gattung beſitzen wir bloß die nachfolgende 
Art. Sie bauen ſackförmige Neſter, welche ſehr künſtlich und faſt 
an die äußerſten Gabelzweige der Bäume geflochten ſind und le— 
ben einzeln. 


147. Der Kirſch-Pirol. Oriolus galbula L. 


Gelb, Zügel, Flügel und Schwanz ſchwarz, lezterer an der 
Spitze auch gelb. Das Weibchen iſt oben zeiſiggrün, unten ſchmutzig 
weißgrünlich. Länge 9 Zoll. Ein fpät ankommender aber ſehr ge: 
meiner Laub- und gemiſchte Wälder bewohnender, ſpäter die Kir— 
ſchen in Gärten plündernder Sommervogel, der wirkliches Gebirge 
durchaus vermeidet. 4—5 weiße, am ſtumpfen Ende einzeln 
ſchwarzbraun gefleckte und getüpfelte Eier. 
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XXIII. Golöhähnden. Regulus Koch. Mvusikröl. 
148. Das gelbköpfige Goldhähnchen. Regulus flavicapillus Naum. 
Oberleib zeiſiggrün, Scheitel gelb mit einem kurzen Federbuſch, 
ſchwarz eingefaßt. Länge 33 Zoll. Sehr gemein in alten Schwarz— 
wäldern. In den Karpathen noch in den lezten Fichtenwäldern, 
bei 3600 — 3800 Fuß Höhe; auf dem Striche im Herbſte auch in 
Gärten. Neſt auf Nadelbäumen an den äußerſten Enden der 
Zweige, 8— 11 blos fleiſchfarbige Eier. Sylvia regulus T. 
149. Das feuerköpfige Goldhähnchen. Regulus ignicapillus Naum. 
Auf den Backen 2 Längsſtreifen, zwei weiße und ein ſchwar— 
zer, der Federbuſch des Männchens ſehr lebhaft pomeranzfarbig. 
Schnabel zuſammengedrückt, in der Wurzel ziemlich ſtark. Alle Far— 
ben ſind lebhafter als bei der vorhergehenden Art. Dieſer Zug— 
vogel zeigt ſich nur ſelten bei uns. Sylvia ignicapilla auett. 


XXIV. Fliegenfänger. Muscicapa L. Mucholowka. 


Schnabel dünn, an der Wurzel breit, dreieckig, an der Spitze 
des Oberſchnabels etwas nach unten gekrümmt, längs dem hinteren 
Rande mit ſteifen, ſchräg vorwärtsſtehenden Borſten beſezt. Nas 
ſenlöcher rundlich, mit ſteifen Haaren beſezt, Zehen meiſt bis zur 
Wurzel getrennt. Dieſe Vögel kommen ſpät bei uns an, brüten 
und ziehen wieder weg. Ihre Nahrung beſteht meiſt aus Inſekten, 
die ſie mit großer Geſchicklichkeit im Fluge wegfangen und ſich da— 
her auch nur ſelten, und nur im Fall ſie ein Inſekt aufleſen, auf 
die Erde ſetzen. 


150. Der gefleckte Fliegenfänger. Muscicapa grisola L. Mucho- 
lowka laciasta. 

Oberleib dunkelgrau, Unterleib weißlich, mit röthlichgrauen 
Längsflecken. Länge 6 Zoll. In Schwarz- und Laubholzwäldern 
auch in Gärten gemein. Neſt in Höhlungen der Bäume, auf dicken 
Heften, in Mauerlöchern ꝛc. 4—5 bläulichweiße, am ſtumpfen Ende 
rothbraun marmorirte, nach der Spitze zu blaſſer gefleckte Eier. 


151. Der Trauer⸗Fliegenfänger. Muscicapa luctuosa Temm. 


Kopf und Oberleib ſchwarz, Unterleib und die Stirn weiß, 
die zwei äußerſten Schwanzfedern mit einem weißen Längsſtreifen. 
6 * 
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Länge 54 Zoll. Ein in unſeren Laubwäldern nicht ſeltener Zug— 
vogel. Neſt in Höhlungen der Eichen, Buchen und Zitterpappeln, 
mit 4—6 bläulichgrünen Eiern. M. atricapilla L. 


152. Der Halsband-Fliegenfänger. Muscicapa collaris Bechst. 


Schwanz, Stirne, Halsband und Unterleib rein weiß, an- 


dem Flügel ein ſchwarzer Spiegel, mittlere und große Deckfedern 
der Flügel ebenfalls weiß, ſo wie der Bürzel. Seltener als die 
vorige Art in Laubwäldern und Hainen. M. albicollis Temm. 
153. Der kleine Fliegen fänger. Muscicapa parva Bechst. Mucho- 
a iowka mala. 

Grau, Schwanzfedern bis auf die mittelſte von der Wurzel 
an über die Hälfte weiß, beim Weibchen der Kopf weniger braun, 
Vorderhals heller röthlichgelb. Länge 44 Zoll. In alten Nadel: 
wäldern und Gärten, ziemlich ſeltener Zugvogel. 


XXV. Schwalbe. Hirundo Jaskölka. 


Schnabel klein, am Grunde breit und niedergedrückt, an der 
Spitze gekrümmt, bis unter die Augen ſich öffnend, der Rachen 
daher breit, an der Schnabelöffnung keine Borſten, Naſenlöcher 


rund und offen, Zunge kurz, breit, an der Spitze geſpalten, Füße 


kurz, breit; gewöhnlich bis an die Ferſen befiedert, die Nägel 
ſcharf, daher ſie ſich leicht anhängen können. Auf der Erde ſitzen 
ſie größtentheils, indem das Gehen ihnen beſchwerlich faͤllt. Flügel 
ſehr lang, auf dem Schwanze ſich kreuzend. Schwanz gabelförmig, 
aus 12 Federn. Sie halten ſich gern am Waſſer auf wegen ih— 
rer Nahrung, welche aus Inſekten beſteht, die ſie entweder von 
der Oberfläche des Waſſers oder aus der Luft im Fluge mit aus⸗ 
geſperrtem Rachen fangen. Ihren Durſt löſchen ſie im Fluge, 
auch baden ſie ſich während deſſelben. Die Neſter legen ſie an 
Häuſer, Balken und verfertigen ſie aus Erde und Lehm, mit Stroh 
und Grashalmen vermiſcht, oder in Erdhöhlen mit Federn ausge— 
füttert. Es ſind Zugvögel. 


154. Die Uferfchwalbe. Hirundo riparia L. Jaskötka podbrzerzek. 
Oberleib aſchgrau, braun, Kehle und Bauch weiß; Füße faft 


nackt, das Weibchen bläſſer. Länge 5 Zoll. Gemein an Fluß— 
und manchen Teichufern. Neſt in Höhlen ſandiger Ufer, in Lehm— 


— 
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grubenwänden, in Ritzen der Steinbrüche, zuweilen auch in Baum: 
löchern; 5—6 platte, längliche, weiße Eier. 


155. Die Haus-Schwalbe. Hirundo urbica I. J. domowa. 

Mit ungeflecktem Schwanze, bläulichſchwarzem Rücken, ganz 
weißem Unterleibe und Unterrücken. Länge 5 Zoll. In der Nähe 
menſchlicher Wohnungen, meiſt geſellig, gern noch hoch im Gebirge, 
wo fie bei 3000 Fuß Höhe noch zahlreich niſtet. Neſt mit 4— 6 
weißen, braunpunktirten Eiern. 


156. Die Rauch-Schwalbe. Hirundo rustica L. J. tastöwka. 


Stirn und Kehle kaſtanienbraun, Schwanzfedern ſchwarz, die 
zwei mittelſten ausgenommen, mit einem weißen Fleck bezeichnet, 
die beiden äußerſten ſehr lang und ſpitzig. Länge 64 Zoll. Im 
Inneren bewohnter Gebäude und Ställe jedes Dorfes, niſtet auf 
Gebirgen einzeln, noch etwas höher als die vorige. Neſt mit 4—6 
weißen, hellbraun und violett getüpfelten Eiern. 


Zweite Unterordnung. 


. F ohne Singmus kel - Apparat. Aves 
passerinae anomalae. 


XXVI. Segler. Cypselus Illig. Jerzik. 


Sie haben nach Verhältniß unter allen Vögeln dieſer Ordnung 
die längſten Flügel und fliegen mit außerordentlicher Schnelligkeit 
und Kraft. Schwanz gabelförmig, Füße ſehr kurz, alle 4 Zehen 
nach vorn gerichtet; die Mittel- und äußere Zehe haben jede nur 
3 Gelenke, wie die innerſte. Die Kürze ihres Schulterknochens, die 
Breite feiner Anhänge, die eiförmige Geſtalt des Gabelknochens, 
das unten nicht ausgeſchweifte Bruſtbein zeigen ſelbſt am Skelett, 
wie geſchickt der Körper dieſer Vögel zum ſchnellen und kräftigen 
Fluge eingerichtet ſey, dagegen macht die Kürze der Füße und die 
Länge der Flügel, daß ſie, wenn ſie auf der Erde ſitzen, nicht Luft 
faſſen, und alſo nicht auffliegen können. Es ſind eigentliche Luft— 
vögel, die ihr Leben meiſt fliegend zubringen und geſellſchaftlich uns 
ter großem Geſchrei die Inſekten, ſelbſt in großen Höhen, verfol— 
gen. Sie niſten in Mauerlöchern, legen weiße, eiförmige Eier und 
klettern mit großer Geſchwindigkeit ſelbſt an glatten Mauern hinauf. 
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157. Der Mauer-Segler. Cypselus apus II. 


Mattſchwarz, Kehle weiß. Länge 7 Zoll. In Menge in 
Mauerlöchern aller Stadtthürme, auch in den Ritzen hoher Fels: 
wände der Karpathen noch auf Höhen von beinahe 4000 Fuß.“ 
Hirundo apus Gmel. Micropus murarius Meyer. 


158. Der Alpen⸗Segler. Cypselus melba ZU. 


Graubraun, mit röthlichem Schiller. Kehle und Bauch weiß, 
mit dunkelbraunem Halsbande. Länge etwas über 9 Zoll. Auf 
den höchſten Felſen der Centralkarpathen und der Alpen der Bu— 
kowina. Neſt in Felſenritzen mit 3—4 ſehr langen, glänzend 
weißen Eiern. Mieropus alpinus Meyer. Hirundo melba Il. 


XXVII. Tagſchläfer. Caprimulgus L. Kozodöy. 


Schnabel klein, ſpitzig etwas gekrümmt, an der Wurzel nie— 
dergedrückt, Rachen ſehr weit, außen mit einer Reihe ſcharfer 
Bartborſten beſezt. Ohren, Augen und Kopf ſehr groß. Zunge 
ſpitzig, ganz, und kann herausgeſtreckt werden. Füße kurz mit 4 
Zehen, von welchen die Seitenzehe mit der mittleren durch eine 
kleine Haut verbunden iſt, der Nagel der mittleren Zehe iſt breit 
gerandet und bei den meiſten kammförmig. Schwanz aus 10 Fe⸗ 
dern beſtehend, ungetheilt. In ihrer Lebensart gleichen ſie den 
Schwalben, gehen aber gewöhulich nur in der Abend- und Morgen— 
Dämmerung ihrer Nahrung nach, die aus Inſekten beſteht. 


159. Der europäiſche Tagſchläfer. Caprimulgus europaeus L. 


Körper mit ſchwarzen dunkelbraunen Querbinden aus ſchwar— 
zen Flecken. Länge 103 Zoll. In Wäldern, die mit Heidekraut 
bewachſen ſind, lichte Stellen und Blößen haben, an welche Wieſen 
und Teiche grenzen. Niſtet auf der Erde und legt zwei ſchmutzig 
weiße, mit aſchgrauen oder hellbraunen Flecken beſtreute Eier. 


XXVIII. Rake. Coracias L. Kraska. 


Schnabel ſtark, gerade, zuſammengedrückt, kegel- und meſſer— 
förmig, an der Spitze etwas abwärts gekrümmt. Naſenlöcher un— 
bedeckt, ſchmal, ritzenförmig; Gangfüße. Die Vögel ſind ſehr ſcheu 
und verbergen ſich gern in Bäumen. 
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160. Die Blau⸗Rake. Coraeias garrulus Brünnich. 


Blaugrün, der Rücken leberfarbig, hinter jedem Auge ein 
nackter dreieckiger Fleck. Ein ſchöner Zugvogel, der in allen größe— 
ren Wäldern der Ebene zu finden iſt. Neſt in Baumhöhlen mit 
4 —7 glänzendweißen Eiern. Die Mandelkrähe. 


XXIX. Bienenfreſſer. Merops L. Zolna. 


Schnabel etwas bogenförmig, zuſammengedrückt, viereckig, 
ſpitzig, Naſenlöcher an der Wurzel des Schnabels, Zunge ſchmal, 
an der Spitze meiſt gefaſert, Füße vierzehig, die vordere äußere 
und mittlere am lezten Gelenke verwachſen. 


161. Der europäifche Bienenfreſſer. Merops apiaster L. Zofna 
pszezotojad. 

Oberleib hellkaſtanienbraun, grün gemiſcht, die Kehle goldgelb, 
durch die Augen ein ſchwarzer Streif, der Schwanz bläulich gras— 
grün, die zwei mittelſten Federn länger als die übrigen; beim 
Weibchen ſind die Farben bläſſer. Länge 11 Zoll. Dieſer ſchöne 
Vogel wird nicht gar ſelten in unſern Laubwäldern getroffen und 
iſt erſt kürzlich ganz in der Nähe von Lemberg geſchoſſen worden. 
Nährt ſich von Weſpen, Bienen, Hummeln und andern Inſekten. 
Neſt in tiefen Löchern in lehmiger und ſandiger Erde, mit 5—7 
weißen Eiern. 


XXX. Esvogel. Alcedo. Zimorodek. 


Kopf groß, an beiden Seiten zuſammengedrückt, die Augen 
nahe am Schnabel, dieſer dreikantig, ſtark, gerade, lang, etwas 
zuſammengedrückt, Naſenlöcher klein, mehrentheils bedeckt, ſchräg 
liegend, Zunge fleiſchig, faſt pfeilförmig und ſpitzig, Füße vierzehig, 
die äußere Vorderzehe mit der mittleren bis zum erſten Gelenke 
verwachſen. Sie halten ſich meiſt am Waſſer auf, aus welchem 
fie Fiſche und Waſſer-Inſekten holen. Einige Zeit nach der Mahl: 
zeit ſpeien ſie die Gräten in einem Ballen wieder aus. 


162. Der gemeine Eisvogel. Alcedo ispida L. Zimorodek btekitny. 


So groß wie ein Sperling. Kehle weißlich. Bauch roſtroth, 
Rücken ſchön blau, auf dem Kopfe etwas längere Federn von helle 
blauer und ſchwarzer Farbe. Das Gefieder glänzend. Er niſtet in 
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Uferlöchern und legt ſeine 6—8 weiße Eier auf ausgeſpeite Fiſch⸗ 
gräte. Nirgends bei uns an Flüſſen, Bächen und Teichen ſelten. 
Der ſchönſte einheimiſche Vogel. 


XXXI. Kukuk. Cuculus L. Kukulka. 


Schnabel mittelmäßig lang, kürzer als der Kopf, mäßig gebo— 
gen, zuſammengedrückt, weit geſpalten, Schnabelſchneiden ungezäh— 
nelt. Zunge pfeilförmig und platt, Schwanz aus 10 Federn. 
Dieſe Vögel ſind die einzigen, welche nicht ſelbſt brüten, ſondern 
ihre Eier in die Neſter anderer inſekteufreſſender Vögel legen, 
die viel kleiner ſind als ſie. Die Pflegeeltern, ſelbſt die kleinſten, 
ſorgen für den jungen Kukuk, wie für ihre eigenen Jungen, ſelbſt 
wenn die Einführung des Pfleglings ihre eigenen Eier zerſtört, 
wie es faſt immer geſchieht. Die Urſache dieſer Sonderbarkeit, 
welche auch den Kukuken anderer Welttheile eigen iſt, iſt unbe— 
kannt. Das Klima iſt nicht die Urſache, weil auch in warmen 
Ländern daſſelbe geſchieht, eben ſo wenig ſcheint die Urſache in der 
Lage des Magens zu liegen, obgleich dieſer tiefer als bei andern 
Vögeln liegt und vom Bruſtbein weniger beſchüzt wird. Der 
Blinddarm iſt lang und;der untere Luftröhrenkopf hat nur einen 
eigenen Muskel. 


163. Der gemeine Kukuk. Cuculus canorus L. 


Dunkelaſchgrau, Unterleib weiß mit vielen aſchgrauen, wellen— 
förmigen Querſtreifen, Schwanz ſchwarz, mit weißen eiförmigen 
Flecken. Länge 1 Fuß 3 Zoll. In allen unſeren Wäldern bis 
auf die Baumgrenze 4000 Fuß hoch hinauf gemein. Die Eier 
wechſeln ſehr in der Farbe; merkwürdig iſt, daß die Hauptfarbe 
derſelben ſich auf ein ganzes Jahr bezieht, ſo daß z. B. man in 
einem Jahre lauter bläulichweiße, mit olivengrünen Flecken be— 
ſezte Eier, im andern Jahre lauter gelblichweiße, mit aſchgrauen 
Flecken verſehen, findet. 


XXX. Specht. Picus L. Dzieciot. 


Die Spechte find ſehr ausgezeichnet durch den langen, ſtarken, 
eckigen, an der Spitze zuſammengedrückten Schnabel, durch welchen 
fie die Baumrinden durchhacken können, durch ihre lange dünne, 
wurmförmige, ſehr dehnbare Zunge, deren Spitze hornartig und 
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mit rückwärts gehenden Zacken verſehen iſt. Durch ihr langes 
elaſtiſches Zungenbein, welches mit feinen zwei Schenkeln um den 
ganzen Kopf herumgeht und ſich vorn am Stirnbein befeſtiget, und 
die elaſtiſchen Fortſetzungen des Zungenbeins, kann die Zunge 
weit hervorgeſtreckt werden. Zwei Nollmuskeln begleiten die Zun— 
genbeine, wie zwei Bänder und geben ihr die Kraft vorzuſchnellen 
und ſich wieder zurückzuziehen. Schwanz aus 10 Federn mit har— 
tem elaſtiſchem Schaft, wodurch er geeignet iſt, den Körper beim 
Klettern zu unterſtützen. Mit großer Schnelligkeit beklettern ſie 
die Bäume nach allen Richtungen und beklopfen mit ihrem Schna— 
bel die Rinde, ſtecken ihre klebrigen Zungen in die Spalten und 
Löcher, um die Inſekten hervorzuangeln, mit denen ſie ſich nähren. 

Der Magen iſt häutig, ſie haben keinen Blinddarm, genießen aber 
doch Früchte. Sie niſten in hohlen Bäumen, oft in ſelbſt gehack— 
ten Löchern und legen ihre Eier, welche weiß ſind, auf das bloße 
Holzmehl. Die Spechte leben in allen Welttheilen, nur nicht in 
Neuholland. 


a) Baumſpechte. 
164. Der Schwarz-Specht. Picus martius L. Zoina czarna. 


Ganz ſchwarz, beim Männchen der Scheitel und Hinterkopf, 
beim Weibchen nur ein Theil des Hinterkopfes hoch karmoiſinroth. 
Länge 1 Fuß 5 Zoll. Ein Standvogel, der in allen unſeren größe— 
ren Nadelwäldern der Ebene und der Gebirge nicht ſelten iſt. 


165. Der nie Bunt ſpecht. Pius major L. Zolna dzie- 
ciöt wielki. 


Schwarz und weißbunt, am After karmoiſinroth, am Hinter: 
köpfe ein ebenſolches Querband, das dem Weibchen fehlt. An den 
Spitzen der vorderen Schwungfedern auf der äußeren Fahne ein 
kleiner, eirunder weißer Fleck. Länge 9 Zoll. Ein Standvogel, 
im Nadel- und Laubholz, in, Vor- und Feldhölzern bei Gärten 
gemein. 4—6 weiße Eier, in Baumhöhlen auf faulem Holz. 
(Rothſpecht.) 


166. Der mittlere Buntſpecht. Picus medius L. Dzieciot mnieszy. 


Schwarz und weißbunt, Schnabel dünn, zugeſpizt, After ſtark 
roſenroth, am Männchen der ganze Scheitel karmoiſinroth, am 
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Weibchen nur der Vorderkopf. Länge 84 Zoll. Seltener in Feld: 
hölzern, Gaͤrten, beſonders an Flußufern. Neſt wie die vorher— 
gehende Art. 


167. Der weißrückige Buntſpecht. Picus leuconotus Bechst. 


Schwarz und weißbunt, Schnabel ftarf, lang. Mittelrücken 
bis an den Schwanz weiß, über die Flügel mehrere weiße Flecken 
und Streifen, Hinterleib, After und Scheitel hochroth, Bruſt und 
Seiten mit ſchwarzen Längsſtrichen beſezt. Länge 10 Zoll 8 Li: 
nien. In Vorhölzern und Laubwaldungen, wurde ſchon öfters 
niſtend gefunden, kommt aber auch im Winter als Zugvogel zu uns. 


168. Der kleine Buntſpecht. Picus minor L. 

Oberleib ſchwarz und weißbunt, Unterleib ſchmutzigweiß, an 
den Seiten rothgraulich, ſchwarz geflammt, beim Männchen der 
Scheitel karmoiſinroth, beim Weibchen bräunlichweiß. Länge 54 
Zoll. In Nadel- und Laubwäldern der Ebene und der Karpathen, 
auch in Gärten und Feldhölzern. Nicht zahlreicher Standvogel. 
Neſt in Höhlungen der Bäume, 4 —5 grünlich-weiße Eier. 


169. Der dreizehige Buntſpecht. Picus tridactylus L. 

Füße dreizehig, Körper ſchwarz, weißbunt, Scheitel am Männ— 
chen goldgelb, ſilberweiß und fein ſchwarz geſtrichelt am Weibchen. 
Länge 9 Zoll. Durch die ganzen Karpathen nicht ſelten, ſteigt 
aber nie hoch hinauf und hält ſich mehr im Vor- und Mittelge⸗ 
birge auf. 8 


b) Erd ſpechte. 
170. Der Grau⸗Specht. Picus canus Gm. Zoina zielonosiwa. 

Hell olivengrün, ins Bläuliche ſpielend, der Oberkopf grau, 
am Männchen die Stirn roth, Schnabel ſchwach, Augenſtern roth, 
vom Grunde des Oberſchnabels bis zum Auge und vom Schnabel— 
winkel am Halſe herab ein ſchwarzer Streif, die beiden mittelſten 
Federn gebändert. Länge 113 Zoll. In Laubwäldern der Vor— 
gebirge kein ſeltener Standvogel. 


171. Der Grün⸗Specht. Picus viridis L. Z. zielona. 


Olivengrün, Scheitel und Hinterkopf mehr oder weniger kar— 
moiſinroth, Schnabel ſtark, das Geſicht ſchwarz, die Schwungfedern 
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gebändert. Länge 124 Zoll. Nicht ſeltener Standvogel in allen 
unſeren Laubwäldern. Neſt auf faulem Holze in hohlen Bäumen, 
5 —8 weiße Eier. 


XXXIII. Wendehals. Jynx L. Kretoglöw. 


Schnabel kurz, ziemlich gerade, kegelförmig, zugeſpizt, faſt rund, 
Naſenlöcher unbedeckt, jedes aus zwei nebeneinander befindlichen 
Ritzen beſtehend auf dem Rücken des Oberſchnabels; Zungenbau 
jenem der Spechte ähnlich, aber ohne Widerhacken, Kletterfüße. 
Auch in der Lebensart kemmen ſie mit den Spechten überein. 


172. Der gemeine Wendehals. Jynx torquilla L. Kretogtlew diu- 
gojezyk. 

Oberleib grau mit ſchwarzen, weißen und roſtfarbigen Stri— 
chen und Punkten, Unterleib roſtgelb, mit feinen ſchwarzen Wellen— 
linien und dreieckigen Flecken. Länge 74 Zoll. In gebirgigen 
und ebenen Laub- und Nadelwäldern in Gärten und Vorhölzern, 
ein bei uns ſehr gewöhnlicher Zugvogel. Neſt in Baumhöhlen, 
5 — 6 glänzendweiße, abgeſtumpfte Eier. 


XXXIV. Wedehopf. Upupa L. Dudek. 


Ein Federbuſch auf dem Kopfe, aus einer doppelten Reihe 
langer Federn beſtehend, die durch Muskeln nach Willkür des 
Vogels bald hängen, bald aufgerichtet werden. Schnabel verlän— 
gert, mäßig gekrümmt, dünn und rundlich, an der Wurzel dreieckig, 
Spitze ſtumpf, Naſenlöcher an der Wurzel des Schnabels, klein, 
rundlich, offen. Füße mittelmäßig lang. 

173. Der europäiſche Wiedehopf. Upupa epops L. Dudek czubaty. 

Mit einer orangegelben, ſchwarzgefleckten Haube, Schwanz ge— 
rade, ſchwarz mit einer weißen Binde. Länge 1 Fuß. In gebir⸗ 
gigen und ebenen Wäldern, die an Viehſtände und Wieſen grenzen, 
im ganzen Lande gemein. Ein Zugvogel. Neſt in Löchern alter 
Mauern und abgehauener Baume, 4—6 grauweiße, ſchmutzig an— 
geflogene Eier. 
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Dritte Ordnung. 
Taubenartige Vögel. Aves peristeroides. 
XXXV. Taube. Columba L. Gotab. 


Schnabel dünn, gerade, am Grunde häutig aufgetrieben, an 
der Spitze gekrümmt. Naſenlöcher ſchmal, in einer erhabenen Haut 
liegend; Gangfüße kurz, mit bis an die Wurzel getrennten Zehen. 
Es ſind Zugvögel, die von Sämereien leben, ihre Speiſe in einem 
großen Kropfe, der an der Kehle hängt, einweichen, auch ihre 
Jungen aus demſelben füttern. Sie leben in Wäldern und Felſen— 
höhlen. Die ganze Ordnung hat bei uns nur drei Arten als 
Repräſentanten. 


174. Die Holztaube. Columba oenas L. Gotab hurkot, 


Naſenhaut roth, Hauptfarbe bläulich, auf jedem Flügel ein 
doppelter ſchwärzlicher Fleck, die Spitze des Schwanzes ſchwaͤrzlich. 
Länge 13 Zoll. Gewöhnlich in Vor- und Feldhölzern, an welche 
Felder ſtoßen, am liebſten in gemiſchten Wäldern. Neſt in Baum— 
höhlen, mit zwei, ſelten 3 weißen Eiern. 


175. Die Ring-Taube. Columba palumbus L. Gotab grzywacz, 


Auf beiden Seiten des Halſes ein weißer Fleck, die Schwanz: 
federn am Ende ſchwarz. Länge 174 Zoll. Ein Zugvogel, der 
unſere Nadel- und Laubhölzer bewohnt. Neſt auf Baͤumen, mit 
2—3 länglichen, weißen Eiern. 


176. Die Turtel-Taube. Columba turtur L. G. Turkawka. 


An den Seiten des Halſes ein ſchwarzer Fleck, mit 3—4 
gekrümmten weißen Querſtrichen, Schwanzfedern an der Spitze 
weiß. Länge 103 Zoll. In Laub- und Nadelwäldern, auch in 
Gärten, welche nahe an Waldungen liegen. Neſt auf dichten 
Zweigen der Bäume, mit zwei weißen Eiern. Columba livia 
Bris. (die Feld⸗Taube), die Stammmutter unſerer zahmen Tauben, 
findet man bei uns meines Wiſſens nicht wild. 
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Vierte Ordnung. 


Hühnerartige Vögel. Aves gallinaceae. 


Schnabel ſtark, der Oberſchnabel erhaben, etwas gekrümmt 
und an den Seiten über die untere Kinnlade etwas herabgezogen. 
Naſenlöcher mit einer knorpelartigen Fleiſchhaut bedeckt, welche die 
Schnabelwurzel überzieht. Füße mit vier feinen Zehen, von wel— 
chen die drei vorderen an dem erſten Gelenk von der Wurzel an 
mit einer kleinen Haut verbunden ſind; Flügel kurz und legen 
ſich neben und unter dem Schwanze zuſammen. Sie haben wie 
die Tauben am Halſe einen Kropf zum Einweichen ihres aus 
Pflanzenſamen und Inſekten beſtehenden Futters. Sie niſten nur 
ein Mal des Jahres und brüten viele Eier in ihrem kunſtloſen, 
auf der Erde befindlichen Neſte aus. 


XXXVI. Waldhuhn. Tetrao L. Gluszec. 


Schnabel kurz und gebogen, Naſenlöcher unter Federn verbor— 
gen, Stirn befiedert, über den Augen ein Fahler, warziger Fleck, 
Füße befie dert, mit gefranzten Zehen. Sie leben in waldigen Ge: 
genden und haben das Eigene, daß ſie ihre Begattung mit beſon— 
deren, lauten und feierlichen Ceremonien ankündigen. 


177. Das Auer-Waldhuhn. Tetrao urogallus L. Kniejotok Gluszec. 


Schwärzlich, am Kopfe, Halſe, Rücken und Steiße klar weiß 
geſprenkelt, an der Kehle ſtark gebärtet, die Achſeln weiß, Schwanz 
faſt keilförmig. Länge bis 3 Fuß. In großen gebirgigen und am 
liebſten mit Laub und Nadelholz gemiſchten Wäldern, ein Stand— 
vogel, den man noch oft an der Grenze der Baumregion trifft. 
Neſt in Gehauen oder Schlägen unter Geſträuch, faſt auf die bloße 
Erde, mit 6— 16 ſchmutzigweißen gelblich gefleckten Eiern. 

178. Das Birk-Waldhuhn. Tetrao tetrix L. Kniejotok cietrzew. 

Der Schwanz gabelförmig, auswärts gekrümmt, auf den 
Flügeln ein weißer Fleck, die Afterfedern weiß, der Körper ſchwarz, 
am Kopfe, Halſe und Rücken ſtahlblau glänzend. Länge 1 Fuß 
10 Zoll. In gebirgigen, mit Birken oder auch mit Fichten und 
Buchen bewachſenen Wäldern, in deren Naͤhe große Haideplätze, 
Triften, Getreide und Wieſen ſich befinden, ſtreicht oft noch in die 
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Region des Krummholzes, aljo weit über 4000 Fuß Höhe. Neſt 
in Schlägen, auf bloßen Anhöhen oder alten Stöcken, mit S—16 
ſchmutzig weißgelben und roſtfarbig gefleckten Eiern. 


179. Das Haſel-Baum huhn. Tetrao bonasia L. K. jarzabek. 


Schwanzfedern grau, mit ſchwarzen Punkten und einer ſchwar— 
zen Binde, die beiden mittleren ausgenommen beſezt, Kehle ſchwarz, 
weiß eingefaßt, ſonſt ganz roſtröthlichbraun, das Weibchen etwas 
kleiner. Länge 13 Zoll. In allen unſeren Gebirgswaldungen, bes 
ſonders ſolchen, welche mit Tannen, Fichten, Haſelnußſtauden und 
Birken bewachſen ſind, nicht ſelten; oft zahlreich, ſtreicht bis in die 
Krummholzregion hinauf. Neſt unter dichtem Gebüſche, oder 
Heiden und Farrenkraut, mit 10— 16 hell roſtfarbigen, dunkler ge— 
fleckten Eiern. 


180. Das Schnee-Waldhuhn. Tetrao lagopus L. 

Die ſechs erſten Schwungfedern mit ſchwarzen Schäften, 
Schwungfedern ſchwarz, mit größeren oder kleineren weißen Spitzen, 
der übrige Körper im Winter weiß, im Sommer weiß und grau 
geſcheckt, mit vielen ſchwarzen Querflecken, roſtfarbigen und weißen 
Wellenlinien. Länge bis 16 Zoll. Ueber der Krummholzregion 
in den Centralkarpathen und auf den höchſten Alpen der Bukowina. 
Im Herbſt, Winter und Frühling halten ſie ſich mehr in den tiefer 
liegenden Mittelgebirgen. Neſt unter niedrigem Geſtraͤuch oder 
Moos, 7—15 gelblich weiße, ſchwarzbraun getupfte Eier, in der 
Größe der Taubeneier. 


181. Das Ringel-Waldhuhn. Tetrao arenarius L. 


Oberleib roſtroth, unordentlich hell roſtroth, aſchblau und 
ſchwärzlich gefleckt, Oberbruſt hell fleiſchröthlich grau, mit einem 
ſchwarzen breiten Ring, Unterleib und Schenkel bräunlich ſchwarz, 
Schwanzfedern dunkel aſchgrau, mit ſchwaͤrzlichen Querſtreifen und 
weißen Spitzen. Länge 144 Zoll. Dieſer an der Wolga niſtende 
Vogel wurde ſchon zweimal in Galizien geſchoſſen. 


XXXVII. Feldhuhn. Perdix Lathr. Kuropatwa. 


Schnabel kurz, ſtark gebogen, Naſenlöcher mit einer Schwiele 
bedeckt, um die Augen kleine warzige Auswüchſe. Füße unbefiedert 
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und bei verſchiedenen mit einem ſpornartigen Auswuchs verfehen, 
Schwanz kurz und niedergebogen. Sie halten ſich meiſt in Fel— 
dern auf und leben von Sämereien, Inſekten und Würmern. 


a) Eigentliche Feldhühner. 
182. Das graue Feldhuhn. Perdix cinerea Lathr. Kuropatwa pos- 
e polita. 

Unter den Augen ein bloßer warziger Fleck, Schwanz gelb— 
roth, Flügeldeckfedern rothbraun gefleckt, unter der Bruſt ein großer 
hufeiſenförmiger, kaſtanienbrauner Fleck. Laͤnge 12 Zoll. In Fel⸗ 
dern, bei Feldhölzern, Gärten und Gebüſchen durchs ganze Land 
nicht ſelten. Neſt auf Wieſen, Getreide, Moos oder unter Gebü— 
ſchen mit 12—22 ſchmutzig graugrünlichen, zugeſpizten Eiern. 

183. Das Stein⸗Feldhuhn. Perdix saxatilis Meyer. 

Kehle weiß, mit einer großen, ſchwarzen, ungetüpfelten Binde 
eingefaßt, Scheitel, Hals, Nacken, Bruſt, Oberleib und die mittel— 
ſten Schwanzfedern hell aſchgrau, ſchwach gelbröthlich überlaufen; 
die gelblichen mit ſchwarzen, halbmondförmigen Streifen verſehenen 
Seetenfedern mit kaum bemerkbaren, orangefarbigen Binden. Länge 
14—15 Zoll. Auf den Alpen der Bukowina. Neſt unter Baum— 
wurzeln, im Gebüſche oder Heidekraut, mit 15—20 röthlichen, 
ſchwarz gefleckten Eiern. 

b) Wachteln. 
184. Die europäiſche Wachtel. Perdix coturnix Lathr. Kuropatwa 
przepiörka. 
; N. 

Ohne Sporn, der Körper roſtgrau und ſchwarz gefleckt, über 
den Augen ein gelblich weißer Strich, die Schwanzfedern am Rande 
mit einem roſtfarbigen Mondsfleck, Kehle ſchwarzbraun, Bruſt 
blaß roſtfarbig, weiß geſtrichelt. Länge etwas über 7 Zoll. Ge— 
mein auf Sommerfruchtfeldern, ſpäter auf Kleefeldern und Wieſen, 
nicht gleich zahlreich in allen Jahren. Neſt faſt auf bloßer Erde 
mit 8— 14 grünlich weißen, gefleckten Eiern. Zugvogel. 


Zweite Hauptabtheilung. 


Waſſer vögel. Aves aquaticae. 
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| Fünfte (I.) Ordnung. 
Wadvögel. Aves grallariae. Dlugonogie. 


Schnabel walzenförmig, ſtumpf oder ſpitzig, lang oder kurz, 
Zunge ungetheilt und fleiſchig, die Beine, im Verhältniß zum übri— 
gen Körper, lang. Mit Ausnahme von einigen iſt zwiſchen Männ— 
chen und Weibchen wenig oder gar kein Unterſchied. Bei den 
meiſten geht der Einſchnitt des Mundes nicht ſo tief in den Kopf, 
wie bei andern Vögeln. Im Stehen haben viele das Eigene, daß 
ſie wie ein Wagebalken vor und rückwärts auf ihren Füßen 
wanken, ſchlafend auf einem Bein ruhen und den Schnabel unter 
die Rückenfedern ſtecken. Ihr Aufenthalt ſind die Ufer unſerer 
Flüſſe und Teiche, ſo wie ſumpfige und moraſtige Gegenden. Ihre 
Nahrung beſteht aus Fiſchen und deren Brut, Reptilien, Maͤuſen, 
Maulwürfen, Würmern, Inſekten und zur Beförderung der Ver— 
dauung verſchlucken ſie auch grobe Sandkörner, nur einige wenige 
freſſen Land- und Waſſerpflanzen und deren Samen. Die meiſten 
beſitzen einen faſt muskulöſen Magen und zwei lange Blinbdarme 
(bei Ciconia und Platalea ſind ſie kurz) bis auf die Gattungen 
Ardea und Haematopus, welche einen häutigen Magen und nur 
einen Blinddarm haben. Sie niſten meiſt auf der Erde, oder in 
Sümpfen im Schilf, einige auf Bäumen. 


XXXVIII. (I.) Saudhuhn. Glareola. Piaskowiek. 


Schnabel kurz, die Mundöffnung weit, Oberſchnabel mit er— 
habenem, an der Spitze überbogenem Nücken, faſt wie bei den 
Hühnern. Die Naſenlöcher an der Wurzel ſchiefſtehend. Die 
Flügel ſehr lang und ſpitzig, Schwanz wie bei den Schwalben ge— 
gabelt. Füße mittelmäßig, die Läufe geſchildert, die äußeren Zehen 
mit einer ſehr kurzen Schwimmhaut verbunden, die Hinterzehe be— 
rührt den Boden. Sie fliegen in Truppen und mit Geſchrei an 
den Ufern der Flüſſe und größeren Teiche. 
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185. Das Ningel:Sandhuhn, Glareola torquata Gmel. 

Oben braun, Kehle weiß, ſchwarz eingefaßt, Unterleib weiß, 
Bruſt roſtgrau, Schnabel ſchwarz, an der Wurzel roth, Augenlieder 
roth. An Flüſſen und Teichen, ſelten. Glar. austriaca auctt. 
Hirundo pratincola L. f 

Anmerk. Ob der für Europa ſehr ſeltene iſabellfarbige Läufer, Tachy- 


dromus oder Cursorius isabellinus, ſchon bei uns beobachtet worden, iſt 
mir nicht bekannt. 


XXXIX. (II.) Trappe. Otis L. Drop. 


Schnabel kürzer als der Kopf, gerade, fait kegelförmig zuſam⸗ 
mengedrückt, die Oberkinnlade gegen die Spitze etwas gewölbt. 
Naſenlöcher offen ſtehend, eiförmig, nahe aneinander. Die Zunge 
knorplig, ſpitzig, gefranzt. Starke lange Lauffüße, dreizehig, die 
Zehen mit einer ſehr kurzen Haut verbunden, wie bei den Hühnern. 
Die Schenkel unten nackt, überhaupt der ganze Körperbau, ſelbſt 
der Geſchmack ihres Fleiſches, wie bei den andern Gumpfvögeln: 
Die Läufe netzartig geſchuppt, Flügel kurz, fie fliegen auch wenig 
und ſchwer und bedienen ſich ihres Fluges zum Laufen. Sie näh— 
ren ſich von Körnern, Gras, Inſekten und Würmern. 


186. Der Zwerg-Trappe. Otis tetrax L. 

Von der Größe eines Haushuhns, oben bräunlich⸗röthlich, 
ſchwarzgeſprenkelt, unten weißlich. Das Männchen hat einen ſchwar— 
zen Hals, mit zwei weißen Halsbändern. In Podolien und in 
der Bukowina auf unfruchtbaren Feldern, in Podolien auf der 
Steppe Pantalacha nicht ſelten. Ein Zugvogel. Neſt in einer 
aufgeſcharrten Höhle. 3 —4 glänzend grüne Eier. 

187. Der große Trappe. Otis tarda L. Drop wielki. 

Oberleib roſtroth, mit dichter, ſchwarzer, wellenförmiger Zeich— 
nung, an beiden Seiten der unteren Kinnlade einen langen, 
faſerigen Federbart. Länge 34 Fuß. Ein Stand- und Strich⸗ 
vogel, in weiten, waldarmen Gegenden Podoliens und der Bukowina 
oft in großen Schaaren. Neſt in ausgeſcharrten Vertiefungen in 
Haferfeldern, 2—3 blaßbraune ungleich gefleckte Eier. 


188. Der Kragen⸗Trappe. Otis houbara Gm. 


Mit einem ſchönen Federkragen am Halſe. Iſt eigentlich 
Zawadzki, Fauna. 7 
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kein enropäifcher Vogel, wurde aber auf, feinem Zuge wiederholt 
auch bei uns getroffen. 


XL. (II.) Dickfuß. Oedienemus Temm. Grubonög. 


Schnabelſpitze an beiden Kinnladen aufgetrieben; die Ver⸗ 
tiefung für die Naſenlöcher geht nur über die Hälfte der Schnabel— 
länge. Sie leben in ſteinigen und trockenen Ebenen von Schnecken 
und Inſekten. Sie haben mit den kleinen Trappenarten Aehnlich⸗ 
keit. Die Füße ſind netzartig geſchuppt. 

189. Der europäiſche Dickfuß. Oedienemus crepitans Temm. 

So groß wie eine Schnepfe, mit großen gelben Augen, grau⸗ 
röthlich, jede Feder mit einem braunen Fleck in der Mitte, Bauch 
weiß, über den Augen ein brauner Streif. Nicht ſelten auf großen 
trockenen Lehden, auf Sandfeldern, an Flüſſen, zieht noch öfters 
durch. Wird in manchen Gegenden der kleine Trappe genannt. 


XLI. (IV.) Regenpfeifer. Charadrius L. Siéwka. 

a) Kibitze. | 

Die Hinterzehe ift deutlicher, die Läufe gefchildert , wenigſtens 

zum Theil, die Naſenrinne geht über zwei Drittheile des Schnabels 

weg. Sie brauchen dieſelbe Liſt, wie die Regenpfeifer, um die In⸗ 
ſekten hervorzulocken. 

190. Der europäiſche Kibitz. Charadrius eristatus Licht. Czayka. 


Von der Größe einer Taube, Kopf oben ſchwarz, mit einem 
langen aus ſpitzigen Federn beſtehenden Federbuſch, Backen und 
Halsſeiten weiß, Vorderhals ſchwarz, Bruſt und Unterleib weiß, 
Oberleib grau, grun bronzirt, an der Schwanzwurzel ein roſtbrau⸗ 
nes, an ſeinem Ende ein ſchwarzes Band, die Mitte weiß, Füße 
dunkelroth. Gemein an größeren Teichen und auf feuchten Wieſen, 
namentlich in Podolien, im Herbſte ſchaarenweiſe auch auf Feldern. 
Neſt auf cinem Hügelchen zwiſchen Binſen, auch in dem Schilf an 
den Teichufern, oder in dem Niedgras, mit 3—4 hell olivengrünen, 
ſchwarzblau und ſchwarzbraun gefleckten Eiern. Tringa vanellus 
J. Vanellus eristatus Bechst. 


b) Eigentliche Regenpfeifer. 


Schnabel kürzer als der Kopf, dünn, gerade, rundlich, an der 
Wurzel mit, einer Art Wachshaut, an der Spitze nackt, etwas 
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dicker und kegelförmig zugeſpizt. Die untere Kinnlade etwas gez 
wölbt. Die Naſenlöcher ausgehöhlt, die Rieme nimmt auf jeder 
Seite zwei Drittheile der Schnabellänge ein, welches denſelben 
ſchwächer macht. Sie leben in zahlreichen Truppen in feuchten 
Gegenden und an den Ufern der Seen und Flüſſe. Sie ſchlagen 
mit den Füßen auf die Erde, um die Würmer und Inſekten her— 
vorzuſchrecken. Sie niſten meiſtens in Norden (die europäiſchen 
Arten), und ziehen bei uns nur durch. 


191. Der Gold⸗Regenpfeifer. Charadrius auratus Suck. Siewka 
ziota. 

Schnabel ſchwärzlich, Augenſtern dunkelbraun, Füße dunkel 
aſchgrau, Oberleib ſchwaͤrzlich gelbgrün, oder goldgelb gefleckt, im 
Frühjahr, Kehle, Bruſt und Bauch, beim Männchen und Weibchen 
entweder ganz ſchwarz, oder mit weißen Federn untermiſcht, im 
Herbſte ſind dieſe Theile theils weiß, theils grau mit bleichſchwarz 
gemafert. Länge bis 11 Zoll. Niſtet in unſern Heiden und Moor: 
Sümpfen. Neſt auf der Erde in einer geſcharrten Vertiefung, 
mit 3—5 olivenfarbigen, ſchwärzlich gefleckten Eiern. Ch. pluvia- 
lis und apricarius L. 

192. Der weißpunktirte Regenpfeifer. Charadrius squatarola 
Gloger. 

Schnabel dunkel olivengrün, faſt ganz ſchwarz, unten in der 
Mitte mit einem Höcker, Augenſtern dunkelbraun, Füße dunkel— 
grau mit äußerſt kleiner Hinterzehe, Oberleib ſchwarz und weiß 
gefleckt, Kehle, Wangen, Hals und die vordere Hälfte des Bauches 
ſchwarz, Hinterbauch weiß, die untern Flügeldeckfedern von der 
Flügelwurzel bis ans erſte Gelenk ſchwarz, der Schwanz ſchwarz 
und weiß gebändert. Länge bis 11 Zoll. An Flüſſen, Teichen, 
Moräften, großen Heiden, auch auf Saat- und Brachfeldern im 
Herbſte als Gaſt. Vanellus melanogaster Meyer. Tringa 
helvetica L. 


193. Der dumme Regenpfeifer. Charadrius morinellus L. Kulik 
zartownis. 

Oberleib graubraun, mit roſtfarbener Federeinfaſſung, über 
den Augen ein weißer Streif, der im Nacken zuſammenlauft, am 
Unterhals ein ſchwarzbrauner, unter dieſem ein breiterer, weißer 
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Ning. Die Bruſt am Männchen rothbraun, der Schwanz aſchgrau. 
Das Weibchen lerchengrau. Auf dem Herbſt und Frühlingszuge 
auf Brachfeldern und Viehtriften oft zahlreich. Bergſchnepfe oder 
Rebhuhn der Bergbewohner. 


e) Strandpfeifer. 
194. Der buntſchnäblige Strandpfeifer. Charadrius hiaticula Gl. 


Der an der Spitze ſchwarze Schnabel, der Augenliederrand 
und die Füße orangegelb, Augenſtern nußbraun, auf der Stirn 
ein ſchwarzes und hinter dieſem ein breiteres weißes Band, welches 
von einem ſchwarzen Scheitelband begrenzt wird, um den Hals 
ein breites, weißes und unter dieſem ein ſchwarzes Band. Länge 
7 Zoll. Hie und da in geringer Anzahl auf ſeinem Zuge. Neſt 
an Ufern im Sande, Graſe oder Schilf, 3-5 grünlichſchmutziggelbe 
Eier, welche braun punktirt und geſprenkelt ſind. 


195. Der kleine Strandpfeifer. Charadrius fluviatilis Bechst. 


Schnabel ſchwarz, Augenliederrand hocheitrongelb, Augenſtern 
dunkelbraun, Füße bräunlich fleiſchfarbig, das ſchwarze Stirnband 
ſehr ſchmal, das ſchwarze Scheitelband ſenkrecht durch und weit 
unter die Augen herablaufend, die erſte Schwungfeder weiß ge— 
ſchäftet, wit einem rautenförmigen, dunkelbraunen Fleck. Länge 
6 Zoll. An den ſandigen Stellen ſaſt aller Flüſſe gemein und nis 
ſtend, ſelten auf großen von dieſen entfernten Sandſtrecken, oder 
bei Teichen. Neſt in kleinen Vertiefungen an den Ufern mit 3—5 
etwas gelblichweißen, mit vielen kleinen braunen und grauen Punk— 
ten und Strichelchen beſprengten Eiern. Ch. minor Meyer. Ch. 
euronicus Bechst. 


196. Der weißſtirnige Negenpfeifer. Charadrius albifrons Meyer. 


Schnabel ſchwarz, Augenſtern nußbraun, Füße dunkel bleifar— 
big, Stirn und das Halsband weiß; Hinterkopf hell roſtbraun, an 
den Seiten der Gurgel beim Männchen ein ſchwärzlicher, beim 
Weibchen ein graubrauner Querfleck, die zwei äußerſten Schwanz— 
federn weiß. Länge 64 Zoll. Die ſandigen Ufer der Weichſel 
und mehrerer anderer Flüſſe, Teiche und Moräfte find der Auf— 
enthalt dieſes, bei uns durchziehenden Vogels. 
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XLII. (V.) Auſterfiſcher. Haematopus L. Ostrygojad. 


Schnabel gerade, an den Spitzen zuſammengedrückt, vorn 
keilförmig zugeſpizt, in der Mitte des Oberſchnabels etwas nieder— 
gedrückt. Zunge kaum ein Drittheil ſo lang als der Schnabel. 
Leib ſtark und entenartig, Füße nicht hoch, die äußerſte Zehe mit 
der mittelſten durch eine Haut verbunden. 


197. Der rothfüßige Auſterfiſcher. Haematopus ostralegus L. 

Schnabel und Augenlieder orangeroth. Augenſtern karmoiſin— 
roth, Füße ziegelroth, Kopf, Hals, Oberleib und Schwanzſpitze 
ſchwarz, über die Flügel ein weißes Band, Unterleib, Nücken und 
Schwanzwurzel weiß. Länge 154 Zoll. An der Oſtſee zu Hauſe. 
Im Herbſte und im Frühjahr auf ſeinem Zuge an der Weichſel 
ſchon öfter getroffen worden. 


XLIII. (VI.) Straudreiter. Himantopus Bechist. 
Cienkonög. 


Schnabel lang, gerade, rundlich, ſpitzig, von der Spitze etwas 
dünner. Naſenlöcher ſchmal, Füße ſehr lang, zuſammengedrückt 
und elaſtiſch biegſam. 


198. Der rothfüßige Strandreiter. Himantopus rufipes Bechst. 


Schnabel ſchwarz, Augenſtern karmoiſinroth, Füße blutroth, 
Kopf, Hals gewöhnlich ſchwarz, Stirn und Unterleib weiß, Ober— 
rücken und Flügel ſchwarz. Länge 16 Zoll. Auf ſeinem Zuge zu— 
weilen an unſeren Flüſſen, z. B. der Weichſel, des San ꝛc. Ni— 
ſtend hat man ihn meines Wiſſens bei uns noch nicht gefunden. 
H. atropterus Meyer. Storch⸗Schnepfe, Riemenbein. 


XLIV. (VII.) Waſſerläufer. Totanus L. Londzik. 


Schnabel zweimal ſo lang als der Kopf, rundlich, dünn, weich, 
etwas herab- oder hinaufwärts gebogen, mit harter Spitze, Naſen— 
löcher ſchmal, Augen mittelmäßig groß, in der Mitte des Kopfes 
liegend. Füße hoch, über der Ferſe weit hinauf nackt, zwiſchen 
der Mittelzehe und der äußeren eine kleine Haut, die Hinterzehe 
kurz und hoch ſitzend. 


— 102 — 


Eigentliche Waſſerläufer. 
199. Der dunkelbraune Waſſerläufer. Totanus fuscus Leisl. 


Schnabel ſchwarzbraun, 24 Zoll lang, an der Wurzel des 
Oberſchnabels röthlich, an der Spitze merklich gekrümmt, Augen⸗ 
ſtern und Füße dunkelbraun; Kopf, Hals, Bruſt, Oberrücken und 
Flügeldeckfedern ſchwarzbraun, weißlich geſäumt und gefleckt; Untere 
leib dunkelaſchgrau, einzeln weiß geſäumt; Unterrücken weiß, Schwanz 
ſchwarzbraun, mit weißen Querſtreifen. Länge bis 12 Zoll. An 
den Ufern unſerer Flüſſe, Teiche und Sümpfe im Herbſte auf ſei— 
nem Zuge nicht ſelten. Niſtet höchſt wahrſcheinlich in Podolien, da 
er mir von dort im Sommer zugeſchickt wurde. (Großer Rothe 
ſchenkel.) 


200. Der Meer⸗Waſſerläufer. Totanus calidris Bechst. 


Schnabel hochroth, Augenſtern braun, Füße orangeroth, Schei— 
tel und Hinterhals graubraun, mit ſchwarzen und roſtfarbig ange— 
flogenen Fleckchen, Kehle weiß, mit eben ſolcher Zeichnung, Unter— 
hals, Bruſt und Bauch weiß, braun und ſchwarz beſprizt und ge— 
ſtrichelt, Oberleib graubraun, mit ſchwärzlichen Querflecken, über 
die Flügel ein weißer Querſtreifen, Schwanz weiß mit vielen, 
ſchwarzen Querbinden. Länge 103 Zoll. Auf unſeren Sümpfen 
und ſumpfigen Wieſen. Kommt im April und zieht im Septem— 
ber weg. Neſt in Gras, Schilf und Binſenraſen, 4 gelblichgrüne, 
braun gefleckte Eier. (Kleiner Rothſchenkel.) 


201. Der Teich-Waſſerläufer. Totanus stagnatilis Bechst. 


Hauptfarbe grau, ſchwarz gefleckt, Steiß und Schwanz weiß, 
lezterer ſchwarz zickzackartig gebändert. Ein Strich über den Au⸗ 
gen, Backen und ganzer Unterleib weiß. Mittelhals ſchwarz ge⸗ 
fleckt. Schnabel und Füße ſchwarz, ſehr dünn und ſchwach. Be— 
wohnt die ſandigen und ſteinigen Ufer unſerer Flüſſe und Teiche 
nicht ſelten. 


202. Der grünfüßige Waſſerläufer. Totanus glottis Becht. 


Schnabel in der Mitte etwas aufwärts gezogen, an der Wur⸗ 
zel aſchgrau, an der Spitze dunkelbraun, Augenſtern braun, Füße 
graugelblich, Kopf, Hals und Bruſt weiß, ſchwarzbraun geſtrichelt 
und gefleckt, Oberleib dunkelbraun, roſtgelblich kantirt, Bauch, After 


und Steiß weiß, Schwanz weißgrau, dunkelbraun gefleckt und 
bandirt. Länge 12 Zoll. Kommt im Herbſte an die Ufer unſerer 
Flüſſe, vorzüglich der Weichſel und des Dnieſters. Totanus chlo- 
ropus Meger. T. leucophaeus Bechst. (Grünbein.) 


203. Der Wald: Wofferläufer. Totanus glareola Temm. 


Füße grüngelb. Augenkreis weiß, Hauptfarbe dunkelbraun, 
mit vielen weißlichen und hellroſtfarbigen, rundlichen Flecken. Der 
ganze Unterleib weiß, Unterhals mit braunen Strichen und Flecken. 
Auf dem Zuge auf überſchwemmten Wieſen, an Moräſten und 
Teichen, nicht gar ſelten. Tringa glareola auctt. 


204. Der getüpfelte Waſſerläufer. Totanus ochropus Temm. 


Hauptfarbe dunkelbraun, mit olivengrünem Schimmer und 
weißen ſchwärzlichen Punkten, Bürzel und Schwanz weiß, lezterer 
mit drei ſchwarzen Bändern, Unterleib weiß, Bruſt dunkler gefleckt, 
Füße graulich. Niſtet an den Ufern des Bug und des Dnieſters. 
Tringa ochropus et littorea auctt. 


205. Der trillernde Waſſerläufer. Totanus hypoleucos Temm. 


Der ganze Oberleib olivenfarbig, zickzackartig in die Quere 
geftreift, Unterleib weiß, Hals und Bruſt braun geſtrichelt. Vom 
Frühjahr bis in den Herbſt paarweiſe gemein, an ſchlammigſandi— 
gen Stellen der Flußufer und benachbarter ſtehender Gewäſſer, 
ſeltener an Teichen. Tringa einelus et hypoleucos Naum. 


XLV. (VIII.) Strandläufer. Tringa L. Biegus. 


Schnabel an der Spitze niedergedrückt, Naſenrinne ſehr lang, 
wie bei den Sumpfläufern, aber der Schnabel im Allgemeinen 
nicht größer als der Kopf, Zehen leicht geſäumt ohne Verbindungs⸗ 
haut, die Hinterzehe berührt kaum den Boden, die Beine mittel— 
mäßig lang, der Körper etwas dick, daher der Gang ſchwerfälliger, 
als bei den Sumpfläufern und ihr Körper viel kleiner. Sie leben 
in Sümpfen von Inſekten und wandern in kleinen Truppen. e 


a) Waſſerläuferartige Strandläufer. 
206. Der Kampf⸗Strandläufer. Tringa pugnax L. 


Schnabel auf der inwendigen Mittellinie der oberen Kiunlade 
klein gezähnelt, an der Spitze eiwas niederwärts gebogen, die Farbe 
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des Schnabels ſehr verſchieden, Augenſtern braun, Farbe der Füße 
auch verſchieden, am gewöhnlichſten gelb oder gelblich, die oberen 
Flügeldeckfedern, ſo wie die Schwanzfedern aſchgrau, leztere bis 
auf die drei äußerſten, welche ſtets ungefleckt ſind, mit ſchwarzen 
und braunen Querbinden; am Männchen das Geſicht mit Waͤrz⸗ 
chen beſezt und am Hals im Sommer ein Kragen von langen Fe— 
dern, deſſen Farbe verſchieden iſt, bald dunkelaſchgrau, roſtfarben, 
rothbraun, ſchwarz oder weiß; am Weibchen die Farbe des Ober— 
leibes ſchwärzlich, mit roſtgelblichen und gelblichweißen Federraͤndern. 
Länge des Männchens 11, des Weibchens 9 Zoll. Auf unſeren 
weitgedehnten, ſumpfigen Wieſen gar nicht ſelten, zieht im Auguſt 
und September fort. Neſt auf Raſen- oder Binſenſtellen mit 3—4 
birnſörmigen, graulichweißen, ſchmutzig-rothbraun gefleckten Eiern. 


b) Sanderlinge. 

207. Der graue Sanderling. Tringa arenaria Em. 

Schnabel und Füße ſchwärzlich, Augenſtern braun, vom Schna⸗ 
bel bis zu den Augen eine graue oder ſchwärzliche Linie. Ober— 
leib weißgrau, ſchwarzbraun gefleckt, Unterleib nebſt der Stirn und 
einem Streif über dem Auge weiß. Länge 7 Zoll. Auf ſeinem 
Zuge im Frühjahr und an den Ufern unſerer Flüſſe, jedoch immer 
nur einzeln. Arenaria calidris Meyer. Charadrius calidris 
und rubidus Em. Calidris arenaria IL. 

e) Eigentliche Strandläufer. 
208. Der breitſchnäblige Strandläufer. Tringa platyrhyncha 
Temm. Kulig. 

Schnabel länger als der Kopf, wenig gebogen, dunkelröthlich— 
grau, mit ſchwärzlicher Spitze, Augenſtern braun, Füße graugrün, 
Scheitel und Nacken ſchwarzbraun, mit zwei gelblichen Längsſtreifen, 
über dem Auge ein weißer Streif, Rücken und Schulternfedern 
ſchwarz mit roſtgelben und graulichweißen Kanten, Unterleib weiß, 
Schwanz aſchgrau, die zwei Mittelfedern ſchwarz, roſtbraun gekan— 
tet. Länge 61 Zoll. Ein bei uns ſeltener Gaſt, der ſich an den 
Ufern unſerer Flüſſe und Teiche im Frühling und Herbſt zeigt. 
Numenius pygmaeus Bechst. Limicola pygmaea Koch. 

209. Der veränderliche Strandläufer. Tringa variabilis Meyer. 
f Schnabel ſchwarz, ein wenig unterwärts gebogen, an der Spitze 
etwas dicker, Augenſtern und Fuße dunkelbraun, Oberleib ſchwärzlich 
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roſtfarbig und weiß gefleckt, Bruſt im Frühjahr bei dem Alten 
kohlſchwarz, im Herbſte weiß, entweder mit einem halbmondför— 
migen ſchwarzen Fleck, oder nur ſchwärzlich gefleckt, die beiden 
mittelſten Federn des aſchgrauen Schwanzes ſchwarzbraun und 
länger als die übrigen. Länge 7 Zoll. Aendert ſehr ſein Kleid. Sel— 
tener im Frühling als im Herbſt an den Ufern unſerer Flüſſe. Neſt 
mit 4—5 ſchmutzig weißen, einzeln braungefleckten Eiern. Nu- 
menius variabilis Bechst. Tringa alpina L. 


210. Der Temmink'ſche Strandläufer. Tringa Temminckii Leisl. 

Schnabel unmerklich gegen die Spitze gekrümmt, kürzer als 
der Kopf, Schwanz keilförmig. Der ganze Oberkörper bräunlich, 
ſchwärzlich, heller gerändelt, Kehle und Unterleib weiß, Kopf und 
Bruſt grauröthlich. Im hochzeitlichen Kleide ſind alle Rücken— 
federn in der Mitte ſchwarz, roſtfarbig gerändelt; Stirn, Vorder— 
hals und Bruſt roſtfarbig, mit kleinen, grauen Längsflecken. Größe 
eines Sperlings. Auf ſeinem herbſtlichen Durchzuge an Flüſſen 
und Teichen. (Selten.) 


211. Der Zwerg⸗Strandläufer. Tringa minuta Leisl. 


Schnabel gerade, Spitze etwas löffelförmig, im Sommer der 
Scheitel ſchwarz, gelbröthlich gefleckt, Rücken ſchwarzbraun mit 
roſtrothen Federrändern, Schwanz hellgrau, Kehle, Bruſt und 
Unterleib weiß. Im Winter- und Jugendkleide der Scheitel braun, 
roſtfarbig gefleckt, Stirn und Unterkörper weiß, die Kropfgegend an 
den Seiten grau, roſtfarbig überlaufen; Hinterhals hellgrau, Ober: 
rücken ſchwarz, fchön roſtroth eingefaßt. Schulterfedern ſchwarz 
mit breiter weißer Einfaſſung. Auf dem Durchzuge im Herbſt, oft 
ſchon an den Ufern der Weichſel, des Dnieſters ꝛc. beobachtet 
worden. Wird der Kleinheit wegen überſehen. Calidris minuta auett. 


212. Der bogenſchnäblige Strandläufer. Tringa subarquata Glog. 


Schnabel ſchwarz, Augenſtern braun, Füße ſchwarzgrau, Hals, 
Bruſt und Bauch roſtroth, hin und wieder etwas weiß und ſchwarz— 
braun gewölkt, Rücken und Schulterfedern ſchwarzroſtfarbig und 
weiß kantirt; die oberen und unteren Schwanzdeckfedern weiß, mit 
ſchwarzbraunen Flecken und Querbändern, die gleichlangen Schwanz— 
federn aſchgrau. Länge 74 Zoll. Im Frühjahr und Herbſt auf 


feinem Durchzuge, an den Ufern der Flüſſe. Numenius subar- 
quata Bechst. Numen. ferrugineus Meyer. 


213. Der gewellte Strandläufer. Tringa einerea L. 


Schnabel dunkelaſchgrau, an der Wurzel etwas fleifchröthlich, 
Augenſtern braun, die kurzen Füße dunkelgrün, über den Augen 
ein weißlicher und vom Schnabel zu den Augen ein brauner 
Streif, über die Flügel eine weiße Querlinie, Hals und Bruſt 
weiß, ſchwärzlich geſtrichelt und gefleckt, eben ſo die Seiten des 
weißen Bauches und die Schenkel; Oberleib aſchgrau, mit weiß: 
grauen Endſpitzen. Länge 9 Zoll. Vom Auguſt bis zum Oktober 
an den Ufern der Weichſel, des San und des Bug; in manchen 
Jahren fait zahlreich. Tringa canutus Gm. iſt nur dem Alter 
und der Jahrszeit nach verſchieden von T. einerea. 


XLVI (IX.) Sumpfläufer. Limosa Becht. Na- 
blotnik. 


Schnabel ſehr lang, etwas aufwärts gebogen, biegſam, ſtumpf, 
gegen die Spitze platt, die beiden Kinnladen gefurcht, die Naſen— 
furche reicht bis an die weiche Spitze. Die Nafenlöcher liegen 
auf der Seite und gehen durch. Die Füße lang, dünn, ober dem 
Knie eine große Strecke nackt, vierzehig, die mittlere Zehe mit dem 
äußeren durch eine Haut verbunden, welche bis anus erſte Gelenk 
geht. Flügel mittelmäßig lang. Es ſind große Vögel, die in 
Sümpfen und an ſumpfigen Flußufern (des Bug und des Dnie⸗ 
ſters vornämlich) von Würmern und Juſekten leben. Es ſind 
Zugvögel, welche zweimal mauſern und geſellſchaftlich wandern. 
214. Der ſchwarzſch winzigeSumpfläufer. Limosa melanura Leist. 


Schwanz an der Wurzel ſchwarz, an der Spitze weiß, der 
Nagel der Mittelzehe lang und gezähnelt, auf den Flügeln ein 
weißer Spiegel; Oberkörper einfärbig braungrau, Kehle, Vorder— 
hals, Bruſt und Seiten hellgrau, Unterleib weiß. Im Sommer— 
kleide Hals und Bruſt lebhaft roſtroth, Bruſt und Seiten mit 
feinen Zickzack⸗Wellenlinien Rücken ſchwarz, jede Feder mit einem 
roſtrothen Endbande, Deckfedern der Flügel grau, Bürzel und 
Schwanz ſchwarz, Unterleib weiß. Sit fchon mehrmal auf ſeinem 
Zuge geſchoſſen worden, vielleicht niſtet er auch bei und. Häufig 
iſt er in Holland. Totanus limosus Bechst. 


1 


215. Der roſtrothe Sumpfläufer. Limosa rufa Leisl. 


Kopf, Nacken und Rücken dunkelbraun, gelbweiß kantirt. Ges 
ſicht, Hals, Bruſt und Bauch weiß, Seiten der Bruſt rothgrau, 
mit braunen Längsflecken. Schwanz mit braunen und weißlichen 
Bändern. Im Sommerkleid wird der ganze Unterleib roſtfarb, 
nur an der Bruſt mit einzelnen ſchwarzen Flecken. Niſtet im 
Norden, am Meere, kommt aber auf ſeinem Zuge im frühen 
Herbſte auch zu uns, wiewohl ſelten. Scolopax leucophaea 
Zathr. Scol. lapponica Z. Totauus leucophaeus et glottis 
Meyer. 


XLVII. (X.) Schnepfe. Scolopax L. Bekas. 


Schnabel lang, gerade, rundlich gefurcht, weich, an der Spitze 
kolbig, im Leben glatt, im Tode mit höckerigen Erhabenheiten, der 
Oberſchnabel länger als der untere. Naſenlöcher gleich breit, nahe 
an der Schnabelwurzel liegend. Kopf faſt eckig. Augen groß und 
hoch am Kopfe liegend, die Füße über der Ferſe nur wenig nackt, 
Zehen unverbunden, die hinteren aus mehreren Gliedern beſtehend 
und tiefer ſitzend. 

a) Waldſchnepfe. 
216. Die europäͤäiſche Wald ſchnepfe. Scolopax rusticola L. 

Schnabel ſchmutzig fleiſchfarben, Augenſtern braun, Füße 
fleiſchfarbig, grau überlaufen, Ferſen ganz befiedert, über dem Hin⸗ 
terfopf einige ſchwarzbraune Binden, Schwanz ſehwarz mit aſch— 
grauen Spitzen und braunrothen, tiefgezackten Kanten. Länge über 
13 Zoll. In Wäldern, wo feuchte Wieſen, Aecker und Sümpfe 
in der Nähe ſind. Kommt im März und April an, bleibt in ein⸗ 
zelnen Paaren, Anfangs Septembers fängt ihr Rückzug au und 
dauert bis in den November, ja bei gelinden Wintern überwintern 
mehrere bei uns. Neſt auf der Erde in einer kleinen Vertiefung, 
mit 3—4 ſchmutziggelblichen, rothbraun gefleckten Eiern, welche 
das Weibchen Anfangs April legt. 


b) Sumpfſchnepfen. 
217, Die große Sumpfſchnepfe. Scolopax media Bechst. 


Schnabel röthlich, au der Spitze braun, Augenſtern braun, 
Füße graugrün, gelblich überlaufen, Seiten ſchwarz, durch einen 
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roſtgelben Streif in zwei Theile getheilt, über und unter den Au— 
gen ebenfalls ein dergleichen Streif, nebſt noch einem ſchwarzbrau— 
nen, der Schwanz am Ende rothbraun, mit ſchwarzen Querſtreifen 
und weißen Spitzen, auf jeder Seite mit 4 weißen, an der Wur— 
zel ſchwarz in die Quer geſtreiften Federn. Länge 10 Zoll. Auf 
Mooren und ſumpfigen Wieſen nicht ſelten. Kommt im Mai zu 
uns und zieht im Auguſt und September wieder fort. Neſt in 
großen Brüchen auf einem Binſen- oder Grasbuſch, mit 3—4 
grünlichhellbraunen, dunkelbraun gefleckten Eiern. Scolopax ma- 
Jjor mel. 


218. Die gemeine Sumpfſchnepfe. Scolopax gallinago L. 

Schnabel an der Wurzel des Unterkiefers aſchgrau, an der 
Spitze braun, Augenſtern braun, Füße grünlich bleifarben, Kopf 
braunfleckig und ſchwarz mit drei bleichbräunlichgelben Längsſtreifen, 
Schwanz an der Wurzel ſchwarz, am Ende orangefarben mit zwei 
ſchwarzen Querbinden, die äußerſten Federn bräunlichweiß mit 
ſchwarzen Querſtreifen. Länge bis 9 Zoll. Brütet an großen 
weiten Sümpfen und Brüchen mit Geſträuch, welches fie im Frübhs 
linge befonders liebt, und zieht im Frühling in anfehnlicher Menge, 
im Herbſte meiſt in großen zerſtreuten Geſellſchaften durch; be— 
ſucht dann gern die abgelaſſenen Teiche. Neſt mit 4—5 grüuli— 
hen, grau und braun gefleckten Eiern. Heerſchnepfe, gemeine 
Bekaſſine. 


j 
219. Die kleinſte Sumpf-Schnepfe. Scolopax gallinula L. 


Schnabel an der Wurzel bläulich und ſchmutziggelb, an der 
Spitze ſchwärzlich. Augenſtern braun, Füße grünlichfleiſchfarbig, 
Scheitel ſchwarz, roſtfarbig überlaufen, über den Augen ein gelb— 
brauner Streif und von den Naſenlöchern bis zu den Augen ein 
dunkelbrauner, die Zügel verloſchen, dunkelbraun, Schwanz an der 
Wurzel braunſchwarz, am Ende braunroth, die beiden mittleren 
Federn ſchwarz, mit hellbrauner Spitze. Länge 7— 7 Zoll. Moore, 
Sümpfe, Brüche und Wieſen, die um die Teiche herum liegen. 
Kommt als Zugvogel im März an, ſtreicht im Auguſt und Sep— 
tember herum und zieht im Oktober ganz weg. Neſt mit 4—5 
grünlichgelben, dunkelbraun gefleckten Eiern, in einem Binſen- oder 
Grasbuſch. Haar⸗-ſtumme Schuepfe, kleine Bekaſſiue. 
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XLVII. (XI.) Brachvogel. Numenius Lathr. Kulik. 


Schnabel lang, ſchmal, rundlich und unterwärts gebogen, 
Naſenlöcher ritzenförmig an der Wurzel des Schnabels, Zunge am 
Schlunde liegend, klein und ſcharf zugeſpizt, Geſicht befiedert, Au— 
gen in der Mitte des Kopfes liegend, die Vorderzehen der Füße 
mit einer Haut verbunden, die Hinterzehe aus mehreren Gelenken 
beſtehend, der Nagel der Mittelzehe ohne kammförmige Einſchnitte. 


220. Der große Brachvogel. Numenius arquata Lathr. 


Oberſchnabel braun, der untere fleifchfarben, der Augenſtern 
braun, Füße graublau, Oberrücken, Schultern und Deckfedern der 
Flügel bräunlichſchwarz mit hellgelbbraunen zackigen Einfaſſungen, 
Kopf und Hals bleich gelbbraun, mit dunkelbraunen Längsſchmitzen, 
der Schwanz mit dunkelbraunen und röthlich hellgrauen, an den Kie— 
len abgeſezten Binden. Länge 2 Fuß und darüber. An Flüſſen, Tei⸗ 
chen, Wieſen, auf Brach- und Saatfeldern im Herbſte. Neſt auf 
trockenen Stellen in Sümpfen, 4—5 olivengrüne, bräunlich und 
ſchwaͤrzlich gefleckte Eier. Scolopax aquata Em. Großer Keilhacken. 

221. Der Regen-Brachvogel. Numenius phaeopus Lathr. 

Schnabel bogenförmig gekrümmt, Augenſtern braun, Füße 
bleifarbig, Kopf dunkelbraun, in der Mitte mit einem weißgefleckten 
Streif, Hals und Bruſt braun, mit grauweiß und roſtfarbig gezack— 
ten Kanten, Flügeldeckfedern braun mit weißen Spitzen, Schwanz 
braungrau mit dunkelbraunen breiten Streifen. Länge 15 — 16 
Zoll. Im April, Mai, Auguſt und September trifft man ihn ge— 
wöhnlich in kleinen Geſellſchaften auf ſeiner Wanderung an Sümpfen, 
Teichen, Flüſſen, auf Saat- und Brachfeldern. Kleiner Keilhacken. 

XLIX. (XII.) Ibis. Ibis Lacey. Ibis. 

Schnabel lang, bogig, pfriemenförmig, am Grunde dick, am 
Unterſchnabel eine nackte Haut, die ſich ſackförmig ausdehnen läßt; 
Geſicht bis unter die Augen kahl; Vorderzehen am Grunde mit 
einer Haut verwachſen; Nagel der Mittelzehe etwas breit und 
kammartig eingeſchnitten. 

222. Der rothbraune Ibis. wis faleinellus Illi. 

Schnabel ſchwarzgrün mit röthlichbrauner Spitze, das kahle 
Geſicht mit einer weißgrauen Linie eingefaßt, Augenſtern braun, 
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Füße ſchwarzgruͤn, an den Gelenken röthlichbraun, Kopf, Hals 
und Körper kaſtanienbraun, Oberleib, Flügel und Schwanz ſtahl⸗ 
grün und violett ſchillernd. Länge 14 Fuß. Auf ſeinem Zuge 
im Herbſt, einzeln am Pruth und Dnieſter. Tantalus faleinellus 
Linn. Gemeiner kupferfarbiger ee Sichler, Sichelſchna— 
bel, Sichelreiher. 


L. (XIII.) Kranich. Grus Bechst. Zöraw. 


Schnabel von der Länge des Kopfes, nicht ſehr ſpitz, an der 
Wurzel mit einer Furche, an der Spitze etwas gewölbt, Naſenlöcher 
länglich, ziemlich weit offen und weit vom Kopfe liegend; Zunge 
ſpitz und fleiſchig, der Zunge der Hühner gleich, Füße lang, mit 
mittelmäßigen Zehen, die Hinterzehe kurz, nicht auf dem Boden 
aufſtehend, die äußere und mittlere Zehe mit einer kleinen Haut 
verbunden, Nagel ſpitzig, Magen faſt muskulös und zwei lange 
Blinddärme. Eigenthümlicher Bau der Luftröhre. 

223. Der gemeine Kranich. Grus cinerea Bechst. 

Schnabel ſchwarzgrünlich, nach der Spitze zu hornfarbig, am 
Grunde röthlich, Augenſtern rothbraun, Füße ſchwarz, Vorderkopf 
ſchwarz mit Borſten beſezt, Hinterkopf mit nackter, warziger rother 
Haut, Körper aſchgrau; Nacken, Vorderhals und Schwungfedern 
ſchwarz, am Flügelende ſchöne, lange, faſerige, buſchige, gekraͤuſelte 
Federn. Länge 3 Fuß bis 9 Zoll. Er kommt im März, ſodann 
im Oktober auf ſeinem Rückzuge, niſtet aber auch in unſeren ebe— 
nen, ſumpfigen Gegenden, früher gewiß noch häufiger, da manche 
Ortſchaft ihre Benennung den Kranichen zu danken hat; ſo z. B. 
Zörawiki, was deutſch Kranichdorf heißt. Gezähmte Kraniche 
ſind bei uns nicht ſelten. Neſt in Binſen- und Erlenbüſchen mit 
2 grünlichgrauen, braun gefleckten Eiern. Ardea grus L. 


Li. (XIV.) Storch. Ciconia Bechst. Boeian. 


Schnabel ſtärker, dicker und walzenförmiger als beim Reiher, 
gerade, glatt zuſammengedruͤckt, an jeder Seite des Oberſchnabels 
eine Längsfurche, ſpitz und lang, Zunge klein, ſpitzig, im Schlunde 
liegend, vor der nackten Augenhaut noch eine befiederte Stelle, 
unter dem Schnabel an der Kehle ein nackter und dehnbarer Sack. 
Hals kürzer als beim Reiher, rund, nicht zuſammengedrückt und 
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gegen die Bruſt allmälig dicker; Füße lang, die Zehen, beſonders 
die hintere, kurz, alle an der Wurzel mit einer kleinen Haut ver⸗ 
bunden, die Nägel ſtumpf und glattrandig. Mit faſt muskulöſem 
Magen und zwei kurzen Blinddärmen. Ihre Nahrung nehmen 
ſie aus dem Thierreiche. Im Fluge ſtrecken ſie den Hals gerade aus. 


224. Der ſchwarze Storch. Ciconia nigra Bechst. 


Der Schnabel, die nackte Haut um die Augen und an der 
unteren Kinnlade hochroth, Füße dunkelroth, die Hauptfarbe 
ſchwärzlich, mit grünem purpurfarbenem Glanze, Unterbruſt und 
Bauch weiß. Länge 3 Fuß. Hält ſich in abgelegenen buſchreichen 
Sümpfen in Wäldern oder nahe an denſelben auf. Bei uns ſel⸗ 
tener als der Kranich. Neſt auf hohen Bäumen mit 2—3 ſchmutzig⸗ 
weißen grünlich überlaufenen Eiern. Ardea nigra L. Im 
Herbſte 1838 hielt ſich einer durch mehrere Tage um Przemysl auf. 


225. Der weiße Storch. Ciconia alba Bechst. 


Schnabel und Füße roth, die nackte Haut um die Augen 
ſchwarz, Augenſtern braun, der Leib weiß; Schwung: und Schul 
terfedern ſchwarz. Länge 34 Fuß. Gemein als Heckvogel, in den 
meiſten niederen, waſſerreichen Gegenden des Landes, in ſehr waſ— 
ſerreichen häufig. Auf dem Zuge überall in anſehulichen, zum 
Herbſte oft in ſehr großen Heerden. Die Störche unſerer Gegen— 
den uͤberwintern in Aleppo und Spanien und niſten dort noch ein 
Mal. Neſt auf einem Dachhorſt oder Schornſtein, ſeltener auf 
abgeſtumpften Bäumen, mit 3—5 blos ockergelben, oft etwas ge— 
wölbten Eiern. In dem Dorfe Zasdrosc, im tarnopoler Kreiſe, 
zählte ich über 100 Storchneſter, ein wahres Storchendorf. Ardea 
ciconia L. 


LII. (XV.) Reiher. Arden L. Czapla. 


Schnabel gerade, laug, ſtark ſpitzig, etwas zuſammengedrückt, 
an jeder Seite des Oberſchnabels eine Längsfurche und vor der 
Spitze ein kleiner Einſchnitt; Naſenlöcher in einer Furche liegend, 
länglich, oben zur Hälfte bedeckt; Zunge lang, ſpitzig, häutig und 
flach, die Augen mit einer nackten Haut umgeben und ſehr nahe 
am Schnabelgrunde, die Füße nicht ſo hoch, als die der Störche 
und Kraniche, die Äußere mit der mittleren Zehe an der Wurzel 
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durch eine Haut verbunden, Nägel lang, ſpitzig, der an der Mittel⸗ 
zehe am inneren Rande gezähnelt. Vier Wollenbüſchel, zwei zu 
beiden Seiten oben an der Bruſt und zwei zu beiden Seiten des 
Afters. Mit häutigem Magen und nur einem Blinddarm. Zwi⸗ 
ſchen Weibchen und Männchen der Reiherarten iſt wenig oder gar 
kein Unterſchied. Im Fluge und in der Ruhe legen ſie den Hals 
in einen Bogen zuſammen. 


a) Dünnhälſige Reiher. 


Die Füße hoch über der Ferſe federlos, Hals lang, auf beis 
den Seiten zuſammengedrückt, dünn, die Federn des Vorderhalſes 
ragen mehr oder weniger über den Hinterhals hinauf und lezterer 
iſt nur ganz ſchmal, mit wollartigen Flaumfedern bedeckt. Ihre 
Nahrung beſteht vorzüglich in Fiſchen. 


226. Der große Silberreiher. Ardea egretta Gm. Czapla biala. 


Schnabel ſchmutziggelb, die nackten Zügel und der Augenkreis 
dunkelgrün, Augenſtern goldgelb, Füße dunkelbraun, fleiſchfarbig 
überlaufen, Kopf mit einem kleinen Federbuſch, das ganze Gefieder 
rein weiß, die Rücken und Schulterfedern reichen weit über den 
Schwanz hinaus, ſind ſehr lang, ſchmal und leztere ſeidenartig 
zerſchliſſen. Länge 3 Fuß 10 — 11 Zoll. Einzeln auf dem Zuge, 
an Flüſſen und Teichen, vorzüglich in Podolien und der Bufos 
wina. Neſt in ſchilfreichen Sümpfen mit 4 — 6 weißen Eiern. 
Ardea nivea Jacqu. 


227. Der kleine Silberreiher. Ardea garzetta L. 


Schnabel ſchwarz, die nackten Zügel grün, Augenſtern gold— 
gelb, Füße ſchwarzgrün, Zehen gelbgrün, Kopf mit einem langen 
Federbuſch, der ganze Körper rein weiß, Schulterfedern lang, zart, 
zerſchliſſen, bis über den Steiß herüberhängend. Länge 1 Fuß 
10—11 Zoll. Einzeln auf dem Zuge, an Flüſſen und Teichen, 
vorzüglich in Podolien und der Bukowina. Neſt in ſchilfreichen 
Sümpfen mit 4—6 weißen Eiern. Ardea nivea Jacqu. 


228. Der Zopf-Reiher. Ardea comata Gm. 


Hintertheil des Schnabels blau, der vordere ſchwarzbraun, die 
nackten Zügel graugrün, Augenſtern gelb, Füße gelb, grünlich über⸗ 
laufen; der Hinterkopf mit einem ſehr langen, herabhängenden 
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weißen, fchwärzlich geſäumten Federbuſch, Rücken braunroth, Schul⸗ 
terfedern gelb, ſehr lang und ſchmal, einige über den Schwanz 
hinausreichend. Länge 15—16 Zoll. Niſtet an unſeren Sümpfen, 
Teichen und Flüſſen, welche ſtark mit Rohr und Riedgras bewach— 
ſen ſind. Kommt im April und zieht im September wieder fort. 
Net im Rohr mit 3 — 4 grünlichen Eiern. Ardea salloides 
Scopoli. A. castanea Gm. Rallen- oder Rohrdommel-⸗Reiher. 
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229. Der Purpur⸗Reiher. Ardea purpurea Gm. 
Oberſchnabel dunkelbraun, Unterſchnabel, Zügel und Augenſtern 
gelb, Scheitel ſchwarz, mit langem hängendem Federbuſch. Oberleib 
aſchgrau mit olivengrünem Schimmer; Unterleib rothbraun, mit 
purpurfarbenem Anſtrich, Seiten dunkelrothbraun, vom Mittelrücen 
laufen lange, ſchmale, roſtfarbige Federn über die Flügel. Füße 
grünbräunlich. Nicht ſelten an unſeren Flüſſen, auch in ſumpfigen 
Gegenden, wo vieles Rohr wächst; niſtet regelmäßig in einzelnen 
Paaren. Neſt tief im Rohr, von Nohrſtengeln und Blättern, 3—4 
weißliche Eier. 

230. Der graue Reiher. Ardea cinerea L. Czabla popielata. 

Graublaͤulich, am Hinterhaupt ein ſchwarzer, hängender Feder— 
buſch, vorn weiß, mit ſchwarzen perlförmigen Flecken. Bei allen 
Vögeln der Scheitel weiß. Länge 3 Fuß 1—2 Zoll. Hält ſich 
gern an den Ufern größerer Flüſſe, in Waldungen waſſerreicher 
Gegenden, an Sümpfen und Teichen auf. Er ſchadet den Fiſchen 
ſehr und wurde ehemals durch Falken auf der ſogenannten Reiher— 
beize gejagt. Er kommt im März oder April und verläßt uns 
im Oktober wieder. Neſt auf hohen Bäumen, mit 3—4 grün⸗ 
lichen Eiern. 15 8 


b) Nacht- oder dickhälſige Reiher. 


Die obere Kinnkade des meſſerförmig gebauten Schnabels her— 
abgebogen, die Füße nicht hoch über der Ferſe nackt, Hals dick, 
die Federn des Vorderhalſes ragen weit über den Hinterhals, 
welcher mit wollartigen Flaumfedern ſehr breit bedeckt iſt. Nah— 
rung mehr Inſekten als Würmer und Fiſche. | 


231. Derge meine Nacht⸗Reiher. Ardea nycticorax L. Czapla nocoryk. 


Schnabel ſchwarz, am Grunde etwas gelblich; die nackten 


Zügel ſchwarzgrün, Augenſtern hochroth, Füße rs; hinten 
Zawadzki, Fauna. 
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fleiſchröthlich überlaufen, im Genick drei horizontalliegende 6—7 
Zoll lauge, weiße Federn; Kopf, Rücken und Schulterfedern ſchwarz / 
mit ſtahlblaugrünem Glanze; Unterrücken, Steiß, Flügel und 
Schwanz rein aſchgrau. Länge 1 Fuß 8 Zoll. An Gewäſſern in 
Podolien, z. B. an der Strypa, ſodann auch an Teichen und 
Sümpfen, welche mit Schilf und Gebüſchen bewachſen ſind. Neſt 
im Gebüſch und Rohr mit 3 — 4 blaßblauen, gefleckten Eiern. 
Ardea maculata, das Junge. Kommt im Frühjahr und zieht 
im Herbſte fort. 


c) Rohrdommeln. 
232. Der kleine Rohrdommel. Ardea minufa L. Czapla huezek. 


Schnabel an der Spitze ſchwarzbraun, die nackten Zügel gelb, 
Füße gelblichgrün; der glatte Kopf, der Rücken, die vorderen 
Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz, mit grünem Schiller, 
Vorderhals und Flügeldeckfedern rein lehmfarbig. Länge 13—14 
Zoll. An unſeren Sümpfen, Teichen und Flüſſen, welche ſtark 
mit Rohr und Riedgras bewachſen ſind. Nicht ſelten. Kommt 
im April und zieht im September weg. Neſt im Rohr mit 3—4 
grünlichen Eiern. 


233. Der große Rohrdommel. Arden stellaris L. Czapla huk. 


Noſtgelb, ſchwarz gefleckt und geſtreift, die Halsfedern ſtark 
und lang. Der Unterleib bläſſer. Länge 2 Fuß 3—4 Zoll. An 
großen Teichen und Sümpfen, die ſtark mit Waſſerpflanzen bewach⸗ 
en ſund. Merkwürdig iſt fein Geſchrei, das er zur Paarungszeit 
und bei Veränderung des Wetters oft ganze Nächte durch hören 
läßt — er ſteckt aber dabei den Schnabel nicht ins Waſſer oder in 
den Moraſt, wie man gewöhnlich glaubt. Neſt im Schilf und 
Riedgras mit 3—5 ſchmutzig grünlichen Eiern. 


BENNO (XVI) Löffler. Platalea L. Warzecha. 


Schnabel wagerecht, flach, lang, dünn, am Ende ſcheibenför⸗ 
mig; Naſenlöcher klein, länglich, an der Schnabelwurzel; Zunge 
kurz und zugeſpizt, die drei vorderen Zehen bis zur Hälfte mit 
einer Haut verbunden. 
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234. Der weiße Löffler. Platalea leukorodius Gloger. 


Der vordere Theil der ſcheibenförmigen Stelle des ſchwarzen 
Schnabels ſchmutziggelb, Augenſtern karmoiſinroth, die kahlen Züͤ— 
gel und der Augenkreis weiß, die Kehle gelblich, unten roth, die 
Füße ſchwarz, der Körper weiß, der Hinterkopf mit einem langen 
Federbuſch. Auf ſeinem Zuge öfters in unſern Flüſſen, zwei bei 
uns erlegte Exemplare ſtehen im Naturalienkabinet in Lemberg. 
Im Affekt ſträubt ſich der Federbuſch dieſes Vogels ſtrahlenförmig 
auseinander. Zwiſchen Männchen und Weibchen iſt kein Unter— 
ſchied. Neſt auf Bäumen mit 3—4 weißen, röthlichgefleckten Eiern. 


LIV. (XVII.) Waſſerſchnäbler. Recurvirostra L. 
Szablodziöb. 


Schnabel flach zuſammengedrückt, pfriemenförmig, nach vorn 
zu ſtark aufwärts gekrümmt mit biegſamer feiner Spitze; Naſen— 
löcher ſchmal und durchſichtig; Zunge kurz; die Vorderzehen mit 
einer zur Hälfte ausgeſchnittenen Schwimmhaut verbunden, die 
hintere Zehe kurz und hoch ſtehend. 

235. Der eu ropäiſche Waſſerſäbler. Recurvirostra Avocetta L. 

Schnabel ſchwarz, Augenſtern rothbraun; die Füße blaßblau; 
Stirn, Scheitel, Hinterhals, eine Querbinde über die großen Flügel— 
deckfedern, ein Streif auf dem Rücken, die vorderen Schwungfedern 
und die leztere Reihe der kleinſten ſchwarz; alle übrigen Theile 
weiß. Länge 17—18 Zoll. An Flüſſen, Teichen und Brüchen in 
der Bukowina und in Podolien öfter als in Galizien. Neſt an 
Ufern, mit 2 gelblichgrauen, unregelmäßig braun und ſchwärzlich ge— 
fleckten Eiern. 


LV. (XVIII.) Wieſenknarrer. Crex Bechst. Chröseiel. 


Schnabel kurz, an den Seiten zuſammengedrückt, Oberſchnabel 
vorn etwas gekrümmt, Unterſchnabel vor der Spitze etwas erhöht, 
Naſenlöcher lanzettförmig, in einer vertieften Haut liegend; Zehen 
mittelmäßig lang und ganz getrennt, der Leib zuſammengedrückt. 
236. Der gemeine Wieſen knarrer. Crex pratensis Bechst. Chros- 

ciel derkacz. 

Schnabel oben röthlichbraun, unten und vorn weißlich, Augen. 
ſtern hellbraun, Füße hell röthlichbraun; Rücken, Schultern und 
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obere Schwanzdeckfedern ſchwarzbraun, mit an den Seiten der 
Federn grauer, an der Spitze olivenbrauner Einfaſſung; Bauch in 
der Mitte weiß, an den Seiten mit braunrothen und weißen Ouer⸗ 
ſtreifen. Länge 10 Zoll. Auf allen grubenreichen Wieſen und in 
feuchten, mit Sommergetreide oder Waizen beſtellten Ackerſtücken 
gemein; ſpaͤter in Klee, in Wicken, Kartoffeln ꝛc. und in niedrigen 
oder naſſen Geſträuchen. Neſt auf der Erde in einem aufgeſcharr⸗ 
ten Loche, mit Moos und trockenem Graſe ausgefüttert, 7—12 
bräunlichgelbe, zimmibraun gefleckte Eier. Rallus Crex L. (Wach⸗ 
telkönig). Er hat mit der Wachtel dieſelben Aufenthaltsorte und 
iſt da häufig und ſelten, wo dieſe häufig und ſelten iſt, zieht auch 
mit ihr im Herbſte weg, und kommt mit ihr im Frühjahr wieder, 
woher er den Namen Wachtelkönig erhalten hat. 


LVI. (XIX.) Ralle. Rallus L. Wodnik. 


Schnabel mittelmäßig lang, gerade, pfriemenförmig zugeſpizt, 
an den Seiten zuſammengedrückt, an der Spitze etwas gebogen, 
Naſenlöcher ſchmal, länglich; Zunge an der Spitze runzlig und 
rauh, die Vorderzehen der Füße ziemlich lang und ganz geſpalten, 
Körper zuſammengedrückt. 


237. Die Waſſer-Ralle. Rallus aquaticus L. 


Schnabel roth, an der Spitze und an dem Rücken des Ober⸗ 
kiefers ſchwarzbraun, Augenſtern gelbroth, Füße ſchmutzigfleiſchfar⸗ 
big, Oberleib ſchwarz und blivenbraun gefleckt, Unterleib aſchgrau. 
Das Weibchen ſchwarz, mit weißen Querſtrichen. Länge 8—9 
Zoll, bisweilen auch mehr. An weitläufigen grasreichen und ſchil⸗ 
figen Teichufern mit etwas Geſträuch, auf ſumpfigen Wieſen mit 
Waſſergräben nicht ſelten; häufiger in Podolien und in der Buko⸗ 
wing. Neſt auf einem Schilf- oder Binſenraſen, ſechs bis fi eben 
gelbfiche, rothbraun gefleckte Eier. 


EVD: (XX) Rohrhuhn. Gallinula Lathr. Rurka. 


Schnabel kurz; am Grunde der oberen Kinnlade bei einigen 
ein in die Stirn hineingehender häutiger Fortſatz, beide Kinnladen 
gleich lang, Naſenlöcher länglich eirund, in einer Furche liegend; 
Füße an den Seiten etwas platt gedrückt, mit langen, ganzgetrenn⸗ 
en Zehen, die bei einigen einen ſchmalhäutigen Rand haben; 
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Körper ſehr zuſammengedruͤckt, Flügel und Schwanz kurz, erſtere 
ausgehöhlt. 
a) Ohne nackte Stirn. 

238. Das Zwerg-Rohrthuhn. Gallinula pygmaea Naum. 

Schnabel und Füße ſchön hellgrün, die Flügel reichen bis zum 
Ende des Schwanzes; Kehle, Halsſeiten, Bruſt und Bauch grau— 
blau, ohne Flecken, Oberleib graulicholivenfarbig, jede Feder in der 
Mitte ſchwarz; auf der Mitte des Rückens ein großer ſchwarzer Fleck 
mit wenigen weißen Streifen, Unterleib und Seiten mit wenigen 
undeutlichen weißen Querſtreifen. An ähnlichen Orten mit der 
Waſſer⸗Ralle, wo viel Riedgras und Geſträuch iſt. Ziemlich ſelten. 
G. Naumanni. 


239. Das kleinſeß Rohrhuhn. Gallinula pusilla Bechst. 


Wangen, Hals und Bruſt graublau, Oberleib roſtbraun, ein— 
zeln ſchwarz und gefleckt, die unteren Schwanzdeckfedern ſchwarz 
mit weißen Querbinden. Länge 7 Zoll. An Teichen im Rohr 
und Schilf nicht ſelten, an manchen Orten gemein. Neſt auf um— 
geknickten Rohrſtengeln von trockenem Rohr und Grashalmen, 
7 —8 gelbliche, braungefleckte Eier. Rallus pusillus Pall. R. 
parvus Scop. 


240. Das punktirte Rohrhuhn. Gallinula porzana Lathr. 


Oberſchnabel gelbgrün, an der Wurzel roth, Unterſchnabel 
gelb, Augenſtern braun, Füße gelbgrün; Scheitel und Kehle aſch— 
grau, Ober- und Unterrücken weißgefleckt. Die unteren Deckfedern 
des Schwanzes weiß, die zwei mittleren Schwanzfedern weißgerän⸗ 
delt. Länge SZ Zoll. An allen unſeren Flüſſen, Teichen, Brüchen 
und Gräben, welche mit Rohr, Schilf und Riedgras bewachſen 
ſind. Kommt im April und zieht im Oktober weg. Neſt auf 
Schilf- oder Grashügelchen, 9— 12 röthlichgelbe, rothbraun und 
graubraungeſprenkelte und gefleckte Eier. Rallus porzana L. 
Muthhühnchen. 


d) Mit kahler Stirnplatte. | 
241. Das rothbläſſige Rohrhuhn. Callinula chloropus Lathr. 


Oben dunkel olivendraun, unten dunkel graublau, an den Sei— 
ten des Unterleibes weiß geſtreift. Schnabelwurzel zur Begattungszeit 
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ſchön roth, Schnabelſpitze gelb. Länge über 12 Zoll. Ueberall 
an Teichen, welche Waſſerpflanzen haben. Kommt wie die vorige 
Art an und geht eben ſo weg. Neſt im dickeſten Schilfe aus 
trockenem Schilfe, flach und unordentlich geflochten, mit 6—8 oli⸗ 
vengrünen, einzeln rothbraunen, zuweilen violett gefleckten Eiern. 
Gemeines Waſſerhuhn. 


Sechste Ordnung. 
Schwimmvögel. Aves natatoriae. Plywaiace. 


Der Körper mit vielen, gleichſam wie geölten, dicht aufeinan⸗ 
der liegenden, öfters flaum- und ſeidenartigen Federn bedeckt. Die 
Füße mit einer Schwimmhaut verſehen, welche oft nur einige, öf— 
ters alle Zehen, entweder ganz, oder halb oder auch nur wenig 
verbindet und bei einigen die Geſtalt getheilter Lappen hat. 


A. Waderähnliche Schwimm vögel. Aves nata- 
toriae, grallariae. 


LVIII. (J.) Waſſerhuhn. Fulica L. Eyska. 


Schnabel ſtark, kurz, dick, an den Seiten zuſammengedrückt, 
oben ein ſtarker Rücken, bis zur ſchnell- und ſchieflaufenden Spitze 
faſt gleich breit, der Oberkiefer etwas über den unteren herſchla— 
gend, der Unterkiefer hinter der Spitze mit einer kleinen Hervor— 
ragung verſehen. Naſenlöcher eiförmig, in der Mitte des Schna— 
bels in einer Furche liegend; die langen Zehen mit breiten gefiedert 
belappten Häuten eingefaßt und langen ſehr ſpitzigen Nägeln, 
Körper nur wenig zuſammengedrückt. 


242, Das ſchwärzliche Waſſerhuhn. Fulica atra L. 


Schnabel und die Stirnhaut weiß, Augenſtern dunkelroth, 
Füße braungrau, grünlichgelb überlaufen, mit grünlichgelben Knie— 
bändern, Kopf und Hals ſchwärzlich, Unterleib aſchblau. Länge 
164 Zoll. Auf allen unſern mit Schilf und Rohr bewachſenen 
Teichen. Kommt im April und zieht im Oktober wieder fort. 
Neſt im Rohr und Riedgras, mit 7—12 bräunlichweißen, roth und 
blaubraun punktirten Eiern. Bläßente, Blaͤßhuhn; wird als Faſten⸗ 
ſpeiſe genoſſen. 


— 119 — 


LIX. (II.) Waſſertreter. Phalaropus Lathr. Plat- 
konög. 

Schnabel dünn, gerade, an der Spitze etwas herabgebogen; 
Naſenlöcher ſchmal und klein; die Zehen mit gefiederten undkſchmal⸗ 
lappigen Häuten verſehen. y 
243. Der ſchmalſchnäblige Waſſertreter. Phalaropus hypor- 

boreus Lathr. 

Schnabel ſchwarz, ſchmal, pfriemenförmig zugeſpizt, Augen: 
ſtern braun, Füße dunkelgrau; Scheitel, Mitte des Hinterhalſes, 
Oberleib und Schwanz aſchgrau, Schulterfedern roſtfarbig eingefaßt, 
über die Flügel ein weißer Streif, bei den Alten ein zur Seiten 
des Halſes herablaufender, breiter, roſtfarbiger Fleck. Länge bis 
7 Zoll. Wurde ſchon öfters auf feinem Zuge bei uns geſchoſſen. 
Phal. einereus Meyer. Tringa hyperborea Gm. 


244. Der breitſchnäblige Waſſertreter. Phalaropus rufus Bechst. 


Schnabel an der Spitze breiter, roſtgelb, vorn ſchwarz, Augen⸗ 
ſtern gelbroth, Füße ſchwarzgrün; Oberleib röthlich und ſchwärzlich 
gefleckt; Unterhals, Bruſt, Bauch, Schenkel und After roſtroth. 
Länge bis 9 Zoll. Seltener als der vorige, wurde aber doch ſchon 
wiederholt bemerkt. Tringa fulicaria Brünn, Phalaropus pla- 
tyrhynchus Temm. 


B. Langtflügelige Schwimmpögel. Aves natato- 
riae longipennes. 


LX. (III.) Meerſchwalbe. Sterna L. Rybitwa. 


Schnabel ziemlich gerade, pfriemenförmig, ſpitzig, etwas zus 
ſammengedrückt, Naſenlöcher lang und ſchmal, an der Schnabel⸗ 
wurzel liegend; Zunge dünn und ſpitzig; Füße ſchwach und kurz, 
mit tief ausgeſchnittenen Schwimmhäuten, die Hinterzehe klein; 
Flügel ſehr lang, ſäbelförmig in die Höhe gekrümmt, Schwanz 
gabelförmig. 


245. Die weißflügelige Meerſchwalbe. Sterna leucoptera Schins. 


Der Körper ſchön ſchwarz, Flügel und Schwanz weiß, Schna⸗ 
bel und Füße koralleuroth. Sehr ſelten bei uns, 9 aber doch 
ſchon bemerkt worden. 


246. Die kleine Meerfhwalbe. Sterna minuta L. 


Schnabel und Füße orangegelb, Augenſtern braun, Stirne 
und Augenbraunen weiß; Hinterkopf, Nacken und ein Streif durch 
die Augen ſchwarz; Rücken und Flügel hellgrün, der weiße Schwanz 
ſehr gabelförmig. Länge 8 Zoll. An Flüſſen und ſchilfreichen 
Teichen, die viele ſeichte Stellen und kieſigen Boden haben. Kommt 
im Mai an und zieht im Juli und Auguſt paar- und familien⸗ 
weiſe weg. Neſt in kleinen ausgeſcharrten Vertiefungen des Kie— 
ſes und Sandes, mit 2—4 gelblichen, braun und aſchgrau gefleck 
ten Eiern. 


247. Die ſchwarze Meerſchwalbe. Sterna fissipes L. 


Schnabel ſchwarz, die Mundwinkel roth, der Augenſtern braun, 
die Füße dunkelroth, faſt ſchwarz, der Kopf ſchwarz, bei ganz Al⸗ 
ten auch die Kehle, Nücken und Flügel aſchgraubläulich, Hals, 
Bruſt, Seiten und Bauch aſchgrauſchwarz, der After weiß, der 
aſchgraue Schwanz etwas gabelförmig. Länge 9 Zoll. Auf großen 
Teichen, z. B. dem grodefer, komarner, janower, brzezaner, tarno— 
poler ꝛc. zahlreich; in Geſellſchaften beim Herumſtreifen auch an 
Flüſſen. Neſt im Schilf und Gras oder auch auf dem Sand 
mit 2—4 ſchmutziggrünen, ſchwarz gefleckten Eiern. Sterna nae- 
via und nigra find nur Alter-Verſchiedenheiten. 


248. Die gemeine Meerſchwalbe. Sterna hirundo L. 

Schnabel und Füße roth, erſtere zuweilen mit ſchwäͤrzlicher 
Spitze, Augenſtern braunroth, Scheitel und Hinterkopf ſchwarz, 
Oberleib bläulichgrau, Schwanz ſehr gabelförmig, mit 2 äußern 
Federn, auf der äußern Fahne ſchwärzlich. Länge 13—14 Zoll. 
An Flüſſen und weit gedehnten Teichen gemein, doch mit Vorliebe 
für erſtere; meiſt geſellig. Bleibt nur den Sommer über bei uns. 
Neſt an den Ufern in einer bloßen Vertiefung des Kieſes und 
Sandes, mit 2—4 gelblichweißen, aſchgrau und ſchwarzbraun ge 
fledten Eiern. 


LXI. (IV.) Dev. Larus L. Mewa. Szybkolot. 


Schnabel meſſerförmig, zuſammengedrückt, mit etwas haden- 
förmiger Spitze. Die untere Kinnlade vor der Spitze mit einer 
Hervorragung. Naſenlöcher gleich breit, vorwärts breiter, liegen 


* 


in der Mitte des Schnabels und find bei Männchen mit einer 
Wachshaut bedeckt; Zunge etwas geſpalten, Füße bis über die 
Ferſe nackt, mit kleiner manchmal abgeſtumpfter Hinterzehe, Schwanz 
kurz und gemeiniglich gerade. 


Ohne Wachshaut. 
249. Die Mantel⸗Meye. Larus marinus L. 


Schnabel orangegelb, auf der unteren Kinnlade ein hellkar— 
moiſinrother Fleck, Augenſtern citronengelb, graulich geſprenkelt, 
Füße röthlichweiß; die Hauptfarbe weiß, Rücken und Flügel bei 
recht alten ſchwarz, bei jüngeren blaulichdunkelgrau, die Schwung— 
federn mit weißen Spitzen und nicht ſehr weit über den Schwanz 
ragend. Länge 27—28 Zoll. Niſtet an der Oſtſee, zuweilen als 
Gaſt an unſern Flüſſen, z. B. an der Weichſel. 


250. Die Herings-Meve. Larus flavipes Meyer. 


Schnabel eitronengelb, Augenſtern ſchwefelgelb, Füße ſchön 
gelb, die Hauptfarbe weiß, Rücken und Flügeldeckfedern bräunlich— 
ſchwarz; dunkelbraune Schwungfedern, weit über den Schwanz 
hinausragend, die beiden äußerſten vor der ſchwarzen Spitze mit 
einem eirunden weißen Fleck. Länge 19—20 Zoll. Sehr ſelten 
bei uns als einzelner Gaſt. (Gelbfüßige Meve.) 


251. Die große Silber-Meve. Larus glaucus Brünn. Szybkolot 
prosty Pietr. 

Schnabel gelb, die untere Kinnlade mit einem orangerothen 
Fleck; Augenſtern gelb, die Füße ſchmutzig fleiſchfarbig; Rücken, 
Schultern und Flügeldeckfedern ſchön hellgrau, das übrige Gefieder 
weiß, die Schwungfedern ſchwarz mit weißen Spitzen. Länge 
22—24 Zoll. Niſtet an der Oſtſee, einzeln auf dem Zuge an 
der Weichſel. 


252. Die blauſchnäblige Meve. Larus canus L. 


Schnabel wachsgelb, Rachen vrangeroth, Augenſtern dunkel— 
braun, Augenliederrand zinnoberroth, Füße ſchmutzig fleiſchfarbig, 
gelblich überlaufen; Rücken und Flügeldeckfedern ſchön weißgrau, 
das übrige Gefieder rein weiß, die großen weit über den Schwanz 
hinausragenden Schwungfedern bis zur Hälfte ſchwarz, die erſte 
und zweite mit einem großen weißen Fleck vor der ſchwarzen Spitze, alle 
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übrigen an der Spitze weiß. Länge 16—17 Zoll. Lebt an der 
Oſtſee, kommt aber zuweilen im Winter bei ſtürmiſcher Witterung 
an die Weichſel und ihre Nebenflüſſe. Sturm-Meve. 


253. Die Lach-Meve. Larus ridibundus L. 


Schnabel, Augenliederrand und die Füße blutroth, Augenſtern 
braun, Kopf ſchwarz oder ſchwarzbraun, Oberleib hellaſchgrau, das 
übrige Gefieder weiß, die drei erſten Schwungfedern weiß, an den 
Rändern und an der Spitze ſchwarz. Länge 15 Zoll. An der 
Weichſel, am Bug und an ſchilfreichen Teichen, kommt im Früh: 
jahr und zieht vom Juli bis zum September in großer Geſell⸗ 
ſchaft weg. 


254. Die dreizehige Meve. Larus tridactylus L. 


Schnabel gelbgrün, Schnabelecken, Rachen und Augenliederrand 
ziegelroth, Augenſtern braun, die Füße auf der äußern Seite 
ſchwärzlichbraun, auf der innern mit Olivenfarbe untermiſcht, die 
Hauptfarbe weiß; Nacken, Rücken und Flügel hellaſchgrau, die 
vorderſten Schwungfedern ſchwarz zugeſpizt; die Hinterzehe unvoll⸗ 
kommen. Länge 15 Zoll. Im Spätherbſt und Winter auf ihrem 
Zuge an der Weichſel und an größeren Teichen. 


255. Die kleine Meve. Larus minutus L. 


Der kleine, dünne, ſchwache Schnabel röthlichbraun, von der 
Spitze bis zum Mundwinkel einen Zoll lang, Augenſtern bläulich, 
Füße roth, Kopf und Anfang des Halſes ſchwarz, der übrige Hals, 
Körper und Schwanz weiß, Rücken und Flügel weißgrau, Schwung⸗ 
federn an der Spitze weiß. Länge 10—11 Zoll. Kommt im 
Herbſt äußerſt ſelten an den Dnieſter und den Pruth. 


256. Die Kapuziger⸗Meve. Larus capistratus Temm. 


Das Winterkleid völlig wie bei der Lachmeve, im Sommer 
iſt die Stirne ſchmutzig graubraun; Scheitel, Wangen, Ohrengegend 
und Kehle hellbraun, Hinterhaupt, Nacken und Vorderhals rein: 
weiß; Schnabel dünn und wie die Füße braunröthlich. Kleiner 
als die Lachmeve. Iſt ſchon öfters auf ihrem Zuge bei uns be— 
merkt worden. 
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LXII. (V.) Raubmeve. Lestris Ill. Wydrzyk. 


Schnabel mittelmäßig, rundlich; die Spitze backenförmig ge— 
krümmt, Nafenlöcher häutig, größer als bei den eigentlichen Meven, 
die Oeffnung derſelben mehr gegen die Schnabelſpitze hingehend 
und am Rande des Kiefers; am Schwanze immer einige Federn 
länger. Sie verfolgen mit Wuth die kleineren Meven, um das zu 
erhaſchen, was jene gefangen haben, ja ſie ſollen ſogar ihren Koth 
verſchlucken, daher heißen fie auch Schmarotzer- oder Kothmeven. 


257. Die große Raubmeve. Lestris catarrhactes Illig. 


Sie hat faſt die Größe einer Gans, einen kurzen und ſehr 
ſtarken Schnabel, ſcharfe Nägel und einen ſehr rauhen Tarſus. 
Oberleib dunkelbraun, roſtfarbig gerändert, Kopf und Hals aſchgrau, 
Unterleib blaß roſtfarbig. Die Schwungfedern der zweiten Ordnung 
über die Hälfte weiß. Sehr ſelten auf ihrem Zuge aus dem Nor— 
den an unſern größeren Flüſſen. Larus Linn. 


258. Die große Raubmeve. Lestris pomarina Temm. 
Der Tarſus rauh, die Nägel ſehr gekrümmt und ſcharf, 20— 22 
Zoll lang, meiſt einfarbig, blivenbraun, bei jüngern der ganze 
Körper ſchwarzbraun mit hellroſtfarbigen Federrändern, die mittel 
ſten Schwanzfedern länger. Einzeln im Herbſt an unſeren Flüffen. 


259. Die kleinſchnäbelige Raubmeve. Lestris parasifica III. 


Der ſtark gekrümmte kurze Schnabel oben und unten mit 
deutlicher Hervorragung, olivenfarbig, mit ſchwarzer Spitze, Augen— 
ſtern braungelb, die ſtark beſchuppten und mit rauhen, ſpitzigen 
Warzen beſezten Füße ſchwarz; Kehle, Seiten des Kopfes und 
Nacken gelblichweiß, Scheitel und Oberleib dunkelbraun, Bruſt 
und Bauch weiß, zur Seite ſchwarzbraun gewellt, die beiden mit: 
telſten Federn des dunkelbraunen Schwanzes länger als die übri⸗ 
gen. Länge 19—20 Zoll. Selten an den Ufern unſerer größe— 
ren Flüſſe. 


260. Die dick ſchnäbelige Raub meve. Lestris crepidata Glog. 


Schnabel dunkelgrün, bräunlich überlaufen, die ſchwärzlichen 
Schwimmhäute zur Hälfte weißlichgelb, der ganze Körper ſchwarz⸗ 
braun mit hellroſtfarbenen Federränderu , die beiden mittelſten 
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Schwanzfedern länger als die übrigen. Länge 13—14 Zoll. Auf 
ihrem Striche im Herbſt, zuweilen einzeln an der Weichſel. 


LXIII. (VI.) Sturmvogel. Procellaria. Petrel. 


Schnabel gerade, etwas zuſammengedrückt, mit gleichlangen 
Kinnladen, die obere an der Spitze hakenförmig gekrümmt, die 
untere mit einer zuſammengedrückten riemenförmigen Spitze. Na⸗ 
ſenlöcher in Geſtalt abgeſtumpfter Kegel, Füße über die Ferſe nackt, 
ſtatt der Hinterzehe nur ein Sporn oder eine Kralle. 


261. Der kleine Sturmvogel. Procellaria pelagica L. 

Schnabel und Füße ſchwarz, Augenſtern braun, der Körper 
rußfarbig, oben dunkler, unten heller, Steiß und After weiß, die 
Schwungfedern der dritten Ordnung mit weißen Spitzen. Länge 
5 Zoll. Der kleinſte bekannte Schwimmvogel. Bei heftigen 
Stürmen ſind einzelne Exemplare auch zu uns verſchlagen und 
dann gefangen worden. 


LXIV. (VII.) Pelikan. Pelecanus L. Pelikan. 


Schnabel lang, flach, breit, ungezähnt mit hakenförmiger Spitze, 
der Unterkiefer aus zwei biegſamen Gräten beſtehend, welche mit 
einer pergamentartigen Haut überzogen ſind, die bis an den Vor⸗ 
dertheil des Halſes herunterläuft und einen ſehr großen ausdehn— 
baren Sack bildet. Naſenlöcher ritzenförmig, am Grunde des 
Schnabels liegend. Geſicht nackt, Zunge knorpelig, kaum 4 Linien 
lang, ſtumpf und unterwärts gekrümmt; Nägel der Mittelzehe auf 
der inneren Seite ungezähnelt. 

262. Der gemeine Pelikan. Pelecanus onoerotalus L. Pelikan 
— - olbrzym. 

Schnabel auf dem Rücken bläulich, am Nande roth, in der 
Mitte gelb, das nackte Geſicht röthlichweiß, Augenſtern rothbraun, 
Füße ſchmutzig fleifchfarbig, der große häutige Kehlſack gelb; das 
ganze Gefieder bis auf die vorderen ſchwarzen Schwungfedern und 
die Afterflügel hell roſenfarbig. Länge 53 Fuß. Verfliegt ſich 
zuweilen an unſere Flüſſe; ich habe 6 Exemplare, die bei uns ge— 
ſchoſſen wurden, geſehen, davon ſtehen 2 im Naturalienkabinette 
in Lemberg. 
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C. Kurzklügelige Schwimmpögel. Aves natato- 
riae brevipennes. 


a. Klit blätterähnlichen Zähnen an den Schnabel- 
ſchneiden. Lamellosodentatae. Listkozebne. 


LXV. (VIII.) Gans. Anser B. Ges. 


Schnabel kegelförmig, vorn ſchmäler, am Grunde höher als 
breit, beide Kinnladen mit kegelförmigen, ſpitzigen Zähnen verſehen, 
Naſenlöcher in der Mitte des Schnabels liegend, Hals mittelmäßig 
lang, Rücken erhaben. Füße in der Mitte des Körpers ſtehend, 
die Hinterzehe ohne flügelförmige Haut. Die männliche und weib— 
liche Luftröhre von gleichem Bau ohne Knochenblaſe und Labyrinth, 
nur erſtere etwas ſtärker — daher auch die Stimme des Männchens 
viel ſtärker und lauter als die des Weibchens. Bei der Ente 
it das Weibchen in ihrem Kleide von dem Männchen ſehr ver— 
ſchieden, bei der Gans gar nicht; in ihrer Lebensart gleichen die 
Gänſe viel den Schwänen, helfen auch wie dieſe die Jungen führen 
und beſchützen; ſie gehen auf dem Lande weit geſchickter als die 
Enten, und die meiſten ſuchen auch da ihre Nahrung, ſie tauchen 
auf dem Waſſer nach derſelben nie mit dem ganzen, ſondern nur 
mit dem halben Leib unter; ſie fliegen größtentheils in Geſellſchaft, 
ſo wie auch die Enten und Schwäne, und zwar die meiſten Arten, 
wenn ſie wandern, in einem winkeligen Zug; die Enten hingegen 
fliegen entweder unordentlich untereinander oder bilden eine ge— 
rade Linie. 

263. Die Ringel⸗Gans. Anser torquatus Bechst. Ges szyjobreez. 

Der kleine Schnabel ſchwarz, Augenſtern braun, Füße röth— 
lichſchwarz, Kopf und Hals ſchwarz, am Halſe ein weißer, ſchwarz— 
untermengter Halbring, ſonſt aſchgrau. Länge 22—24 Zoll. Auf 
ihrem Zuge aus dem hohen Norden ſchon öfters bei uns erlegt 
worden. Anas bernicla L. Bernakel⸗Gaus. 


264, Die Bläſſen⸗Gans. Anser albifrons Bechst. 


Schnabel orangegelb, der Nagel ſchmutzigweiß, Augenſtern 
braun, Augenliederrand orangegelb, ebenſo die Füße; die Stirn— 
und Deckfedern des Schwanzes weiß, Unterleib weiß, ſchwarz 
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gefleckt. Länge 22— 27 Zoll. Kommt im Spätherbſt und Winter 
zuweilen zu uns. 


265. Die Saat-Gans. Anser segetum Meyer. Ges dzika. 


Schnabel in der Mitte orangegelb, ſonſt ſchwarz, Augenſtern 
dunkelbraun, an der Stirn 2—3 weiße Fleckchen, Unterrücken 
ſchwarzgraublau, die zufammengelegten Flügel länger als der 
Schwanz. Länge 2 Fuß 6 Zoll. Sobald im hohen Norden, wo 
dieſe Gans niſtet, der erſte anhaltende Schnee fällt, ziehen ſie in 
großen Geſellſchaften in wärmere Gegenden auf die Winterſaaten, 
und kommen daher Ende Septembers ſchoͤn, oder Anfangs Okto⸗ 
ber, in ſehr großer Menge zu uns. Anas segetum L. 


266. Die graue Gans. Anser cinereus Meyer. 


Schnabel bleich orangeroth, Augenſtern bleichroth, Augenlieder 
dunkelbraun, Füße fleiſchfarbig, gelblich überlaufen, der ganze Un— 
terrücken hellaſchgrau, die Deckfedern am Flügelbuge hell weißgrau, 
die zuſammengelegten Flügel kürzer als der Schwanz. Länge 
33—34 Zoll. Die einzige Art unter den Gaͤnſen, welche auf um: 
ſern weitgedehnten Teichen brütet; zieht aber ſchon zeitig im Herbſte 
fort. Sie iſt mit der Saatgans die Stammmutter unſerer zahmen 
Gänſe. Neſt in Moräſten und Brüchen auf kleinen Erhabenheiten 
von Rohrſtengeln und trockenem Schilfe mit 5—8, ſelten 12, ſchmutzig 
grünlichen Eiern. 


267. Die Schnee-Gand. Anser hyperboreus seu niveus Pall. 


Schnabel ſcharlachroth, Augenſtern gelbbraun, Füße dunkel⸗ 
roth, Stirn gelblich, die Hauptfarbe ſchneeweiß und die Schwung⸗ 
federn von der Spitze an bis gegen die Mitte ſchwarz. Länge 
29—30 Zoll. Niſtet im hohen Norden und wurde ſchon auf ih— 
rem Zuge bei uns gefchoffen. Anas hyperborea L. 


268. Die weiß wangige Gans. Anser leucopsis Bechst. 


Schnabel klein, ſchwarz, Augenſtern braun, Füße ſchwarzgrau, 
Stirn, Wangen und Kehle weiß, Hals ſchwarz, Hauptfarbe aſch— 
grau, mit ſchwarzen, weißlich eingefaßten Federrändern. Länge 25 
Zoll. Kommt zuweilen aus dem hohen Norden im Winter auf 
ihrem Zuge zu uns; im Winter 1838 wurden 2 Stück bei Prze⸗ 
mysl gefchoffen. In Holland, wo fie häufig ift, heißt fie Brandgans. 
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269. Die rothhalſige Gans. Anser ruficollis Pall. 


Schnabel klein, kegelförmig, braun, mit ſchwarzem Nagel, 
Augenſtern gelbbraun, Füße ſchwarz, zwiſchen Schnabel und Augen 
ein weißer Fleck, ebenſo an den Seiten des Halſes; der Vorderkopf 
und Scheitel ſchwarz, Vorderhals und Bruſt braunroth, an der 
Bruſt ein weißes und ſchwarzes Band, Rücken und Flügel ſchwarz. 
Länge 21 Zoll. Kommt in ſehr kalten Wintern, wie von 1829 
auf 1830 zu uns und wurde in der Bukowina erlegt. 


LXVI. (IX.) Schwan. Cygnus. Labedz. 


Schnabel etwas ſchaufel-, doch mehr halbeylinderförmig, hinten 
und vorn gleich breit, am Grunde höher als breit, an den Rän— 
dern häutige Lamellen, an der Spitze mit ſtumpfem breitem Nagel. 
Naſenlöcher eirund, faſt in der Mitte des Schnabels liegend, 
Hals fang, Rücken erhaben, Füße ſehr breit, liegen mehr nach 
hinten als in der Mitte, die Hinterzehe frei ohne flügelförmige Haut. 


270. Der Sing⸗Schwan. Cygnus musicus B. 


Schnabel ſchwarz, Wachshaut gelb, Augenſtern braun, Augen: 
liederrand gelb, Füße ſchwarz mit grünlichem Schimmer, Kopf und 
Nacken mit gelblichbraunem Anfluge, Körper weiß. Länge 4 Fuß 
7—9 Zoll. Iſt auf ſeinem Zuge im Frühjahr und Winter ſchon 
öfters bei uns gejchoffen worden, und erſt neuerlich wieder. An 
fangs Dezember 1838 auf dem San. C. melanorhynchus Meyer. 
Anas eygnus L. 


271. Der Höder:- Schwan. Cygnus gibbus Bechst. 


Schnabel roth, Saum, Naſenloch, Nagel, Wachshaut und 
Schnabelhöcker ſchwarz, Augenſtern braun, Füße ſchwarz mit röth— 
lichem Schimmer, Körper ſchneeweiß. Länge 44 Fuß. Wild im 
Sommer nur auf den größten Teichen, oder im Herbſte und Früh— 
linge durchziehend. Neſt an Ufern, auf Inſeln oder Binſenhorſten, 
mit 68 ſchmutzig grünlichweißen Eiern. Cygnus olor Mig. 
A. olor Linn. 


LXVII. (X.) Ente. Anas L. Kaczka. 


Schnabel breit, flach gewölbt, vorn etwas breiter als hinten, 
am Grunde breiter als hoch, beide Kinnladen mit häutigen Lamellen, 
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Nagel breit. Naſenlöcher eirund, nahe an der Oberflache des 
Schnabels und meiſt an der Wurzel liegend. Hals kurz, Rücken 
niedergedrückt, Füße kurz, hinterwärts und außer dem Schwerpunkte 
ſtehend. 


A. Wahre Enten. 
a) Strand- oder Höhle nenten. 
272. Die höckerſchnäblige Fuchsente. Anas tadorna L. 


Beim Männchen der Schnabel plattgedrückt, etwas aufwärts: 
gebogen, ſammt dem fleiſchigen Höcker karmoiſinroth, Augenſtern 
braun, Füße fleiſchfarbig, Kopf und Oberhals ſchwarzgrün glänzend, 
über die Bruſt ein hellkaſtanienbraunes Band, Leib ſchwarz und 
weiß geſcheckt. Länge 23—24 Zoll. Weibchen ohne Schnabelhöcker, 
Stirn ſchmutzigweiß, alles übrige wie am Männchen, nur in etwas 
matteren Farben, auch etwas kleiner. Kommt zuweilen bei jiren- 
gen und anhaltenden Wintern als Zugvogel an unſere Flüſſe. 
Brand⸗Ente. 


273. Die rothe Höͤhlen⸗-Ente. Anas rutila Pall. 


Kopf und Hals roſtgelb, Augengegend und Kehle weiß, der 
übrige Körper roſtroth, Spiegel weiß, Schwung- und Schwanzfedern 
ſchwarzgrün, am Männchen ein ſchwarzes Halsband. Wurde ein 
zeln in Galizien, öfter aber in der Bukowina bemerkt, wohin ſie 
auf ihrem Zuge aus der Krim kommt. 


b) Süßwaſſer-Enten. 
274. Die Löffel⸗Ente. Anas clypeata L. 


Hals und Kopf ſchwarzgrün, Bruſt weiß, Bauch kaſtanienbraun, 
Rücken braun, Flügel weiß und graublau, Spiegel grün, Weibchen 
hellbraun, dunkelbraun gefleckt, Deckfedern der Flügel graublau, 
Füße roth, Schnabel ſchwarz; Luftröhre wenig aufgeblaſen. Ziemlich 
gewöhnlich auf ihrem Zuge. Länge 14 —15 Zoll. Niſtend nur in der 
Bukowina gefunden worden. 


275. Die Stock⸗Ente. Anas boschas L. Kaczka dzika. 


Am Schwanz des Männchens einige gerollte Federn, Schna— 
bel gelb, Füße rothgelb, Kopf des Männchens ſchwarzgrün, am 
Halſe ein weißes Band, Körper grau, fein ſchwäͤrzlich gewellt, 
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Bürzel und Steiß ſchwarz, Spiegel purpurfarb, weiß eingefaßt. 
Weibchen braun, dunkelbraun gefleckt, Kehle weiß. Ueberall wo 
Teiche und Flüſſe ſind; im Winter ſtreicht ſie von einem offenen 
Waſſer zum andern und bei ſtrenger Kälte zieht ſie ſüdlicher. Neſt 
im Schilf, Gras, Getreide, in hohlen Weiden, ja ſogar in alten 
Krähenneſtern auf hohen Bäumen, 10— 18 blaugrüne Eier. Den 
Namen Stock-Ente hat fie daher erhalten, weil ſie häufig auf 
Baumſtrünken niſtet. 


276. Die Spieß⸗Ente. Anas acuta L. 


Kopf braun mit Violettglanz, Hals ſehr dünn und lang, Hin- 
terhals und Rücken grau, fein ſchwarzgewellt, Unterleib weiß, 
Spiegel purpurfarb, grün, oben mit einem roſtfarbigen Band, un— 
ten mit einem weißen begrenzt; Schwanz ſchwarz, die mittleren 
Federn lang, ſchwarz und ſpitzig. Weibchen braun, mit halbmond— 
förmigen, ſchwärzlichen Flecken. Trommel an der Luftröhre klein. 
Kommt auf ihren Wanderungen aus dem Norden auf unſere Flüſſe 
und Teiche im Oktober und November; im März hält ſie ihren 
Rückzug. Faſanen⸗Ente, Spitzſchwanz. 


277. Die Schnatter:Ente. Anas strepera L. 


Beim Männchen der ſchmale Schnabel ſchwarz, Augenſtern 
hellbraun, Füße orangegelb mit ſchwärzlicher Schwimmhaut, Ober— 
rücken, Schultern und Bruſt mit bogigen, ſchwarzen und weißlichen 
Linien gezeichnet. Länge 19 Zoll. Weibchen auf dem Rücken 
ſchwarzbraun, mit roſtgelben Federkanten, die Bruſt röthlichbraun, 
ſchwarz gefleckt. Niſtet in ziemlicher Anzahl bei uns, doch nur 
auf größeren Teichen. Neſt im Schilf oder kleinen Inſeln, 8—9 
graulichgrüne Eier. Die Luftröhre am Ende mit einer nicht ſehr 
großen aufſteigenden Knochenblaſe. Mittel-Neſſelente. 

278. Die Knäck⸗Ente. Anas querquedula L. Kaczka cyraneczka. 

Hals roſtfarbig, weißlich gefleckt, durch die Augen ein ſichel— 
förmiger weißer Streif, Bruſt, Hals roſtfarbig, weißlich gefleckt, 
jede Feder ſchwärzlich gefleckt, Flügeldeckfedern graublau, über die 
Flügel hängen ſchmale, ſchwarze und weiße Federn, Seiten des 
Unterleibes weiß, ſchwarz gewellt. Länge 14 —15 Zoll. Aeußerſt 
gemein, ja auf Wieſen und grasreichen Waldgräben, ſo wie in 
kleinen bewachſenen und zuſammenhängenden Waldlachen gemeiner 
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als die Stockente. Neſt im Graſe ſumpfiger Wieſen, auf Binſen⸗ 
Hügelchen sc. mit 7— 12 gelblichgrünen Eiern. 


279. Die Krick⸗Ente. Anas creeca L. Kaczka cyranka. 


Kopf und Hals roth, von den Augen nach dem Hals ein 
ſichelförmiger grüner Fleck, Körper grau, fein ſchwarz gewellt, 
Bruſt weißlich, ſchwarz gefleckt, Spiegel grün. Kleiner als die 
vorige, überhaupt die kleinſte europäiſche Ente. Nicht ſo gemein 
wie die vorige, immer aber noch zahlreich. Neſt zwiſchen die Bin— 
ſengräſer und das Schilf, auch im Waſſer auf Hügel, oder ans 
Ufer mit 9— 13 röthlichweißen, braungefleckten Eiern. 


280. Die Pfeif⸗Ente. Auas Penelope L. 


Schnabel klein, ſchmal, hellblau, an der Spitze ſchwarz, Augen: 
ſtern braun, Füße aſchgrau, Kopf und Hals roſtfarbig, Unterhals 
und Bruſt weinröthlich, Oberleib grau, fein ſchwarz gewellt, Deck— 
federn der Flügel weiß, Spiegel grün, Unterleib weiß, Schwanz: 
gegend ſchwarz. Länge 18 Zoll; das Weibchen etwas kleiner, Spie⸗ 
gel aſchgrau und weiß gemiſcht. Kommt im September und Okto— 
ber aus nördlicheren Gegenden häufig auf unſere Teiche und Flüſſe 
und überwintert auch in gelinden Wintern. 


B. Tauchenten. 
c) Ruderente, 
281. Die weißköpfige Ruderente. Anas leucocephala Lathr. 


Schnabel groß, breit, blau, über den Naſenlöchern aufgeſchwol⸗ 
len und in der Mitte durch eine Hohlkehle getheilt, Augenſtern 
gelb, Füße braun, bläulich überlaufen, Kopf und Kehle weiß, auf 
dem Scheitel um die Augen und den Hals ſchwarzbraun, die 
Schwanzfedern ſteif, zugeſpizt, einförmig. Länge 15—16 Zoll. 
Das Weichen kleiner mit braunem Kopf, weißer Kehle, weißem 
Oberhals und Wangen. Sie kommt zuweilen auf ihrem Zuge aus 
dem Norden, auf die Weichſel, den Bug ıc. N 


d) Mit aufgeblaſenen Naſenlöchern. 


282. Die Trauer⸗Tauchente. Anas nigra L. 


Schnabel ſammt dem knöchernen Wurzelhöcker, welcher in der 
Mitte durch eine ſchöne hochgelbe Linie getheilt iſt, ſchwarz, an 
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den Naſenlöchern orangefarbig, der Nagel kaum bemerkbar, Augen⸗ 
ſtern braun, Füße ſchmutzig graulichbraun mit ſchwarzer Schwimm— 
haut, der ganze Leib ſchwarz, Kopf und Hals mit violettem Schiller. 
Länge 18 Zoll. Beim Weibchen fehlt der Schnabelhöcker, der 
Körper iſt ſchwarzbraun, Kehle, Wangen und ein Theil des Halſes 
grauweiß, verloſchen braungefleckt. Kommt auf ihrem Zuge aus 
dem Norden im Winter auf unſere Flüſſe und Teiche, jedoch ſelten. 


283. Die Sammt-Tauchente. Anas fusca L. 


Schnabel zum Theile orangegelb, Nagel gelbroth, Augenſtern 
perlfarbig, Füße hochroth mit ſchwarzer Schwimmhaut, Körper 
ſammtſchwarz, hinter den Augen ein weißer Fleck und auf den 
Flügeln ein weißer Streif. Länge 20 —21 Zoll. Beim kleineren 
Weibchen der Schnabel ſchwarzgrau, Augenſtern braun, Körper oben 
ſchwarzbraun, unten grauweiß, ſchwarzbraun gefleckt. Kommt wie 
die vorige im Winter auf unſere Flüſſe und Teiche und zieht im 
Frühling wieder fort. 

e) Moor -Enten. 
284. Die Hauben⸗Tauchente. Anas fuligula L. 

Schnabel hellaſchblan mit ſchwarzem Nagel, Augenſtern gold— 
gelb, Füße dunkel bleifarbig, mit ſchwärzlicher Schwimmhaut, Kopf, 
Hals und Bruſt ſchwarz eingefaßt. Länge 15 —16 Zoll. Das 
Weibchen kleiner, Kopf, Hals und Bruſt ſchmutzig ſchwarzbraun, 
der Bauch weiß, roſtbraun gemiſcht. Kommt im Spätherbſt und 
Frühling auf unſere Flüſſe und Teiche, einzeln oder in großen 
Schaaren — Zopf- oder Reiherenten. 


285. Die Berg-Tauchente. Anas marila L. 


Schnabel bläulichgrau, Augenſtern goldgelb, Füße hellgrau, 
Kopf, Hals und Bruſt ſchwarz, die erſteren grünglänzend, Oberleib 
weiß, mit feinen, ſchwarzen, geſchlängelten Querlinien, Bauch und 
Spiegel weiß. Länge 16—17 Zoll. Beim Weibchen Kopf, Hals 
und Bruſt roſtbraun. Nicht ungewöhnlich, jedoch weit ſeltener als 
die vorige, im Winter auf Teichen und Flüſſen. 


286. Die weißaugige Tauchente. Anas nyroca Gmel. 


Schnabel und Füße ſchwarzgrau, Augenſtern perlfarbig, der 
dickbefiederte Kopf, der Hals und die Bruſt kaſtanienbraun, kupfer⸗ 
9 * 
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farbig glänzend, der Rücken und ein Ning um den Hals ſchwarz— 
braun, am Kinn ein dreieckiger weißer Fleck, Spiegel weiß, ſchwarz⸗ 
braun eingefaßt. Länge 15 Zoll. Dem Weibchen fehlt der Hals— 
ting; Kopf, Hals und Bruſt ſchmutzig roſtfarbig, die Nückenfedern 
heller. Niſtet auf unſern großen ſchilfreichen Teichen nicht ſelten, 
kommt aber auch ſonſt auf feinem Zuge zu uns. Anas leucoph- 
thalma Borkh. 


287. Die Tafel-Tauchente. Anas ferina L. 


Schnabel hell aſchfarbig, Augenſtern rothgelb, Füße blaugrau 
mit ſchwärzlicher Schwimmhaut, Kopf und Hals roſtfarbig; Bruſt, 
Steiß und After ſchwarz, Spiegel aſchgrau, zum Theil weiß einge 
faßt. Länge 17—18 Zoll. Beim Weibchen die Bruſt dunkelbraun, 
ſchmutzig roſtgelb gewölkt, der After ſchwärzlich, roſtfarbig überlau⸗ 
fen. Nicht blos auf dem Herbſt und Frühlingszuge in kleinen 
Truppen, ſondern auch als Heckevogel auf allen bedeutenderen Tei— 
chen, vorzüglich in Podolien und in der Bukowina. 


288. Die Kolben-Tauchente. Anas rufina Pall. 


Schnabel zinnoberroth, Augenſtern rubinroth, die Füße röthlich⸗ 
ſchwarz, Kopf und Hals dunkel ziegelroth; die dichten verlängerten 
Scheitelfedern bilden einen kolbigen Federbuſch, auf der Schulter 
ein breiter, halbmondförmiger, weißer Fleck, der Spiegel weiß mit 
ſchwärzlicher Einfaſſung. Länge 21 Zoll. Das Weibchen ohne 
Federbuſch, am Unterhals lichtgrau, die Schulter ohne weiße Flecken. 
Niſtet am kaspiſchen Meere, kommt aber auf dem Zuge zuwei— 
len auch nach Galizien. ö 


f) Schnellenten. 
289. Die Eis-Tauchente. Annas glacialis L. 


Schnabel klein ſchwarzgrau, in der Mitte mit einem orange— 
rothen Bande, Augenſtern rothgelb, Füße bleifarbig, ſchwach roͤth— 
lich überlaufen, Rücken und Bruſt ſchwarz, die langen ſchmalen 
Schulterfedern ſichelförmig über die Flügel gekrümmt, die zwei 
mittelſten Schwanzfedern länger als die übrigen. Länge 20—21 
Zoll. Das Weibchen viel kleiner, Scheitel und Seitenfleck am 
Halſe braun, Rücken ſchwarzbraun, grau geſtreift. Bruſt ebenfalls 
braun mit Grau untermiſcht und mit weißlichen Kanten. Kommt 
nur ſelten im Winter auf die Weichſel. 
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290. Die Schnell-Tauchente. Anas clangula L. 


Kopf, Rücken und Schwanz ſchwarz, ein runder Fleck zu den 
Seiten des Schnabels und der übrige Körper weiß. Am Weib— 
chen der Kopf braun, der Körper grau. Erſcheint im Herbſte und 
Winter zuweilen in größerer Anzahl auf unſeren größeren Teichen 
und bleibt au offenen Stellen der Flüſſe den ganzen Winter. 
Eisente. 


Anmerk. Ob die Eiterente, Anas molissima, welche die zarten 
und theuren Eiderdunen liefert, auf ihrem Zuge auch unſer Land ſchon 
beſucht hat, iſt mir nicht bekannt. 


LXVIII. (XI.) Säger. Mergus L. Tracz. 


Schnabel ſchmal, gerade, faſt walzenförmig, an der Wurzel 
etwas niedergedrückt, am Ende in eine hackenförmig gebogene Na— 
gelſpitze auslaufend, beide Kinnladen mit rückwärts ſtehenden Zäh— 
nen verſehen. Naſenlöcher klein und eiſörmig in der Mitte des 
Schnabels liegend; die Fußwurzel kurz und etwas zuſammengedrückt, 
die Zehen lang, die hintere Zehe frei und belappt, die innere auf 
der inwendigen Seite mit einer lappigen Haut beſezt; die Luftröhre 
beim Männchen mit einem Labyrinth verſehen. — Die Vögel die— 
ſer Gattung kommen nur in den Wintermonaten in kleinen Heerden 
auf ihrem Strich zu uns und brüten in den nördlichen Ländern. Sie 
leben größtentheils von Fiſchen, Fröſchen, Inſekten ꝛc. und tauchen 
nach denſelben immer und lange unter. Sie halten ſich beſtändig 
im Waſſer auf und gehen nur ſelten auf das Land, fliegen aber 
ihrer ſpitzigen Schwingen wegen ſehr ſchnell und leicht. 


291. Der weiße Säger. Mergus albellus L. 


Schnabel und Füße hellaſchgrau, Augenſtern braun, Leib weiß, 
Schläfe und der weiße Federbuſch unten nach dem Genike zu grün— 
glänzend ſchwarz, der Rücken ſchwarz, zwei ſchwarze Bogenlinien 
von der Schulter nach der Bruſt zu, die Flügel weißbunt. Länge 
15—16 Zoll. Am Weibchen Oberleib des Kopfes ſammt dem 
Federbuſch roftfarbig, Kehle und Obertheil des Vorderhalſes weiß, 
der Unterhals und die Bruſt grau, der Rücken dunkel aſchfarbig, 
die Flügel bunt. Fehlt wohl keinen Winter, kommt zuweilen ſelbſt 
in größerer Anzahl an die offenen Stellen der Flüſſe. Eisentchen, 
Tauchente. 
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292. Der große Säger. Mergus merganser L. 


Schnabel hoͤchroth, auf dem Oberkiefer der Länge nach ein 
ſchwarzer Streif, der Nagel ſchwarzgrau, Augenſtern rothbraun, 
bei ſehr alten roth, Füße hochroth; Kopf ſammt dem kurzen Feder⸗ 
buſch und Oberhals grün und violettglänzend; Unterhals Bruſt 
und Bauch entweder hochgelb oder weiß, Oberrücken ſchwarz, Spie⸗ 
gel weiß. Länge 26 —28 Zoll. Beim Weibchen der Kopf ſammt 
pinſelförmigem Federbuſch und Oberhals roſtbraun, Kehle weiß, 
Unterleib weiß oder ſchwach bleichgelb; Oberleib bläulich aſchgrau. 
Länge 24—25 Zoll. Iſt zwar meiſt alle Jahre zu finden, aber 
doch gewöhnlich einzelner und ſeltener als der vorige, man hat 
ihn auch ſchon zur Sommerzeit bei uns bemerkt. 


293. Der langſchnäblige Säger. Mergus serrator L. 


Schnabel zinnoberroth, Augenſtern roth, Füße orangefarbig; 
Kopf und Federbuſch ſchwarzgrünglänzend, um den Hals ein weißer 
Ning, die Bruſt röthlichbunt, an jeder Seite mit 6 großen, weiß⸗ 
und ſchwarzeingefaßten Federn, Spiegel weiß, mit zwei ſchwarzen 
Strichen. Länge 21—22 Zoll. Am Weibchen Federbuſch und 
Hals lebhaft braun, Kehle weiß, Vorderhals und Bruſt tief aſch⸗ 
gran marmorirt, Oberleib bläulichaſchgrau. Ein ſeltener Gaſt bei 
uns, der auf feinem Zuge vom November bis in den März zuwei⸗ 
len nur unſere Flüſſe und Teiche beſucht. 


b) Mit glatten Schuabelſchneiden. Edentatae. 
LXIX. (XII.) Scharbe. Halieus Ill. Komoran. 


Schnabel gerade, ſchmal, walzenförmig, ungezahnt, mit langer 
hakenförmiger Spitze, vom Unterkiefer bis zum Kinn eine kleine 
nackte Haut, welche ausgedehnt zu einem runden Sack ſich erwei⸗ 
tert; Naſenlöcher rigenförmig am Grunde des Schnabels liegend, 
Geſicht nackt; Zunge klein, knorpelig, oben gekielt und warzig; der 
Nagel der Mittelzehe anf der inneren Seite kammförmig gezähnelt. 


204. Der Kormoran⸗Scharbe. Halieus curbo Al. 
Schnabel dunkelaſchgrau, auf dem Rücken des Oberkiefers 
ſchwarz, Augenliederrand roth, Augenſtern dunkelgrün, Füße ſchwarz, 
Geſicht olivenfarbig, Kehlſack grünlichgelb, der Hintertheil des Kopfes 
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mit einem kleinen Federbuſch, Kehle weißlich, der zugerundete fä— 
cherförmige Schwanz aus 14 Federn. Länge über 3 Fuß. Kommt 
nur äußerſt ſelten im Winter als Strichvogel auf die Weichſel. 
Carbo cormoranus Meyer. Pelecanus Carbo L. Schwarzer 
Pelikan. f 


LXX. (XIII.) Steißfuß. Colymbus L. Nurek. 


Schnabel ſtark, faſt cylindriſch, etwas zuſammengedrückt, ſpitzig, 
der Rand der Kinnladen eingebogen und die obere etwas länger 
als die untere; Naſenlöcher gleichbreit, am Schnabelgrunde liegend, 
oben durch ein Zwiſchenhäutchen getheilt; Zunge lanzettförmig, am 
Grunde mit vielen rückwärtsſtehenden, weichen Stacheln beſezt. 
Füße ganz zuſammengedrückt, die äußerſte Zehe am längſten, die 
hintere mit der inneren durch eine kleine Haut verbunden, Schwanz 
kurz, aus 20 Federn beſtehend. 


295. Der großhaubige Steißfuß. Colymbus cristafus L. 

Schnabel ſchmutzig kochenilleroth (im Tode wird er viel röther) 
oben braun, an der Spitze weiß, Augenſtern gleicher Farbe mit 
dem Schnabel, Füße auf der äußeren Seite ſchwärzlich, auf der 
inneren gelblichweiß, Scheitel ſchwarz, mit einem gleichfarbigen, 
zweitheiligen Federbuſch; Hals mit einem langen, hellroſtrothen 
ſchwarz eingefaßten, langfederigen, gleichabgeſtumpften Kragen. 
Länge bis 20 Zoll. Niſtet auf Teichen, welche mit Schilf und 
Rohr bewachſen find; kommt im März und zieht im Oktober wie— 
der fort. Neſt im Schilf entweder auf alten Rohrſtoppeln befeſtigt, 
ober ſchwimmend; 3—4 grünlichweiße, ſchmutzig dunkelbraun mar⸗ 
morirte Eier. Podiceps eristatus et urinater L. Om. Hau⸗ 
bentaucher. En 

296. Der rothhälſige Steißfuß. Colymbus rubricollis L. 

Schnabel goldgelb, an der Spitze ſchwarz, Augenſtern braun⸗ 
roth, Füße auf der äußeren Seite ſchwarz, auf der inneren grün⸗ 
gelb, Scheitel glänzend ſchwarz, über den Ohren ein kurzer gleiche 
farbiger abgeſtuzter Federbuſch mit ganz kurzem, grauen, zur Seite 
eingefaßten Kragen. Länge bis 17 Zoll. Sehr gewöhnlich und 
zu mehreren Paaren ſchon auf den meiſten mäßigen oder kleineren 
Teichen. Neſt wie der vorige, mit 3—4 grüulichweißen, braunbe⸗ 
ſchmuzten Eiern. Podiceps suberistatus. | 


SF — 18 — 
* 


297. Der gehörnte Steiß fuß. Colymbus coruutus Licht, 


Wurzel des Unterſchnabels, die nackten Zügel und die Schnabel⸗ 
ſpitze pfirſichroth, das übrige ſchwarz, Augenſtern roth, die Füße 
auf der äußeren Seite ſchwarz, auf der inneren und den Zehen 
gelbgrau, Scheitel ſchwarz, von dem Schnabel durch die Augen 
ein breiter roſtgelber Streif, der hinter den Ohren in einen langen 
Federbuſch endigt, der roſtrothe Hals mit einem ſehr langfederigen, 
glänzend ſchwarzen Kragen. Länge 13 Zoll. Kommt zuweilen 
auf ſeinem Zuge von und nach dem Norden auf unſere größeren 
Flüſſe und Teiche, doch eben nicht häufig, er bleibt immerhin nur 
ein ſeltener Gaſt. Podiceps cornutus Meyer. Wurde im De: 
zember 1838 auf dem San an einer offenen Stelle geſchoſſen. 


298. Der Ohren⸗Steißfuß. Colymbus auritus L. 


Noch kleiner als der vorige, Kehle und Hals glänzend ſchwarz, 
an den Ohren ein Büſchel roſtfarbiger, langer Federn, Oberleib 
ſchwarzgrau, Unterleib weiß, Bruſt und Seiten kaſtanienbraun. 
Gewöhnlich auf unſern ſtark mit Rohr und Schilf bewachſenen 
Teichen; auf ſeinem Zuge im Maͤrz und April, ſo wie bei ſeinem 
Wegzuge im Oktober und November, beſucht er wie alle Steißfuß⸗ 
arten die großen und kleinen Flüſſe. Neſt im dichteſten Rohr, 
mit 3—4 grünlichweißen, braunſchmutzigen Eiern. Podiceps au- 
ritus Meyer. Pod. obscurus iſt der junge Vogel. 


299. Der kleine Steißfuß. Colymbus minor L. 


Schnabel ſchwarz, an der Spitze weißgelblich, Mundwinkel 
grünlichgelb, der Augenſtern rothbraun, Füße grünlichſchwarzbraun; 
Wangen, Schläfe und Gurgel hochrothbraun; der Kopf glatt, 
Kehle, Scheitel und Hinterhals ſchwarzbraun, Oberleib dunkelbraun, 
Unterleib ſchmutziggrau. Länge 9—10 Zoll. Wohnt nicht blos 
auf allen rohrreichen großen und vielen kleinen Teichen, ſondern 
ſelbſt auf ganz unbedeutenden, recht bewachſenen zuſammenhängen— 
den Waldlachen. Bleibt im dichten Schilfe und Rohrgraſe noch 
öfter unbemerkt als der vorhergehende. Neſt mit 3—4 grünlich⸗ 
weißen, braunbeſchmuzten Eiern. 


LXXI. (XIV.) Seetaucher. Eudytes III. Nur. 
Die Geſtalt des Körpers wie bei den Steißfüßen, allein die 
Fuße mit einer vollkommenen Schwimmhaut, Nägel und Zehen 
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gig Ste haben cinen furzen, Feilfürmig abgeruabeten Schwanz. 
ESt, welcbe ſich auf den tertiſchen Meeren aufhalten, 
im Binter unier Land Seimfahen. Sie maniern zweimal. 


"300. Der tetbfeblige Seetancer. Eudyies septentrieualis IE 
Nur palzecay. 


r — — 
mit weißen und ſchrarzbrannen Längsſtreifen beſezt, Kehle und 
Gurgef brannreth, Oberteid dunkelbraun, mit gelblichweißen Dunk⸗ 
ten und Flecken. Linge 2025 Zell. Der junge Bogel zeigt ſich 
regelmißtg auf keinem Zuge ens dem Nerden im Epüiferbii und 
Dinter anf union Fläſſen und Trichen. Colymbus rufogularis 
— C. septentionalis L. 


zer. Der ſcherzkeblige Seetencker. Eudytes aretiens IK. 
Nar 


Schnabel und Angenſtera wie beim vorhergehenden, die Fuße 
auf der Außenſeite ſchwarzbraun, auf der incren ſammt den 
Cheeiumbinten weißlich; Kepf, Hals und Oderteib glänzend 
ihmarz, lezterer mit viereckigen, rundet, weißen Flecktn bejezt. en 
der Kehle and weiter unten an den Sciten des Halſes ein weißer 
ſchwarzgeſtretfter, unterberchener Fleck. die Seiten der Bruſt wei 
und ſchwarz gestreift. Länge über zwei Fuß. Beſucht uns zwar 
im Ganzen ſeltener ats der vorhergehende Sertaucher, iſt aber da⸗ 
gegen ſchen mehrmals im Sommer bemerft werden. — 
e 

. Der Eis⸗Seetancker. Eudytes glarizks L. 

De junge Bagel, weicher zumeilen im Winter unsere größe 
ren Teiche bejucht, iſt eben dunfelgrun, auf Schultern und Rüden 
Im Alter wird der Hals ſaumetſchwarz, vielettglinzend, umier 
der Kehle ein halbes Band weiß und ſchwarz gerireift und am 
Hinterhals ein brriteres, ũduſiches, doch nach rern ſich nicht ſchüeßen 
des Band, der übrige Theil des Obertcibes ſchöu ſchwarz. überall 
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mit runden perlartigen Flecken und Punkten. Seiten der Bruſt 
weiß, ſchwarz geſtreift, Unterleib reinweiß. Bewohnt den äußerſten 
Norden und wird fo groß wie die größte Gans. 


Da wir bis jezt die Zahlen der bei uns vorkommenden Thiere 
überhaupt, namentlich aber die der unſtäteſten von allen — der 
Vögel — nicht mit hinreichender Sicherheit kennen, ſo können 
wir hier nur den erſten Verſuch zu einer zoologiſchen Arithmetik 
in dem Sinne — wie Humboldt den Namen und Begriff von 
botaniſcher Arithmetik für den Kreis der Pflanzengeographie feſt⸗ 
geſtellt und eingeführt und Gloger in feiner Fauna Schleſiens 
verſucht hat — machen. Möge dieſer erſte Verſuch als Aufmun⸗ 
terung für künftige und auch gegenwärtige Forſcher in unſerem 
Lande dienen und zur Herbeiſchaffung zureichender Mittel aufmuntern. 

Als ein vom Meere ziemlich weit entferntes Binnenland 
(Lemberg, faſt am öſtlichſten Ende des Landes, iſt in gerader Nich— 
tung 70 deutſche Meilen vom ſchwarzen Meere und beinahe eben 
fo weit von der Oſtſee, im Norden von Elbing entfernt) muß Gas 
lizien, in Verbindung mit der Bukowina, eine verhältnißmäßig 
größere Zahl von Landvögeln beſitzen, unter denen wieder die Raub⸗ 
und vorzüglich die ſperlingsartigen Vögel, numeriſch überlegen ſind. 
Wir beſitzen im Ganzen (ſo weit meine Beobachtungen reichen) 
302 Vögel⸗Arten, immerhin ſchon eine ausgezeichnete Anzahl; dar⸗ 
unter find 184 Land⸗ und 118 Waſſervögel, die erſteren verhalten 
ſich daher zu den lezteren nahe wie 8: 5, oder auf 8 Landvögel 
kommen 5 Waſſervögel. Unter den 184 Landvögeln find 37 Raub- 
und 136 ſperlingsartige Vögel und die Zahl der ſingfähigen unter 
ihnen = 120 iſt ſchon größer als die Zahl aller bis jezt als 
galiziſch bekannten Waſſer- (d. h. Wad- und Schwimm-) Vögel. 
Mit ganz Deutſchland verglichen beſizt Galizien und die Bukowina 
184 Landvögel gegen 210, und 118 Waſſervögel gegen 150. 
Hierbei ſtellen ſich unter den Landvögeln die Raubvögel wie 37 
gegen 44; die ſperlingsartigen wie 136 : 151; diejenigen unter 
ihnen, welche den Singmuskel-Apparat beſitzen, wie 120: 133 und 
jene, denen er mangelt, wie 16: 18, die taubenartigen wie 3: 4 
und die hühnerartigen wie 8: 11. Die Zahl der galiziſch⸗bukowini⸗ 
ſchen Vögel übertrifft die der ſchleſiſchen um 20, darunter ſind 3 
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Naubvögel, 7 ſperlingsartige, 3 hühnerartige und 7 Waſſervögel; 
zuſammen 20. Ihre Zahl dürfte mit der Menge der Beobach— 
ter wachſen. 

Vermöge unſerer öſtlichen Lage und einer nicht ſehr großen 
nördlichen Breite beſitzen wir eine Anzahl öſtlicher Vögel, welche 
auf ihrem Zuge in unſer Land gelangen müſſen, darunter einige, 
die nicht weiter gegen Weſten vorrücken. Ja man kann mit Be— 
ſtimmtheit annehmen, daß alle öſtlichen und nordöſtlichen Vögel, 
welche jemals in weſtlicheren deutſchen Provinzen bekannt worden 
ſind, auch bei uns vorkommen, weil in Mitteleuropa der Zug der 
Vögel aus klimatiſchen Urſachen von Oſt oder Nordoſt nach Weſt 
oder Südweſt geht, viele wurden aber noch nicht beobachtet. Die 
meiſten von Süden und Norden nach Deutſchland wandernden Vö— 
gel kommen, wenn auch nur auf kurze Zeit, doch zu uns. Das 
Erfcheinen nördlicher Vögel bei uns im Winter und das Derauf- 
rücken mancher ſüdlicheren im Sommer erklärt ſich aus dem Um⸗ 
ſtande, daß auf dem europäiſchen Feſtlande, ſo wie in Aſien, die 
Wintertemperatur nach Oſten immer niedriger, die Sommertempe— 
ratur dagegen ſtets höher wird. Daß ſich durch die zunehmende 
Landeskultur bis heut gegen den urſprünglichen Zuſtand Vieles, 
auch in dem Vorkommen der Vögel, beſonders im Quantitativen, 
geändert haben muß — obgleich wir in dieſer lezten Beziehung in 
Vergleich mit den deutſchen Provinzen bei Weitem beſſer daran 
ſind — iſt ſo einleuchtend, daß es kaum der Erwähnung bedarf. 
Durch die Zunahme des Landbanes nehmen aber überhaupt ſüdliche 
Vögel zu, nördliche ab. 


Dritte Klaſſe. 
C. Amphibien. Amphibia. Gady. 


Die dritte Klaſſe der Wirbelthiere umfaßt die Amphibien, oder 
nach der neueren Benennung, die Reptilien. Ihr Herz iſt ſo be— 
ſchaffen, daß es bei jeder Zuſammenziehung nur einen Theil des 
Bluts, welches es aus dem ganzen Körper zurückerhalten hat, 
durch die Lungen treibt, der übrige Theil dagegen durch die Aorta 
geht, ohne durch die Lungen gegangen zu ſeyn, ohne alſo durch 
das Athmen eine Veränderung erlitten zu haben. Der Sauerſtoff 
wirkt demnach weniger auf ihr Blut, wie bei den Saͤugthieren, 
bei denen alles Blut durch die Lungen gehen muß, ehe es den 
großen Kreislauf beginnt. — Da vom Athmen die Wärme des 
Bluts und die Empfänglichkeit der Muskelfieber für Reize ab— 
hängt, ſo ergibt ſich daraus der Grund, warum die Amphibien ein 
kaltes Blut haben und warum die Summe ihrer Reizbarkeit klei— 
ner iſt, als bei den Saͤugthieren und Vögeln, da beſonders bei 
den lezteren das Athmen in der größten Vollkommenheit ſtatt fin⸗ 
det. Die Amphibien haben daher im Allgemeinen nur das Ver— 
mögen zu kriechen und zu ſchwimmen und ſind im Ganzen träge. 
Ihre Verdauung geht ſehr langſam vor ſich, die Sinne ſind ſtumpf 
und ſie bringen bei uns den Winter in Erſtarrung zu. — Ihr 
Hirn iſt verhältnißmäßig ſehr klein, ſein Einfluß auf die thieriſchen 
und organiſchen Funktionen daher ſehr gering; die Empfindun— 
gen beziehen ſich weniger auf dieſen Centralpunkt, wie bei den bei— 
den vorhergehenden Klaſſen und ſcheinen mehr auf den ganzen 
Körper vertheilt; ſie können daher, wenn man ihnen das Hirn 
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wegnimmt, ja ſelbſt wenn man ihnen den Kopf abſchneidet, noch 
eine geraume Zeit leben und ſich bewegen. Das Herz ſchlägt bei 
den Amphibien noch über eine Stunde, wenn man es aus dem 
Körper geriſſen hat, und ſelbſt, nachdem es herausgenommen worden, 
bewegt ſich der übrige Körper noch lange, weil die Muskeln lange 
ihre Reizbarkeit behalten, wenn fie auch nicht mehr mit dem Koͤr— 
per zuſammenhäugen. ü g 

Die geringe Größe der Lungengefäße und die kleine Menge 
des durch die Lungen ſtrömenden Bluts erlaubt ihnen eine Unter— 
brechung des Athmens auf längere Zeit, ohne daß dadurch der 
„ wre des übrigen Bluts gehindert würde, daher können ſie 

ht und lange unter dem Waſſer verweilen, was bei den höher 
1 Thierklaſſen nicht möglich iſt. Die Luftzellen der Lungen 
eh fehr groß, aber nicht zahlreich, einige haben blos einen einfa— 
chen, wenig zelligen Sack, und obgleich nicht alle im Stande ſind 
eine Stimme von ſich zu geben, ſo haben ſie doch alle eine Luft— 
röhre ſammt Kehlkopf. 

Des kalten Blutes wegen haben ſie keine Körperbewegung 
nöthig, um die Wärme zu erhalten, ihre Haut iſt daher entweder 
nackt, oder mit Schuppen bedeckt. Kein einziges Thier dieſer Klaſſe 
brütet ſeine Eier aus. Bei mehreren Gattungen der lezten Ord— 
nung werden die Eier erſt außer dem Leibe des Weibchens vom 
männlichen Samen befruchtet; die Eier haben blos eine häutige 
Hülle. Die Jungen der lezten Ordnung müſſen eine vollkommene 
Verwandlung beſtehen; als fiſchartige Thiere kommen ſie aus dem 
Ei und find mit Kiemen verſehen, welche erſt dann verſchwinden, 
wenn ſich die Lungen gebildet haben; einige Gattungen aber behal— 
ten die Kiemen ſelbſt nach der Entwickelung der Lungen. 

Die Menge der einzuathmenden Luſt iſt nicht ſo beſtimmt, 
wie bei den Säugthieren und Vögeln, fie wird durch das Verhält— 
niß des Durchmeſſers der Aorta zu demjenigen der Lungenarterien 
beſtimmt. So bedürfen die Schildkröten und Eidechſen mehr Luſt, 
als die Fröſche. Daher iſt der Unterſchied der Thätigkeit der Funk— 
tionen und der Empfindlichkeit der einzelnen Orduungen viel größer 
als zwiſchen den Säugthieren oder Vögeln unter ſich, und es herrſcht 
unter ihnen eine weit größere Verſchiedenheit in Bezug auf Form, 
Bewegungsart und die übrigen körperlichen Eigenſchaften, als bei 
den vorhergehenden Thierklaſſen. Beſonders ſcheint die Natur ſich 
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gefallen zu haben, in Hinſicht der Erzeugung die ſonderbarſten Ab⸗ 
weichungen aufzuſtellen und von dem allgemeinen Plane abzuwei⸗ 
chen, welcher font für die Wirbelthiere und beſonders für die eier— 
legenden von ihr beobachtet wurde. 


Erſte Ordnung. 


Schildkrötenartige Amphibien oder Chelonier. Che- 
lonii. Zolwie. 


Das Herz der Schildkröten hat zwei Herzohren oder Vor⸗ 
kammern und eine doppelte Herzkammer mit ungleichen Höhlen, 
welche jedoch mit einander in Verbindung ſtehen. Das Blut, 
welches aus dem Syſtem der Aorta zurückkommt, ergießt ſich in 
die rechte Vorkammer; das der Lungenſchlagader in die linke, oder 
es miſcht ſich mit dem andern mehr oder weniger, wenn es durch 
die Herzkammer fließt. Ihr Körper iſt in einen doppelten Schild 
eingeſchloſſen, welcher nur Kopf, Hals, Schwanz und die vier 
Füße durchläßt. Der obere Schild, oder die Scheibe wird von 
den Rippen gebildet, deren acht Paare breit ſind und ſich mit ein⸗ 
ander und mit den Seitenknochen der Rückenwirbel durch gezaͤhnte 
Nähte verbinden, die untere Schale oder der Bruſtſchild beſteht 
aus einzelnen Stücken, welche das Bruſtbein vorſtellen, gewöhnlich 
find ihrer neun. Ein Kreis von Knochenſtücken, welche den Bruſt⸗ 
knorpeln der Rippen entſprechen, umgeben gewöhnlich die Scheibe 
und verbinden die Nippen, welche das Gewölbe ſtüͤtzen, zu einem 
Stücke. Die Rückenwirbel werden durch dieſe Verbindung mit 
dem Schilde unbeweglich und nur die Hals- und Schwanzwirbel 
bleiben beweglich. 

Die Knochenhüllen werden unmittelbar durch die Haut, oder 
durch Schuppen bedeckt; die Schulterknochen und alle Muskeln des 
Halſes und der Extremitäten, welche bei anderen Thieren an den 
Rippen oder der Wirbelſäule ſich befeſtigen, liegen unter der Scheibe 
und dem Bruſtbein; ebenſo die Knochen des Beckens und die 
Schenkelmuskeln, alſo ganz anders wie bei andern Thieren. Der 
Wirbelſeitenrand des Schulterknochens artikulirt mit der Scheibe, 
der entgegengeſezte Rand mit dem Bruſtſchild, fo daß beide Schul⸗ 
terknochen einen Ring bilden, durch welchen die Speiſe- und Luft- 
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röhre lauft. Ein dritter Knochen, größer als die beiden andern 
und nach unten und hinten ſtehend, entſpricht, wie bei den Vögeln, 
dem Rabenſchnabel-Fortſatz. 

Ihre Lungen ſind groß und ausgedehnt und liegen wie die 
übrigen Eingeweide in derſelben Höhle. Da bei den meiſten Schild— 
kröten die Bruſtknochen unbeweglich ſind, ſo athmen ſie nur durch 
ein eigenes Spiel des Mundes, ſie ſchließen nämlich den Mund 
feſt zu und erheben und ſenken abwechſelnd das Zungenbein. Beim 
Senken dringt die Luft durch die Naſe und die Zunge ſchließt 
nachher ihre innere Oeffnung; das Erheben des Zungenbeins preßt 
die Luft in die Lungen. 

Die Schildkröten haben keine Zähne; die Kinnladen ſind mit 
einer hornartigen Scheide bedeckt. Die Trommelhöhle und die 
Gaumenbögen ſind mit dem Schädel feſt verwachſen und unbeweglich; 
die Zunge kurz, mit fleiſchigen Würzchen bedeckt, der Magen eine 
fach und ſtark, der Blinddarm fehlt. Das Weibchen legt Eier, 
welche mit einer harten Schale bedeckt ſind; das Männchen erkennt 
man an dem hohlen Bruſtſchild. Sie beſitzen ein ſehr zaͤhes Leben, 
ſie bewegen ſich wochenlang ohne Kopf, und leben mehrere Monate 
durch ohne Hirn. Sie können lange ohne Nahrung und ohne zu 
athmen leben. Im Winter verfallen ſie in einen Schlaf. Sie 
werden ſehr alt, wachſen langſam und erreichen zuweilen ein 
Gewicht von 700 —800 Pfund. 

Das Gchirn iſt ſo klein, daß es bei einer Seeſchildkröte von 
80 Pfund kaum eine Drachme wiegt, bei den gewöhnlichen Schild— 
kröten von 3— 4 Pfund Gewicht wiegt es nur 8—12 Gran. 
Rückenmark und Nerven ſind dagegen ſehr groß, daher wahrſchein— 
lich die große Zähigkeit ihres Lebens. Die Nahrung beſteht in 
Schnecken, Regenwürmern, bei den Waſſerſchildkröten in Fiſchen 
und Schalthieren. Man mäſtet fie mit Brod und Kleien. Das 
Weibchen legt oft mehrere 100 Eier, meiſt in Gruben, welche es 
im heißen Sand am Ufer ſcharrt. Die Jungen kommen nach 8—9 
Wochen aus, mit harter aber durchſichtiger Schale. Fleiſch und 
Eier ſchmecken vortrefflich. Die Schildkröten ſind in 21 Genera 
getheilt, die etwa 50 Arten enthalten, davon kommt jedoch bei uns 
nur die nachſtehende vor. 
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Sumpfſchildkröte. Testudo L. Zöôlw. 
1. Die gemeine Sumpf- Schildkröte. Testudo europaea Schneid. 
Wodozölw. 

Scheibe eiſörmig, wenig erhaben, glatt, ſchwäͤrzlich, allenthalben 
mit gelblichen Punkten, welche Linien bilden, bezeichnet. Sie wird 
etwa 10 Zoll lang; man ißt ſie und nährt ſie zu dem Ende mit 
Brod und zartem Graſe in eigenen Behältern; ſie frißt jedoch 
auch Inſekten, Schnecken, Regenwürmer und kleine Fiſche. Die 
Eier ſollen ſich erſt nach einem Jahre entwickeln. An Teichen, 
vorzüglich am Bug, und in Sümpfen in Galizien und in der Bu— 
kowina nicht ſelten, fie werden öfters auf den Markt nach Lem berg 
gebracht. Emys europaea Brogn. T. lutaria auett. 


Zweite Ordnung. 


Eiecfennige Amphibien oder Saurier. Saurii. 
Jaszezurki. 


Das Herz wie bei den Schildkröten, es hat zwei Vorkammern 
und eine Hauptkammer, welche zuweilen durch eine unvollkommene 
Seitenwand getrennt iſt. Die Rippen, zum Theil am Bruſtbein 
befeſtigt, ſind beweglich und können ſich zum Athmen erheben und 
ſenken. Die Lungen erſtrecken ſich mehr oder weniger weit nach 
hinten und gehen oft tief in die Bauchhöhle; die Querbauchmuskeln 
gehen bis an die Rippen, ja bis gegen den Hals hin und umhül⸗ 
len die Nippen. Diejenigen, bei denen die Lungen ſehr groß ſind, 
beſitzen die beſondere Eigenſchaft, die Farbe ihrer Haut zu verän— 
dern, je nachdem fie durch Bedürfniß oder Leidenſchaft gereizt werden. 

Die Eier ſind mit einer kalkartigen Schale bedeckt, die Jun— 
gen kriechen aus den Eiern in derſelben Form, welche ſie nachher 
behalten. Der Leib iſt ſpindelförmig, kann ſich nicht rollen, mit 
Schuppen bekleidet, welche oft ſehr lebhafte Farbe zeigen, die ſie 
nach dem Tode verlieren. Dieſe Schuppen ſtehen mehr oder we— 
niger dicht, ſind entweder glatt, oder in der Mitte mit einem Kiel 
verſehen, bald vier bald ſechseckig; bei den größeren Arten bilden 
ſie härtere Schilder und liegen auf dem Rücken meiſt ziegelförmig 
übereinander, am Bauche aber reihenförmig. 

Der Schwanz iſt mehrentheils lang, an ſeiner Wurzel ſehr 
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dick, die bei uns lebenden haben vier Füße, einige wenige erotifhe _ 
nur zwei. Die Augenhöhle iſt ganz mit Knochen umgeben, der 
Mund immer mit mehr oder minder zahlreichen, ſpitzigen Zähnen 
verſehen, welche jedoch nur zum Feſthalten und Beißen, nicht aber 
zum Kauen dienen. Sie begatten ſich wie die Schildkröten wirklich. 

Die einheimiſchen leben im Trockenen oder unter Steinen 
und Moos in Wäldern, einige ausländiſche auch im Waſſer oder 
auf Bäumen. Sie können mehrere Monate faſten, werfen meiſt 
ihre Oberhaut mehrmals ab, und alle, welche in kälteren Gegenden 
wohnen, bringen den Winter in einer Erſtarrung zu. 


Eidechſe. Lacerta L. Jaszezurka. 

2. Die gemeine Eidechſe. Lacerta agilis L. J. pospolita. 

Die Füße fünffingerig, ſcharfklauig; der Schwanz mit linien⸗ 
förmigen Schuppen geringelt, die Hinterſchenkel unten mit einem 
warzigen Kiele. Das Männchen auf dem Rücken braun, Seiten, 
Unterleib und Schenkel grün, Schwanz einfärbig braun, der Rücken 
mit weißgelben Augenflecken. Das Weibchen braun, mit ſchwärzlichen, 
unregelmäßigen Fleckenreihen. Ueberall gemein, beſonders an ſonni— 
gen und trockenen Waldſtellen; vorzüglich in hügeligen Gegenden, 
bis auf bedeutende Höhen im Gebirge. Kommt in ſehr vielen 
Abänderungen vor, die ſich nach der Beſchaffenheit und Lage der 
Gegend, nach Geſchlecht, Alter und Jahreszeit richten. Sie pflanzt 
ſich ſchon im April fort und legt 5—8 ſtumpfe, eirunde Eier, 
welche mit einer lederartigen Haut überzogen ſind. Sie ſind ganz 
unſchuldige und durch Vertilgung vieler Inſekten ſehr nützliche 
Thiere. (Schönjungfer.) 


3. Die gelbbäuchige Eidechſe. Lacerta crocea Wolf. J. zöltobrzuch. 


Schwanzſchuppen abgeſtumpft, Halsband angewachſen, aus 8 
Schildern beſtehend, wovon die mittleren 4eckig find. Rücken und 
die oberen Seiten des Schwanzes nußbraun, mit deutlichen gelben 
Punktreihen; Unterſeite des Schwanzes und Rumpfes ſafrangelb, 
mit vielen ſchwarzen Punkten. Nicht ſo häufig im flachen Lande 
als im Gebirge, wo ſie auf bedeutenden Höhen noch zu treffen 
iſt; in feuchten, tiefgelegenen Laubwäldern kommt fie mit rothgel⸗ 
bem Bauche vor. Sie bringt lebende Junge zur Welt. L. 


pyrrhogaster Merrem. 
Zawadzkl, Fauna. 10 
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4. Die grüne Eidechſe. Lacerta viridis L. J. zielona. 


Schwanz faſt noch einmal ſo lang als der Körper, alle Schuppen 
eiförmig, ſchwach gekielt. Sie wird bis an 11 Zoll lang. Schil⸗ 
der am Oberkiefer 15, am Unterkiefer 22; Halsband aus 9 Schup⸗ 
pen. Oben ſchön glänzend grün, beſonders die Weibchen; Unter— 
leib gelbgrün. Nicht ſelten in Galizien und in der Bukowina, in 
lichten, trockenen Gegenden. L. smaragdina Meisner. 


Dritte Ordnung. 


Schlangenartige Auphibien oder Ophidier. Ophidii. 
Wee. 


Die Thiere dieſer Ordnung haben keine Füße und heißen da⸗ 
her Kriecher, Schlangen. Der ſehr verlängerte, walzenförmige 
Körper bewegt ſich wellen- oder wurmförmig. Sie haben keinen 
Hals; die Kinnladen laſſen ſich weit ausdehnen und haben keine 
geſchloſſenen Gelenke; der äußere Gehörgang fehlt. Der Körper 
der Schlangen iſt mit Schuppen bedeckt, welche am Bauche Schil— 
der heißen und bei einigen Ringe bilden, welche um den ganzen Kör— 
per gehen; fie find auf einer dünnen Haut befeſtigt, laſſen ſich 
übereinander ſchieben und haben ſcharfe Ränder, womit das Thier 
beim Schieben gleichſam einſchneidet und leicht in die Höhe klettern 
kann. Durch die ſtarken Muskeln unter der Haut wird der ganze 
Körper ſehr elaſtiſch und zum ſchnellen Kriechen geſchickt. 

Die Schlangen haben nur ein einfaches Herz mit einer Vor— 
kammer. Die Wirbelſäule beſteht aus ſehr vielen Wirbeln, welche 
durch Kugelgelenke an einander befeſtiget ſind. Die Rippen fangen 
ſchon am Halſe an und gehen bis zum After fort, fie find ohne 
Bruſtbein und bilden nur halbe Ringe. Die großen Lungen ſind 
ganz hohl und haben nur am Anfange einige Zellen, ſie bilden 
nur einen Sack, der faſt bis an den After geht. Da die Lunge 
ſehr viel Luft aufnehmen kann und das Blut wenig Sauerſtoff be: 
darf, indem nur ein Theil des Blutes durch ſie geht, ſo halten ſie 
lange ohne zu athmen aus. Die Nieren ſondern den Harn in 
eine Kloake ab. Der Magen iſt bei den meiſten cylindriſch und 
nicht weiter als die Gedärme. Die Kinnladen haben nur knorpe⸗ 
lige Gelenke, zſie können ſich daher ſehr weit öffnen und dadurch, 
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ſo wie durch den ausdehnbaren Schlund, ſind ſie in den Stand 
geſezt, Thiere, welche dicker ſind als ſie ſelbſt, verſchlingen zu können. 

Die Zähne ſind ſehr ſpitzig, nur zum Beißen und Feſthalten 
eingerichtet; ſie ſtehen in den Kinnladen oder auch am Gaumen. 
Die nicht giftigen Schlangen haben im Oberkiefer eine doppelte 
Reihe Zähne, nämlich eine am Gaumen und eine andere an der 
Kinnlade, im Unterkiefer eine Reihe an der Kinnlade. Die Gift— 
Schlangen haben in der Oberkinnlade nur eine Gaumenreihe; da— 
gegen haben ſie vorn am Oberkiefer zu beiden Seiten zwei oder 
mehrere lange, ſehr ſpitzige und hohle Hauzaͤhne, welche beweglich 
in einem rundlichen Knochen eingelenkt ſind; ſie ſind gekrümmt 
und ſitzen hintereinander in einer Scheide; man findet ſie zu zwei, 
vier, ſechs und acht, wovon die hinteren immer kleiner find, wahr⸗ 
ſcheinlich erſezten ſie die erſteren, wenn ſie die Schlange verliert. 
Alle dieſe Zähne find von einer aus Fibern und Zellengewebe be— 
ſtehenden Seide umgeben, welche ſich vor- und zurückſchieben läßt 
und da, wo die Zähne herausgehen, eine Oeffnung hat. In der 
Scheide befindet ſich ein faſt unſichtbares Loch, welches, wenn die 
Scheide die Hauzähne bedeckt, genau auf die eiförmige Oeffnung 
am Grunde des Zahnes paßt und die Mündung eines häutigen 
Ganges iſt, der in einen weiten häutigen Sack endet, welcher hin— 
ter dem Auge, unter den Muskeln der Oberkinnlade liegt und in— 
wendig Scheidewände hat, deren Zellen mit dem durchſichtigen 
Gifte angefüllt ſind. Beim Beißen preßt ein Muskel den Sack 
und treibt das Gift in die Oeffnung des Zahnes, aus welchem er 
in die Wunde fließt. 

Im Allgemeinen unterſcheiden ſich die Giftschlangen von den 
nicht giftigen durch einen breiteren, faſt dreieckigen Kopf, daher 
dünneren Hals, meiſt etwas aufgeworfene Naſe; der Kopf iſt 
mit kleinen Schuppen bedeckt. Die nicht giftigen haben dagegen, die 
Schlingen ausgenommen, auf dem Kopf keine Schuppen, ſondern 
größere Platten. Die Zunge iſt lang, ausdehnbar, ſehr gegabelt 
und ſteckt in einer Scheide, kann aber mit Schnelligkeit ausgeſtreckt 
werden. Die Stimme iſt ein bloßes Ziſchen. 

Im Winter erſtarren unſere Schlangen, wie die aller kälteren 
Länder. Sie legen häutige Eier, welche ſie an trockene Orte in 
Sand vergraben und von der Sonne ausbrüten laſſen. Viele 
Schlangen gebären aber lebendige Junge. Sie häuten fi oft 
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mehrere Male im Jahre, die neue Haut iſt meiſt lebhafter gefärbt. 
Sie werden alt und haben ein hartes und zähes Leben; ſie können 
auch ſehr lange hungern, nehmen aber dagegen auch wieder auf 
einmal ſehr viel zu ſich. 


J. Blindſchleiche. Anguis L. 


Das Ohr iſt unter der Haut verborgen, die Kinnladenzähne 

zuſammengedrückt und gebogen, im Gaumen keine Zaͤhne. 
5. Die gemeine Blindſchleiche. Anguis fragilis L. Padalee. 

Schuppen ſehr glatt und glänzend, rothgelb ins Silberfarbige 
ſpielend oder röthlichgraubraun, unten ſchwärzlich; über den Rücken 
laufen drei ſchwarze Linien, welche ſich im Alter in Punktreihen 
verwandeln und endlich ganz verſchwinden. Beim ganz jungen 
Thiere lauft ein ſchwarzer Streif über die Mitte des Rückens. 
Sie iſt gemein in trockenen, waldigen Gegenden und auf ſolchen 
Wieſen, kriecht ſehr langſam und beißt nicht. Die Mutter bringt 
lebende Junge zur Welt. Sie wird 1—11 Fuß lang und ver⸗ 
kriecht ſich im Winter in Erdlöchern, wo ſie erſtarrt. Der Schwanz 
bricht ſehr leicht ab, wächst zwar nach, aber nicht ganz vollkommen, 
daher heißt fie auch Bruchſchlange. Anguis lineata, das Junge. 


II. Natter. Coluber L. Waz. 


Schilder unter dem Schwanze alle getheilt; Nüſſelſchild eins 
fach, feſt, konvex. Kopf geſchildet; keine Giftzaͤhne; Rückenſchuppen 
gleich groß. Sie leben an trockenen und naſſen Orten, naͤhren 
ſich nach ihrer Größe von Inſekten, Mäuſen, Eidechſen, Fröſchen 
und anderen kleinen Thieren. 


6. Die Ringel⸗Natter. Coluber natrix L. 

Mit einem gelblichen oder weißlichen, ringförmigen Fleck zu 
beiden Seiten des Halſes, die Farbe des Körpers verſchieden, oft 
ganz einfärbig, blaugrau auf dem Rücken, oft aber rothgrau, mit 
ſchwarzen langen Flecken an den Seiten, zuweilen grün, mit ſchwar— 
zen Flecken; der Bauch weiß mit viereckigen ſchwarzen Flecken. 
Sie erreicht eine Lange von 4 Fuß und darüber, nährt ſich von 
Mäuſen, jungen Vögeln, Eidechſen, Fröſchen und Inſekten. Sie 
iſt ganz unſchädlich, beißt nicht, kann leicht gezaͤhmt werden, wirft 
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alle Jahre die Haut ab un ſchwimmt ſehr geſchickt. Sie ber: 
wintert in Löchern, legt ihre Gier, welche durch eine gallertartige 
Maſſe zuſammenhängen, in Miſt. Sie wird an mehreren Orten 
gegeſſen. Die Schuppen ſind rautenförmig und gekielt; der Schwanz 
ſpitzig. Bauchſchilder 167— 172; Schwanzſchilder 48 68. Am 
Waſſer, in waldigen, ebenen und Hügelgegenden gemein, in waſſer— 
reichen häufig, wird vorzüglich im Frühlinge bemerkbar. Sie än— 
dert ſehr auffallend ab, wie ſo viele andere Amphibien. Natrix 
vulgaris Mer. N. torquatus Lacep. 


7. Die glatte Natter. Coluber laevis Mer. 


Schuppen glatt, lanzig, ſechseckig, Schwanz dünn; vier Paar 
Kehlſchuppen. Kopf glatt, faſt herzförmig, dem der Vipern ähn— 
lich, mit 10 ungleich großen Schildern. Am Hinterkopf zwei große, 
braunrothe Flecken; der Körper röthlichbraun oder graubraun, mit 
unregelmäßig paarweiſe fortlaufenden Flecken, die Grundfarbe erlei— 
det manche Abänderungen. Sie wird bis 2 Fuß lang und bringt 
lebende Junge zur Welt, welche bei der Geburt 4—5 Zoll lang 
ſind. Sie lebt von Eidechſen und Regenwürmern; beißt zwar, aber 
ihr Biß iſt unſchädlich. Seltener als die vorhergehende. C. au- 
striacus mel. 


8. Die ungariſche oder falbe Natter. Coluber pannonicus Naum. 


Gelb oder hellröthlichbraun, ohne Flecken, Kopf klein, länglich 
rund. Sie wird 5—6 Fuß lang, ſie beißt, wenn man ſie 
fangen will, aber ihr Biß ſchmerzt kaum. Sie läßt ſich ſchwer 
zähmen und lebt von Eidechſen und Fröſchen. In ſteinigen Ge— 
genden der Karpathen, wo ich fie öfters bemerkt habe. C. flaves- 
cens auctt. C. Scopolii Mer. 


9. Die Aeskulaps-Natter. Coluber Aesculapii Daud. 

Kopf breit, mit großen Schildern, eiförmig; Schwanz viertelig ; 
Schuppen Gedig, auf dem Rücken ſchwach gekielt, an den Seiten 
glatt, oben graubraun oder graugrünlich, unten und an den Sei— 
ten ſtrohfarbig, ungefleckt. Sie läßt ſich leicht zahmen und wird 
oft über 5 Fuß lang. Man glaubt, daß dieß die Schlange ſey, 
welche die Alten „die Schlange von Epidaurus“ nannten. Ich 
fand ſie in den Gebirgen der Bukowina. 
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10. Die grün: und gelbe Natter. Coluber atro-virens Schins. 


Farbe dunkelgrün, mit vielen kleinen, gelben Querſtreifen oder 
Flecken beſezt, welche über den Rücken unregelmäßige Querlinien 
bilden, gegen den Schwanz zu ſich aber in 8 regelmaͤßige, gelbe 
Längslinien verwandeln, ſo daß dieſer Theil ganz anders als der 
vordere erſcheint. Bauch einfärbig, weißgelb. In der Jugend iſt 
ſie aber braun, mit ſehr feinen, regelmäßigen, gelbweißen Querlinien; 
unterhalb gelblich, mit braunen, unterbrochenen Querbinden. Sie 
wird 3—5 Fuß lang und läßt ſich leicht zähmen. Dieſe ſchöne 
Natter bemerkte ich nur in der Bukowina. C. viridi-flavus Daud, 

Aus dieſer Gattung beſitzen wir gewiß noch mehrere Arten, 
namentlich in den Karpathen, allein bei aller Aufmerkſamkeit, die 
ich dieſen Thieren ſchenkte, war es mir bei der großen Schwierig— 
keit, wodurch ſich die vielen Varietäten von wahren Arten unter— 
ſcheiden laſſen, nicht möglich, mehr ſichere Species als einheimiſch 
aufzuſtellen, namentlich aber dürften der Bukowina Coluber Ela- 
phis, C. viperinus und tesselatus nicht fehlen. 


III. Viper. Vipera L. Emiia. 


Numpf und der runde Schwanz oben ſchuppig, unten geſchil— 
det; Kopf aber ſchuppig, ohne Grube vor den Augen; keine Spor— 
nen am After; Giftzähne; Schwanz ſehr kurz. 


11. Die gemeine Viper. Vipera berus auctt. Zmiia zykzak. 


Auf dem Kopfe zwei dunkelbraune Linien, welche nach hinten 
zuſammenlaufen und ein lateiniſches V bilden, hinter jedem Auge 
eine braune nach dem Halſe hinziehende Linie. Ueber jedem Auge 
eine große längliche Schuppe und zwiſchen beiden in der Mitte 
eine größere. Ueber den Rücken bis zum Schwanze lauft eine uns 
unterbrochene braune oder ſchwarze Zickzackbinde und neben der— 
ſelben zu beiden Seiten eine braune oder ſchwarze Fleckenreihe. 
Sie erreicht eine Länge von 2 Fuß. Die Grundfarbe iſt röoͤthlich⸗ 
braun. Ihr Biß ſchmerzt heftig und kann gefährlich werden, 
bringt aber nie den Tod, wenn der Gebiſſene Milch oder Oel ge— 
nießt und dieſe auch als Bäder äußerlich auf die Wunde anwendet. 
Sie iſt nicht ſelten, ſelbſt um Lemberg kommt ſie vor, in den Ge— 
birgsgegenden gemein, fie ſteigt über die Krummholzregion hinauf. 
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Sie erſcheint in vielfachen auffallend unter ſich verſchiedenen Ab— 
änderungen; die mit ſehr großer, ſchwarzer Zeichnung, zuweilen 
ganz ſchwarze Abart, heißt Coluber prester oder Vipera prester 
Z. ezarna, jene mit mehr röthlichbrauner Färbung, höchſt felten 
mit hellbläulichgrauem Grunde und nach friſcher Häutung mit faſt 
grasgrüner Zeichnung, iſt C. chersea oder Vipera chersea 
und gerade dieſe Abart kommt um Lemberg in den waldigen 
Schluchten gegen Winiki vor. Kreuz-, Kupfer- oder Giftnatter. 


Vierte Ordnung. 
Froſchartige Amphibien oder Vatrachier. Batrachii. 
Zaby. 


Das Herz hat nur eine Kammer und eine Vorkammer. Wenn 
ſie vollkommen ausgebildet ſind, haben ſie eine doppelte Lunge; in 
der erſten Zeit ihres Daſeyns haben ſie noch nebenbei Kiemen wie 
die Fiſche, welche zu beiden Seiten des Halſes an knorpelige Bo— 
gen, welche am Zungenbein feſtſitzen, ausgebreitet ſind. Die meiſten 
aber verlieren dieſe Kiemen nach einer gewiſſen Zeit und beſtehen 
ſo eine wirkliche Verwandlung, wodurch ſie alſo von den vorher— 
gehenden Thierklaſſen verſchieden ſind. Nur bei Proteus und den 
Sirenen bleiben die Kiemen durch das ganze Leben. So lange 
die Kiemen vorhanden ſind, vertheilt ſich die Hauptpulsader, ſobald 
ſie aus dem Herzen kommt, in ſo viele Aeſte auf beiden Seiten 
als Kiemenbogen vorhanden ſind. Das Blut kehrt aus den Kie— 
men durch Venen zurück, welche ſich auf dem Rücken in einen 
einzigen Arterienſtamm begeben, wie bei den Fiſchen; aus dieſem 
vereinigten Veuenſtamm nämlich vertheilen ſich arterienartig die 
Gefäße, welche dem ganzen Körper Nahrung zuführen, ſelbſt die— 
jenigen, welche das Blut in die Lungen bringen, wo es Verände— 
rung erleidet. Bei jenen Arten aber, welche ihre Kiemen verlieren, 
verlieren ſich die Kiemengefäße nach und nach, zwei ausgenommen, 
welche ſich in den Rückenſtamm begeben und von denen jedes einen 
kleinen Lungenaſt abgibt. So verwandelt ſich die fiſchartige Zirkus 

lation in die den Amphibien eigene. 

Die Thiere dieſer Ordnung haben weder Schuppen noch Schilde 
zu ihrer Bedeckung, auch keine Nägel an den Zehen, ſondern die 
Haut iſt ganz nackt. | 


Die Hülle ihrer Eier iſt einfach oder vielmehr nur ſchleimig 
und dieſe Hülle ſchwillt im Waſſer, wohin alle Eier gelegt werden, 
ſehr an. Eine eigentliche Begattung findet bei allen nicht ſtatt, 
das Männchen zwingt das Weibchen zum Eierlegen, die abgehen— 
den Eier aber befruchtet das Männchen, indem es die Samen— 
feuchtigkeit darauf ſprizt. Die aus den Eiern kommenden Jungen 
unterſcheiden ſich vom vollkommenen Thiere nicht nur durch die 
Gegenwart der Kiemen, ſondern auch die Füße entwickeln ſich nur 
nach und nach, und mehrere Arten haben bei ihrer Entſtehung einen 
Schnabel und Schwanz, welchen ſie ſpäter verlieren, ſelbſt der Bau 
der Eingeweide verändert ſich. Keine Art derſelben iſt giftig, keine 
hat wahre Zähne. 


A. Eigentliche frofchartige. 


Die Fröſche haben vier Füße, im vollkommenen Zuſtande Feis 
nen Schwanz; der Kopf iſt platt, das Maul abgerundet und weit 
geſpalten, die Zunge weich und ſizt am Rande der Unterkinnlade 
ſo feſt, daß ſie ſich nicht leicht nach Außen rollen kann. Die 
Vorderfüße haben nur 4 Zehen, die Hinterfüße 5 und zuweilen ſo— 
gar ein Rudiment zu einer ſechsten. Ihr Skelett hat keine Nippen; 
ſtatt des Trommelfells iſt ein knorpeliges Schildchen über die Oeff— 
nung geſpannt und bezeichnet das Ohr von außen. Das Auge 
hat doppelte fleiſchige Augenlieder und unter dem untern liegt ein 
drittes durchſichtiges verborgen, welches unter dem Waſſer vor 
das Auge gezogen wird. N 

Das Athmen geſchieht bloß durch die Bewegung der Hals— 
muskeln, welche durch ihr Erſchlaffen den Hals erweitern und der 
durch die Naſenlöcher eindringenden Luft den Eintritt geſtatten, 
gleich darauf wird die Naſenöffnung von innen durch das Anlegen 
der Zunge verſchloſſen und die Zuſammenziehung der Halsmuskeln 
preßt die Luft in die Lungen. Das Athmen wird durch die Mus⸗ 
keln des Unterleibs bewirkt. Wenn man daher den Unterleib am 
lebenden Thiere öffnet, ſo bleiben die Lungen ausgedehnt und kön— 
nen ſich nicht entleeren, zwingt man ſie aber den Mund offen zu 
halten, ſo bleiben ſie ſcheintodt, weil ſodann die Luft nicht in die 
Lungen treten kann. 

Bei der Befruchtung, welche viele Tage dauert, entſteht beim 
Männchen eine Anſchwellung des Daums, wodurch es in den 
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Stand geſezt wird, ſein Weibchen deſto feſter zu umfaſſen. Die 
reifen Eier fallen dem Weibchen aus den Eierſtöcken in die Bauch— 
höhle, die Lungen preſſen aber dieſelben nach allen Seiten hin und 
einige gegen die Oeffnung der Trompeten oder Mündungen der 
Gebärmutter, und ſo gleiten ſie, eins nach dem andern, hinein und 
ſammeln ſich hinter dem Ausgang der Scheide, bis ſie durch die 
Bauchmuskeln während der Begattung herausgedrückt werden, ſo— 
bald ſie aber herausſchlüpfen, befeuchtet und befruchtet ſie das 
Männchen. 0 
Dieſe Eier liegen in einer ſchleimigen Materie, ſie werden 
blos durch die Sonnenwärme in 8—16 Tagen ausgebrütet. Das 
herausgeſchlüpfte Junge nennt man Kaulquappe; ſie hat einen lan— 
gen, fleiſchigen Schwanz, einen kleinen, hornartigen Schnabel, Feine 
ſichtbare Glieder und an den Seiten des Halſes ſtehen faltige 
Anhänge, welche nach einigen Tagen ſich unter die Haut zurück— 
ziehen und zu Kiemen werden. Dieſe beſtehen aus kleinen, ſehr 
zahlreichen Gefäßbüſcheln, welche an 4 knorpelige Bogen, die mit 
dem Zungenbein in Verbindung ſtehen, befeſtiget und mit einer 
häutigen Hülle bedeckt ſind. Das durch den Mund eintretende 
Waſſer dringt in den Zwiſchenraum der Knorpelbogen und geht 
bald durch 2, bald durch eine Oeffnung, welche nach den Arten 
bald mitten, bald auf der linken Seite durch die Haut dringt, aus 
dem Körper. Nach einiger Zeit wird der Leib viel dicker, die 
Schwänze werden breiter und durchſichtiger und an den Seiten 
bilden ſich zwei kleine Längsleiſten, welche aber auch mit Haut be— 
deckt ſind, dieſe werden immer höher und endlich kommen die hin— 
teren Extremitäten zum Vorſchein, auch die Vorderfüße entwickeln 
ſich auf ähnliche Art, nur ſpäter, und durchbrechen die Haut; von 
dieſem Zeitpunkte wird der Schwanz täglich kürzer und kriecht 
gleichſam in ſich ſelbſt hinein, der Schnabel fällt ab und die Kinn— 
laden kommen zum Vorſchein, die anfangs noch ſehr klein ſind. 
Die Gefäße der Kiemen ſchließen ſich allmälig und die Lungen 
athmen allein. Das Auge, welches nur durch eine durchſichtige 
Haut ſchimmerte, wird ſichtbar und bedeckt ſich mit feinen 3 Aus 
genliedern. Die ganze Verwandlung dauert nach den Arten, län— 
ger oder kürzer, oft bis zu drei Monaten. 
Alle Fröſche verwandeln ſich im Waſſer und die Larve nährt 
ſich von den Waſſerpflanzen, das vollkommene Thier aber von 
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Inſekten und Würmern. Die Eingeweide ſind anfangs ſehr klein, 
der Darmkanal dünne und ſpiralförmig gewunden, nachher wird 
er weiter und Magen und dicke Därme treten deutlicher hervor. 
Die Glieder der Larve, welche man abſchneidet, erzeugen ſich wie— 
der, wie bei den Salamandern; ſchneidet man aber den ganzen 
Schwanz ab, ſo ſterben die Thiere. Alle in kalten und gemäßig— 
ten Ländern lebenden Fröſche bringen den Winter erſtarrt im 
Waſſer oder in der Erde zu, ohne Nahrung zu ſich zu nehmen 
oder zu athmen. Hindert man ſie aber in der warmen Jahreszeit 
nur einige Minuten am Athemholen, ſo ſterben ſie. 


I. Froſch. Rana L. Zaba. 


Der Körper verlängert und ſchlank, die Hinterfüße ſehr lang 
und ſtark, immer mit einer vollſtändigen Schwimmhaut verſehen, 
die Haut glatt, die obere Kinnlade mit einer Reihe ſehr kleiner, 
feiner Zähnchen rundum beſezt, am Gaumen ſteht noch eine unter— 
brochene Querreihe. Die Männchen haben an jeder Seite am 
Ohr eine dünne Haut, welche ſich mit Luft aufbläst, wenn ſie 
quacken. Sie ſpringen und ſchwimmen gleich gut. 

12. Der Waſſerfroſch. Rana esculenta L. Z. jadalna. 

Kopf zugeſpizt, der Rücken ſcharfkantig, mit Wärzchen bedeckt; 
Kreuz höckerig, die Farbe grün, mit ſchwarzen Flecken. Augen 
groß, glänzend, mit einem goldgelben Kranz. Die Eier, der ſoge— 
nannte Froſch-Laich, finden ſich in Teichen und Gräben. Die hins 
teren Schenkel geben ein ſehr zartes, ſchmackhaftes und geſundes 
Fleiſch. Ueberall häufig, in kleinen und großen ſtehenden und 
langſam fließenden Wäſſern; jedoch nicht hoch im Gebirge und 
nicht für die Dauer außerhalb des Waſſers. Eßbarer Froſch. 


13. Der braune Gras-⸗Froſch. Rana temporaria L. wezesna. 


Nothbraun, ſchwarz gefleckt, vom Auge bis hinter das Ohr 
geht ein ſchwarzer Streif, am Männchen der Unterleib weiß, am 
Weibchen gelb; Rücken glatt, Kreuz höckerig. Der Gras- Froſch 
erſcheint zuerſt im Frühjahr und geht nach kurzer Zeit aus dem 
Waſſer auf's Land. Im Winter liegt er im Waſſer-Schlamme 
erſtarrt. Er it durch feine Nahrung, die aus Schnecken und Ins 
ſekten beſteht, den Gärten nützlich. Man findet ſie oft in Geſellſchaft 
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der Kröten, nach großer Trockenheit im Sommer kommen ſie 
beim Regen haufenweis hervor. Zur Begattungszeit im erſten 
Frühjahr laſſen ſie eine murrende Stimme hören. Das Fleiſch iſt 
eßbar. Noch viel häufiger als die vorhergehende Art, da er in 
Gärten und Wäldern, auf Wieſen und Feldern zu treffen iſt. In 
den Karpathen trifft man ihn noch in der Region des Krumm— 
holzes (Pinus pumilio oder P. mughus). Er erſcheint in man⸗ 
nigfaltigen Abänderungen. Land-, Thau-, Hecken-Froſch. 


II. Laubfroſch. Hyla Lac. Zabka. 


Die Laubfröſche unterſcheiden ſich von den gewöhnlichen Frö— 
ſchen nur dadurch, daß die Spitze jeder Zehe breiter iſt und einen 
rundlichen, klebrigen Ballen bildet, wodurch ſie im Stande ſind, 
Bäume zu beſteigen und ſich an glatte Körper anzuhängen. Den 
Sommer über leben dieſe Fröſche auf Bäumen und im Geſträuche 
und haſchen ſehr geſchickt nach Inſekten. Zur Begattungszeit ge— 
hen ſie ins Waſſer und legen auch ihre Eier in daſſelbe, ſie er— 
ſtarren auch im Winter, im Schlamme verborgen. 


14. Der europäifche Laubfroſch. Hyla arborea Laur. Zabka 
drzewna. 

Oben grün, unten gelblich, an den Seiten eine ſchwarze und 
eine gelbe Linie. Die Zehen der Vorderfüße frei, an den Hinter— 
füßen halb verbunden. Das Männchen bläst, wenn es ſchreit, die 
Kehle in eine Kugel auf, die Stimme iſt zur Paarungszeit oder 
auch bei Veränderung des Wetters ziemlich laut. Wenn man ei— 
nen Laubfroſch in den Händen gehalten hat und damit ungewaſchen 
an die Augen kommt, ſo ſchmerzen ſie von dem ſcharfen aber nicht 
giftigen Schleime. Im Frühling eine Zeit lang im Waſſer, auf 
Wieſen und Grasplätzen in Hainen, ſpäterhin auf Bäumen, Sträu⸗ 
chern, ſelten auf der Erde, dieß bis in den Herbſt, wo er wieder 
mehr herabſteigt und ſehr oft auf Feldern oder in den Gärten am 
Kopfkohle vorkommt. H. viridis. Calamita arborea Schn. 
Rana arborea IL. 


III. Kröte. Bufo. Ropucha. 


Der Körper dick, aufgeblaſen, mit Warzen bedeckt, die einen 
ſtinkenden Saft ausſchwitzen, keine Zähne. Hinter- und Vorder⸗ 
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ſchenkel kurz, weßwegen ſie auch ſchlecht ſpringen. Es ſind haͤßliche, 
trage Thiere von nächtlicher Lebensart, fie liegen meiſt an dumpfi— 
gen oder ſchattigen Orten oder in Löchern in der Erde verborgen 
und gehen nur Nachts, befonders bei feuchtem Wetter, auf Raub 
aus. Ihre Augen ſind für das Licht ſehr empfindlich und glänzen 
ſehr ſtark im Dunkeln. Sie geben traurige Töne von ſich, ohne 
eine Schallblaſe hervorzutreiben. Ihr Geruch iſt durchdringend, 
die Säfte ihrer Haut ſind ſcharf, ohne giftig zu ſeyn, und ihre Ver— 
theidigung geſchieht durch Wegſpritzung ihres Harnes. Die Eier 
hängen ſchnurförmig aneinander. 
15. Die froſchartige oder braune Kröte. Bufo fuseus Laur. 
R. ruda. 

Die Zehen an den Vorderfüßen frei, an den Hinterfuͤßen ver⸗ 
bunden; Farbe hellbraun, dunkelbraun oder ſchwärzlich marmorirt, 
die Warzen ſo groß wie Linſen, Bauch glatt, an der Ferſe eine 
hornartige Klaue. Wenn fie gereizt wird, verbreitet fie einen ſehr 
ſtarken Knoblauchgeruch um ſich. Das Männchen hat eine unan⸗ 
genehme, quackende Stimme, das Weibchen grunzt blos. Die 
Pupille iſt der Länge nach getheilt. Hält ſich gern am und im 
Waſſer auf, und nähret ſich von Würmern und Inſekten. Sie iſt 
nicht gar häufig zu treffen. Steht den Fröſchen ziemlich nahe. 
Rana fusca L. Waſſerkröte. i 


16. Die eiert ragende Kröte. Bufo obstetricans Daud. R. Ixronosz. 


Zehen der Hinterfüße kaum halb verbunden, Leib eiförmig, 
durch eine Reihe von Warzen auf jeder Seite faſt kantig. Ober— 
leib bläulich aſchgrau, Unterleib ſchmutzig weiß, an den vorderen 
Fußſohlen drei runde, auf den beiden hintern eine runde Schwiele. Das 
Männchen hilft dem Weibchen ſich ſeiner Eier entledigen, welche 
ziemlich groß ſind. Dieſe Eier hängen ſich vermittelſt klebriger Fa— 
den in einem Klumpen an die beiden Hinterfüße des Weibchens, 
faſt wie bei den Krebſen. Wenn ſie auskommen ſollen, ſucht die 
Kröte ſtillſtehende Wäſſer und macht ſich von den Eiern los. Sie 
ſpalten ſich bald und die Kaulquappe geht daraus hervor und 
ſchwimmt gleich. In Podolien und in der Bukowina. 


17. Die veränderliche Kröte. Bufo variabilis Pall. R. zmien na. 


Farbe grauweiß, mit großen grasgrünen Flecken; ändert die 
Farbe, je nachdem ſie ſchläft oder wacht, an der Sonne oder im 
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Schatten iſt. Zehen der Vorderfüße frei, die der Hinterfüße halb 
verbunden, die vierte Zehe der Hinterfuͤße iſt die längſte; Körper 
eiförmig, wulſtig, oben warzig, kurz, merklich dick, am Rücken und 
an den Seiten ſchwellend. Die Wärzchen längs der Mitte des 
Rückens klein, roth, da am größten, wo die Bauchſeiten am mei— 
ſten erhaben ſind. Sie iſt munter und lebhaft und hüpft wie ein 
Froſch. Nicht ſelten, ja in manchen Sommern häufig, beſonders 
am Bug und Dnieſter; im Frühlinge im Waſſer, ſpäter im freien 
Lande lebend. B. viridis Laur. Rana variabilis L. 


18. Die gemeine Kröte. Bufo cinereus Merr. R. popielata. 

Zehen der Vorderfüße frei, die der Hinterfüße halb verbunden; 
Ohrendrüſen groß, nierenförmig, Rücken warzig, rund, Warzen 
ſo groß wie Linſen, am Bauche kleinere, enger ſtehende Wärzchen. 
Farbe röthlichgrau oder graubraun, zuweilen olivenfarbig oder 
ſchwärzlich. Sie lebt in feuchten, dunkeln Orten, in Gärten uns 
ter Pflanzen, beſonders Salbei und Schierling, in Mauerlöchern 
und Schutthaufen, frißt Schnecken, Wuͤrmer und Inſekten. Das 
Weibchen legt bei 1200 Eier, welche in zwei Schnüren abgehen, 
und iſt größer als das Männchen. Die Schnüre ſind oft 20 Fuß 
lang, das Männchen zieht ſie mit ſeinen Hinterfüßen hervor und 
befruchtet ſie dann. Sie lebt über 15 Jahre und begattet ſich 
erſt im vierten. Sie kann 6 Zoll lang werden. Nicht ſelten 
durchs ganze Land, gern an finſteren Orten der Gebäude, in Kel— 
lern, Viehſtällen unter den niedrigen Krippen. Während der Be— 
gattung im Waſſer. B. vulgaris Laur. 

19. Die ſtinkende oder Kreuz-Kröte. Bufo calamita Daud. R. 
krzyzowa. 

Zehen der Vorderfüße frei, die der Hinterfüße geſpalten. 
Rücken mit reiheweis geſtellten Warzen; Unterleib körnig, vlivens 
grün, der Rückenſtreif gelb, zu beiden Seiten ein rothgelber, die 
Warzen am Rücken ſchmutzig roth, die Augen grüngrau. Sie iſt 
ſo groß wie der braune Grasfroſch, und lebt am Tage in alten 
Gebäuden, Steinhaufen, Mauerlöchern, Kellern. Im Frühjahr 
ſizt ſie in Sümpfen, Schilfteichen und andern flachen Gewäſſern 
und pfeift traurig und langſam mit aufgeſchwollener Kehle (unket.). 
Dieß thut ſie auch im Sommer, wo ſie ſich in Sümpfen badet 

und ihren Laich ablegt. Sie lauft etwas ſchneller als die gemeine 
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Kröte und klettert auf rauhe Wände, um ſich in den Spalten zu 
verbergen, zu dieſem Zwecke hat fie zwei knöcherne Höcker am in⸗ 
nern Theil der Vorderfüße. Der Saft ihrer Haut riecht wie an— 
gezündetes Schießpulver. Durchs ganze Land gemein. Röhrling, 
Unfe. Rana calamita. R. portentosa. R. mephitica. R. 
eruciata et bufo auctt. 


20. Die Feuer⸗Kröte. Bufo bombinator L. R. p3omienista. _ 


Zehen der Vorderſüße frei, die der Hinterfüße verbunden. 
Körper eiförmig, oben dicht warzig, unten glatt, oben vlivengrün 
graulich, Bauch pomeranzenfarbig, blau gefleckt. Pupille goldfar— 
big, am Tage dreieckig, Nachts rund. Die kleinſte der Kröten, 
in Teichen, Miſtlachen oder Sümpfen. Am Tage ſtecken ſie den 
Kopf immer aus dem Waſſer und hüpfen wie Fröſche. Sie geben 
einen traurigen Laut von ſich, wobei ſie die Kehle nicht aufblaſen. 
Ueberall in Wieſengräben, an flachen Teichen und ſtagnirenden 
Wäſſern gemein. Kommt jedoch im Sommer nicht ſelten auf's 
Land, beſonders die Jungen zu Anfang des Herbſtes nach einem 
Regen. Rana bombina L. Bombinator igneus Mer. Bufo 
igneus auctt. 


B. Salamanderartige Amphibien. Salamandrae. 
Salamandry. 


Früher hat man die Salamandrinen zu den Eidechſen gezo— 
gen, allein, da ſie wie die Fröſche eine Verwandlung beſtehen und 
mit denſelben eine ähnliche Lebensart haben, fo werden fie jezt zu 
den Fröſchen gerechnet. Der Kopf iſt glatt, Ohren ohne Trom⸗ 
melfell unter der Haut verborgen, ſtatt des Trommelfells eine ein— 
fache, knorpelige Schuppe über das ovale Fenſter. Beide Kinnla⸗ 
den mit zahlreichen, kleinen Zähnen, im Gaumen eine doppelte 
Reihe derſelben; Zunge wie bei den Fröſchen, die Augenlieder das 
gegen nicht dreifach; am Skelett nur kleine Rudimente der Rippen, 
aber kein Bruſtbein; das Becken hängt durch Ligamente mit dem 
Rückgrath zuſammen; vorn 4, hinten 5 Zehen. Im vollkommenen 
Zuſtand athmen ſie wie die Fröſche und Schildkröten. Die Kaul⸗ 
quappen haben anfangs büſchelförmige Kiemen, drei auf jeder 
Seite, welche fpäter verſchwinden. Die Vorderfüße entwickeln ſich 
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früher als die Hinterfüße, die Zehen nur nach und nach. Einige 
bringen lebendige Jungen zur Welt. 


I. Landſalamander. Salamandra. Salamander. 


Leib dick und warzig, aus den Warzen ſondert ſich ein weißer, 
zäher Schleim ab. Schwanz rund; hinter den Augen zwei Drü— 
ſenwülſte wie bei den Kröten; ſie leben auf dem Lande, aber an 
feuchten, ſchattigen Orten, nur wenn fie Junge gebären wollen und 
während ihres kurzen Larvenzuſtandes gehen ſie ins Waſſer, wo ſie 
nicht ſchwimmen, ſondern nur am Boden fortkriechen. Die Eier 
entwickeln ſich ſchon im Eiergang, die Jungen kommen daher außer 
den Eihüllen zur Welt. 


21. Der gefleckte Bandſalamander. Salamandra maculata Laur. 
S. ognista. 

Haut runzelig, löcherig, kleinwarzig, ſchwarz mit hell pome⸗ 
ranzgelben Flecken; an den Seiten eine Reihe warziger Höcker, 
aus welchen bei Gefahr oder Berührung ein übelriechender, ſchar— 
fer Schleim ausgeſchwizt wird, der kleineren Thieren gefährlich iſt. 
Dieſer Saft wird auch in Menge ausgeſchwizt, wenn man das 
Thier auf glühende Kohlen legt, wodurch dieſelben gelöſcht werden; 
ſo entſtand die Fabel von der Unverbrennlichkeit des Salamanders. 
Sie häuten ſich zur Laichzeit im Waſſer, können ſehr lange hungern 
und gebären 40 —50 Junge, welche erſt im Alter den Schwanz 
plattgedrückt haben. Gegen Angriffe richten ſie Schwanz und Kopf 
in die Höhe. Gemein durch die ganzen Karpathen, an dunkeln, 
feuchten Plätzen unter Steinen, faulendem Holz, Baumwurzeln und 
in Höhlungen, wo ſie von Inſekten, Schnecken und Regenwürmern 
leben; ſie verſchlucken ſelbſt Erde. Bringt man ſie längere Zeit 
ins Sonnenlicht, fo ſterben fie. S. terrestris Wurfb. Lacerta 
Salamandra L. Erdmolch. ö 


22. Der ſchwarze Bandſalamander. Salamandra atra Laur. S. 
czarna, 
Kleiner als der vorige, ganz ſchwarz, Schwanz vierfantig. 
Ein ſehr träges und langſames Geſchöpf, wie der gefleckte Sala- 
mander. Auf den Alpen der Bukowina, an dunkeln, feuchten 
Stellen, unter Steinen, Holz und Moos. Lacerta atra auett. 
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II. Waſſermolch. Triton Laur. Tryton. 


Schwanz an der Spitze zuſammengedrückt, Ohrendrüſen un— 
bemerkbar, Aufenthalt im Waſſer. Wenn man ihnen Schwanz 
und Füße abſchneidet, ſo wachſen dieſe Theile mit allen Mus— 
keln und Knochen wieder nach und dieß kann man mehrmals 
wiederholen; ſelbſt die Kinnbacken mit allen dazu gehörigen Thei— 
len wachſen wieder, ein Beweis der ſtarken Reproduktionskraft die— 
ſer Thiere. Eine andere merkwürdige Eigenſchaft derſelben iſt, 
daß ſie, vom Eiſe eingeſchloſſen, nicht ſterben. Die Kaulquappen 
kommen nach 14 Tagen aus den Eiern, und behalten die Kiemen 
nach den Arten bald länger, bald kürzer. Sie ändern oft die 
Farbe und die Männchen erhalten im Frühjahr Kämme und an⸗ 
dere Verzierungen. Wenn der Winter eintritt, ehe die Jungen 
ſich ganz verwandelt haben, ſo bleiben ſie im Quappenzuſtande und 
behalten denſelben, obſchon fie fortwachſen, bis zum Frühjahr. In 
der Vorwelt lebte ein Waſſermolch von rieſenhafter Größe, deſſen 
Ueberreſte man anfangs für menſchliche hielt. 


23. Der feuerbäuchige Waffermold. Triton igneus. T. oguisty. 


Schwanz zweidrittelig, lanzenförmig, ſtark zuſammengedrückt, 
zweiſchneidig. Nicht gar häufig, vorzüglich in der Ebene, öfters 
in ſtehenden Wäſſern der Karpathen, oft noch auf Höhen von 4000 
Fuß und darüber. Tr. Wurfbainii. Vierbein. 


24. Der große Waſſermolch. Triton palustris Merr. T. wielki. 

Schwanz faſt lang, zuſammengedrückt, Kopf, Rücken, Seiten 
und Kehle warzig. Oben braun, mit runden, ſchwärzlichen Flecken, 
unten gelblich, ebenſo gefleckt, die Seiten weiß getüpfelt. Das 
Männchen hat einen ſpitzig gezähnelten Kamm. Ueberall in ſtehen⸗ 
den Wäſſern. Lacerta palustris und lacustris. Salamandra 
pruinata Schneid. 


25. Der punktirte Waſſermolch. Triton punctatus auctt. T. pstry. 


Schwanz anderthalbig, ſtark zuſammengedrückt, ſehr ſpitz, 
Rumpf faſt glatt zuſammengedrückt. Oben hellbraun, unten blaß 
und roth, allenthalben mit ſchwarzen, runden Flecken; am Kopfe 
dagegen ſchwarze Streifen, der Kamm des Männchens gekerbt, die 
Zehen etwas breit. In allen Teichen und vielen Gräben und 
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Pfützen, kommt im Herbſte oft ans Land. Salamandra punc- 
tata Daud. S. taeniata Schneid. Lacerta taeniata Sturm. 
Vierbeinchen. 


Die Zahl der einheimiſchen Amphibien iſt nicht bedeutend, 
was wir der geographiſchen Lage unſeres Landes zuſchreiben müſ— 
ſen, welche der Entwicklung dieſer Thiere und ibren mannigfaltigen 
Formen weniger günſtig iſt, als die heißen Erdſtriche. Indeſſen 
wird ein ferneres recht aufmerkſames Bemühen unſerer Naturkun— 
digen für die numeriſchen Verhältniſſe um ſo weniger unbelohnt 
bleiben, da ja dieſe Thiere auch in anderer Hinſicht dem Forſcher 
noch ein eben ſo weites als wichtiges Feld für die anziehendſten 
Unterſuchungen darbieten. In der langen Kette der Karpathen 
dürften gewiß noch viele, hier nicht angeführte Arten zu finden 
ſeyn. — Die Unterſuchungen über die Art und die mitwirkenden 
Urſachen des Abänderns der Färbung und Zeichnung unſerer Am— 
phibien nach Alter und Jahreszeit und nach allen wachſenden 
äußeren Verhältniſſen, dann die ungemein verſchiedene Fortpflan⸗ 
zungsweiſe, könnte jahrlang Stoff zu einer angenehmen Beſchäfti— 
gung geben, deren Ergebniſſe gewiß eben ſo wichtig und einfluß— 
reich für die ſyſtematiſche Feſtſtellung der Formen, wie für Phyſio— 
logie und für die Lebensgeſchichte dieſer Thiere ausfallen müßte. 
So namentlich bei den Schlangen. 


Zawadzki, Fauna, 11 


Vierte Klaſſe. 
D. Fiſche. Pisces. Ryby. 


Fiſche ſind eierlegende Wirbelthiere mit doppeltem Kreislauf, 
deren Athmen aber einzig durch das Waſſer geſchieht. Zu dieſem 
Zwecke haben ſie auf beiden Seiten des Halſes Organe, welche 
man Kiemen nennt; ſie beſtehen aus Blättern, welche an Bögen 
hängen, die am Zungenbein befeſtiget ſind. Das Waſſer, welches 
der Fiſch durch den Mund ſchöpft, geht zwiſchen dieſen Blättern 
durch, unter den Kiemendeckeln wieder heraus, und wirkt, indem 
es ſich zerſezt, durch die Luft, welche ſich aus ihm entwickelt, eben⸗ 
ſo auf das Blut, wie dieß in den Lungen der warmblütigen Thiere 
geſchieht, ſo daß alles Blut des Herzens durch die Kiemen geht; 
dieſe vertreten demnach den Dienſt der Lungen und der rechten 
Herzkammer. So lange die Kiemen feucht ſind, wird auch 
außer dem Waſſer das Athemholen nicht unterbrochen; ſobald 
fie aber trocken werden, find fie zu ihren Verrichtungen unfähig. 
Die Fähigkeit Feuchtigkeit zu behalten, iſt aber ungleich, daher 
ſterben viele Fiſche bald, wenn fie aus dem Waſſer kommen, ans 
dere, wie der Aal, die Karpfen, Schleichen ꝛc. halten lange aus. 
Das mit Sauerſtoff verbundene Blut geht in einen Arterienſtamm, 
welcher am Rücken liegt, über, und dieſer leiſtet nur die Dienſte der 
linken Herzkammer, indem aus ihm Arterienſtämme nach dem gan— 
zen Körper gehen, von woher das Blut dann wieder durch die 
Venen in den am Herzen liegenden Venenſack zurückkehrt. 

Der ganze Körper iſt zum Schwimmen eingerichtet. In einem 
Elemente lebend, deſſen ſpezifiſches Gewicht dem ſeines Körpers 
faſt gleich iſt, Hätte der Fiſch Feine breiten Flügel nöthig, um ſich 
ſchwebend zu erhalten. Eine große Anzahl befizt eine Luftblafe, 
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welche am Nückgrath liegt und ſich nach Belieben des Fiſches füllen 
oder entleeren kann, wodurch alſo das ganze Gewicht des Fiſches 
größer oder kleiner wird und wodurch der Fiſch in den Stand 
geſezt wird, im Waſſer zu ſteigen oder zu ſinken. Dieſe Luftblaſe 
ſteht bei einigen Fiſchen, z. B. bei den Heringen, mit der Trommel 
höhle des Ohres in Verbindung, eine Verbindung, deren Nutzen 
oder Bedeutung man bis jezt nicht kennt. Auch die Größe und 
Geſtalt, ſo wie die Dicke und Stärke der Haut dieſer Blaſe, iſt 
verſchieden, viele haben ſogar eine doppelte, während ſie einigen 
ganz fehlt. Das Vorwärtsſchwimmen wird vorzüglich durch den 
Schwanz beſtimmt; vielleicht tragen die Kiemen, indem ſie durch 
ihre Bewegungen das Waſſer nach hinten treiben, auch etwas da— 
zu bei. Zum Schwimmen dienen die Floßen, die ſich leicht aus— 
breiten können; die der vorderen Extremitäten heißen Bruſtfloßen, 
diejenigen, die ſtatt der Füße gebraucht werden, Bauchfloßen. Die 
Strahlen, welche das Gerippe der Floßen bilden, find von zweierlei 
Art; die einen beſtehen aus einem einzigen Knochenſtück und ſind 
meiſt hart, ſpitzig, zuweilen biegſam, ſie heißen Stachelſtrahlen; die 
andern ſind gegliedert und beſtehen aus vielen einzelnen Gliedern, 
ſie zertheilen ſich dann an der Spitze meiſt in Aeſte, ſie heißen 

weiche oder gegliederte Strahlen. f 

Bruſtfloßen haben ſie meiſt nur zwei; ſie dienen dem Fiſche 
ebenſo zum Erheben, als zum Erhalten des Gleichgewichtes; bei 
einigen ſind ſie ſo lang, daß ſie zum Fliegen dienen. In jeder 
Bruſtfloße find 4 Muskeln, zwei aufrichtende und zwei nieder⸗ 
drückende. Bauchfloßen ſind da, wo ſie nicht ganz fehlen, auch 
zwei; ſie ſitzen vor der Oeffnung des Afters und dienen ſtatt der 
Füße. Jede hat drei Muskeln, einen aufrichtenden und zwei nie— 
derdrückende. Die Afterfloße iſt meiſt nur einfach und geht vom 
After ganz oder zum Theil bis zum Schwanze, ſie dient wie die 
Nückenfloße zur Erhaltung des Gleichgewichts. Die Schwanzfloße 
iſt immer in ſenkrechter Lage und endigt den Körper. 

Der Knochen, welcher das Schulterblatt vertritt, ſteckt oft im 
Fleiſche, zuweilen aber iſt er mit der Wirbelſäule in Verbindung, 
am häufigſten jedoch mit dem Schädel. Ein Becken iſt nicht vor— 
handen; die Knochen, welche zu den Bauchfloßen gehören, bilden 
etwas Aehnliches, ſelten aber ſtehen fie mit der Wirbelſaͤule in Ver⸗ 
bindung und oft ſtehen ſie ſtatt hinter dem Bauche vor demſelben. 

11* 
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Die Wirbel vereinigen ſich durch ausgehöhlte Flächen, welche 
durch Knorpel ausgefüllt ſind; bei den meiſten Fiſchen haben ſie 
lange Anhänge oder Spitzen, welche die vertikale Lage des Fiſches 
unterhalten helfen. Die Rippen find meiſt an den Geitenfortfägen 
der Wirbel befeſtiget und heißen Gräten. Der Kopf der Fiſche 
iſt in ſeiner Form von den Köpfen der Reptilien verſchieden, den⸗ 
noch läßt er ſich fait immer in dieſerbe Zahl von Knochen trennen. 

Außer den Theilen des Hirnes, welche bei den Fiſchen, wie 
bei den Reptilien liegen, haben die Fiſche an der Wurzel des Riech⸗ 
nerves noch Knoten. Das Gehirn ſelbſt iſt ſehr klein, oft von 
einer fettigen Subſtanz eingehüllt. Die Naſenlöcher ſind einfache 
Gruben, welche an der Spitze der Schnauze ausgehöhlt und mit 
einer gefalteten ſehr regelmäßigen Schleimhaut bekleidet find. 

Den Augen der Fiſche mangelt das Strahlenband; das ganze 
Auge iſt ſehr platt, die Kryſtallinſe ſehr hart und faſt rund. Hin⸗ 
ter der ſchwarzen Haut, innerhalb des Augapfels, liegt ein fleiſchi⸗ 
ger faſt ringförmiger Wulſt; bei den meiſten iſt keine Bedeckung, 
nur einige haben eine Nickhaut. Die Iris iſt entweder weiß, 
braun, roth oder goldfarbig. Das Ohr beſteht in einem Sacke, 
welcher den Vorhof bildet und enthält bewegliche Knochen, hart 
wie Stein; Gehörknöchelchen und Trompeten fehlen. Die Zunge 
iſt knorpelig, oft mit Zähnen oder anderen harten Hüllen umkleidet, 
unbeweglich. 

Den Fiſchen mangeln alle äußeren Organe, ihren Raub zu er⸗ 
greifen; dazu dienen ihnen aber die Zähne, welche bei vielen Arten 
ſehr zahlreich und an Zunge, Gaumen und im Rachen vertheilt 
ſind; dieſe Zaͤhne dienen jedoch nur zum Feſthalten der Beute, 
denn ein Kauen der Nahrung findet bei ihnen nicht ſtatt. Bei 
vielen find am Kopfe oder am Mund häͤutige, bewegliche Anhänge 
vorhanden, welche höchſt wahrſcheinlich zum Organ des Gefühls 
dienen und daſſelbe feiner machen. 

Der Zwiſchenkieferknochen bildet bei der größeren Zahl den 
Rand der Oberkinnlade und hat hinter ſich den Kinnbackenknochen 
liegend, den man auch das Schnauzen- oder Lippenbein nennt. 
Der Gaumenbogen wird gebildet durch die zwei Fortſaͤtze des Flü⸗ 
gelbeines, das Jochbein, das Trommelbein und Schuppenbein, und 
bildet, wie bei den Vögeln und Schlangen, eine Art von innerer 
Kinnlade, dient dann aber nach hinten der untern Kinnlade zur 
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Einlenkung; dieſe wird im Allgemeinen aus zwei Knochen 
auf jeder Seite gebildet. Bei den Knorpelfiſchen unterſcheidet man 
weniger einzelne Knochen. Man findet Zähne am Zwiſchenkiefer— 
knochen, am Pflugſchaarbein, am Gaumen, an der Zunge, an den 
Kieferbogen, ſelbſt an den Knochen, welche hinter dieſen Bogen 
liegen und Schlundknochen heißen. An die Kiemenhaut ſchließt 
ſich der Kiemendeckel, welcher aus 4 Knochenſtücken zuſammenge— 
ſezt iſt und hinten mit dem Gaumenbogen einlenkt und ſo die 
Kiemenöffnung ſchließen und öffnen kann; einigen Knorpelfiſchen 
fehlt der Kiemendeckel. Die Schwimmblaſe iſt als eine Art Lunge 
zu betrachten, von Gefäßen überzogen; ſie öffnet ſich durch einen dün— 
nen Kanal, etwas tief unten in die Speiſeröhre, ſie enthält Stickgas, 
bei einigen jedoch ſoll ſie reines Sauerſtoffgas enthalten. Der knur— 
rende Ton, welchen einige Fiſche hören laſſen, wird auch durch 
dieſe Blaſe hervorgebracht. | 

Nur die Knorpelfiſche haben eine Bauchſpeicheldrüſe, bei an? 
dern findet man ſtatt derſelben Blinddärme von einem eigenen drü— 
ſigen Gewebe, in der Gegend des Pförtners, oder am Anfang des 
Darmkanals. Die Leber hat unter den Därmen und dem Magen 
ihren Platz, fie iſt einfach, zwei- oder dreilappig, an der linken 
Seite des Magens liegt die Milz; die Nieren liegen feſt am Rück— 
grath und find ſehr lang, die Harnblaſe iſt eirund und öffnet ſich 
durch ein beſonderes Loch hinter dem After. Das Herz, von einem 
Herzbeutel umſchloſſen, liegt faſt am Kopfe über dem Bruſtbein und 
iſt mit ſeiner Spitze gegen den Kopf gekehrt, es hat nur eine Kammer. 

Die männlichen Geſchlechtstheile heißen die Milch, es ſind zwei 
gleichgroße Säcke, zuweilen nur einer, welche den Samen enthalten 
und ihn in die Kloake ergießen. In den weiblichen Fiſchen ſind 
ähnliche Säcke, welche eine große Menge Eier (Rogen) enthalten. 
Alle unſere einheimiſchen Fiſche begatten ſich nicht, ſondern wenn 
die Laichzeit herannahet, ſo ſuchen die Weibchen flache, untiefe Stel— 
len auf, welche mit Waſſerpflanzen bewachſen ſind und geben die 
Eier von ſich, welche an den Waſſerpflanzen und Steinen haͤngen 
bleiben, da ſie mit einer klebrigen Materie überzogen ſind. Die 
Männchen reiben ſich neben den Weibchen an den Steinen, der 
Samen geht ab und fo werden die Eier befruchtet. Die Fort 
pflanzungszeit dauert oft mehrere Wochen. Aber nicht alle Eier 
werden befruchtet, da der Same oft weggeſchwemmt wird. Die 
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Eier ſind meiſt ſehr klein im Verhältniß zur Größe des Fiſches; 
die Größe erſezt aber die Vielheit, da ein einziges Weibchen ihrer 
mehrere hundert Tauſende bei ſich hat; wenn daher alle auskämen, 
fo wäre die Vermehrung ungeheuer groß. 

Von den intellektuellen Fähigkeiten der Fiſche iſt noch wenig 
bekannt, da ihre Lebensweiſe für uns verborgen iſt; indeß iſt es 
gewiß, daß einige ſehr liſtig und verſchlagen ſind und daß einige 
wirklich ein Erinnerungsvermögen zu haben ſcheinen. In neueſter 
Zeit hat man ſie ſogar abgerichtet, ihre Bewegungen nach dem 
Klange eines Inſtruments zu machen. Die Fiſche ſind ſehr ge— 
fräßige Thiere, können dennoch lange hungern; ſie leben von Fi— 
ſchen, Reptilien, Inſekten, Würmern und einige von Wafferpflanzen, 
doch kann man ſie auch an andere Nahrung gewöhnen. 


Erſte Hauptabtheilung. 


. Chondropterygii. 
Chrzastkowate. 


Sie zeichnen ſich ſowohl durch ihre beſonderen Formen, als 
auch durch den übrigen Körperbau aus; ihr Skelett beſteht nur 
aus Knorpeln, die Knochen fehlen. Sie haben daher Feine Nähte 
am Kopf, welcher aus einem einzigen Stücke beſteht. Man untere 
ſcheidet dennoch die einzelnen Theile durch vorſpringende Leiſten, 
Höhlen, Löcher an eben den entſprechenden Orten, wo ſie bei au— 
dern Fiſchen zu finden ſind. Bei einigen Arten fehlen ſogar Ge— 
lenke, welche bei andern wieder zu finden ſind. So bildet die Wir— 
belſäule der Lampreten einen einzigen Körper, an dem man nur 
Ringe wahrnimmt, und bei den meiſten Gattungen ſind auch die 
Artikulationen des Geſichts mit einander verwachſen. Neben Dies 
ſer Sonderbarkeit aber ſind das Nervenſyſtem und die Organe der 
Verdauung ebenſo vollkommen, wie bei andern Fiſchen und die 
Zeugungsorgane ſind eben ſo vollkommen, wie bei denjenigen Nep⸗ 
tilien, wo ſie am beſten entwickelt ſind. Das unterſcheidendſte 
Merkmal aller Knorpelfiſche aber iſt, daß die Kiefer und Zwiſchen⸗ 
kieferknochen fehlen; ihre Verrichtungen wc durch die gleich⸗ 
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bedeutenden Gaumenknochen oder durch die Pflugſchaar. Dieſe 
Abtheilung theilt ſich in zwei Unterordnungen, diejenigen mit feſten 
Kiemen (Säuger und Quermäuler) und diejenigen mit beweglichen 
Kiemen (Störe). 


I. Pricken oder Neunaugen. Petromyzon Linn. 
Minogi. 

Sie haben unter allen Wirbelthieren das unvollfommenfte 
Skelett; Bauch und Bruſtfloßen fehlen. Die ganze Wirbelſäule 
wird aus einem ſehnigen Stücke gebildet, welches ſehr biegſam iſt 
und auswendig knorpelige Ringe hat, die aber nicht ſtark vorſprin— 
gen; inwendig iſt ſie hohl und mit einem ſchleimigen Stoffe aus— 
gefüllt. Sie haben keine Gräten. Die Zunge hat zwei Reihen kleiner 
Zähne, welche der Länge nach liegen, ſie bewegt ſich vor und rück— 
wärts, wie der Kolben einer Saugpumpe. Dieſe Einrichtung dient 
dieſen Fiſchen zum Saugen, das zu ihrer Eigenheit gehört. Das 
Waſſer gelangt durch den Mund zu den Kiemen durch einen be— 
ſonderen häutigen Kanal. Es finden ſich nur zwei Rückenfloßen, 
eine vor und eine hinter dem After, welche leztere ſich mit der 
Schwanzfloße verbindet. Durch das Saugen mit dem Munde 
können ſich dieſe Thiere ſehr feſt an Klippen und andere Körper 
anhängen. Sie haben ein zähes Leben und nähren ſich von In— 
ſekten, Würmern, kleinen Fiſchen oder auch von Aas. Außer den 
gewöhnlichen 7 Kiemenlöchern ſind vor den Augen noch verſchiedene 
Oeffnungen, welche vielleicht die Organe des Geruchs und Gehörs 
in ihren Funktionen unterſtützen. 


1. Das Fluß⸗Neunauge. Petromyzon fluviatilis L. Minög rzeczny. 
Kopf grünlich ſo wie der Rücken, Bauch weißlich; die vordere 
Rückenfloße deutlich von der hinteren geſchieden; oben am Kinn— 
laden-Ringe zwei einzelne dicke Zähne hinter der Zahnreihe. Länge 
15—18 Zoll. In der Weichſel und dem Dnieſter nicht ſelten, 
öfters wird es gegen den Winter und im Frühlinge gefangen. 
Sie laichen im März und April, vermehren ſich ftarf und haben 
ein zähes Leben. Ihr Fleiſch iſt vortrefflich. 
2. Das mittlere Neunauge. Petromyzon branchialis Bloch. M. 
Srzedny. 
Rücken grünlich, Seiten gelblich, Bauch weiß, Zähne fehlen, 
Rückeyfloßen find nicht verſchieden. Länge 6—7 Zoll. Sie ſollen 
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ſich gern in die Kiefern anderer Fiſche einbohren. In faſt allen 
ſandigen Bächen und Flüſſen, wo es ſich mit bewunderungswürdi⸗ 
ger Geſchwindigkeit, unter ſchlangenähnlichen Windungen, in den 
Sand einwühlt. Kiefenpricke, Querder. 


3. Das kleine Neunauge. Petromyzon Planeri Bloch. M. Ssacz. 


Schwanz lanzettförmig; die erſte Rückenfloße bildet einen Ab» 
ſchnitt, die zweite iſt dreieckig. Der Mund an ſeinem Umkreiſe 
mit Wärzchen beſezt, im Innern mit kleinen Zähnchen. In kleinen, 
vorzüglich Gebirgsbächen, oft häufig, ſaugt ſich an Steinen feſt. 


II. Stör. Acipenser Linn. Jesiotr. 


Körper mit knöchernen Schildern bedeckt, welche in der Haut 
ſtecken und in Längsreihen liegen; auch der Kopf iſt ſtark gepan⸗ 
zert. Der Mund unter der Schnauze, klein und ohne Zähne. 
Gaumenknochen mit dem Kinnladenknochen verbunden und bildet 
die obere Kinnlade. Das Labyrinth ſteckt im Schädelknochen. Die 
Rückenfloße liegt hinter der Bauchfloße, ihr gegenüber ſteht die 
Afterfloße. Im Innern des Darmkanals findet ſich die ſpiralför⸗ 
mige Falte und die Bauchſpeicheldrüſe bildet eine Maſſe; dagegen 
iſt eine ſehr große Schwimmblaſe vorhanden, ſie ſteht durch eine 
weite Oeffnung mit der Speiſeröhre in Verbindung. Sie ſteigen 
aus dem Meere in die Mündungen der Flüſſe, aus dem Rogen 
macht man Kaviar und aus der Schwimmblaſe Fiſchleim. 


4. Der gemeine Stör. Acipenser sturio L. Jesiotr pospolity. 


Der knorpelige, oft über einen Fuß lange Rüſſel abgeſtumpft, 
die Bartfäden nahe an ſeiner Spitze. Der Körper hat 5 Reihen 
großer Schilder, durch deren Lage der Fiſch ein fünfeckiges Aus— 
ſehen erhält. Farbe blaugrünlich, mit braunen oder ſchwärzlichen 
Punkten; Bruſtfloßen mit einem ſcharfen Knochen, Schwimmblaſe 
oft einen Fuß lang. Er nährt ſich von Würmern und kleinen 
Fiſchen und erreicht oft eine Länge von 12 Fuß und darüber. 
Sein Fleiſch iſt fett und wohlſchmeckend. Er ſteigt zur Laichzeit 
(Mai und Juni), aus der Oſtſee und dem ſchwarzen Meere in 
die Weichſel, in den Dnieſter, Pruth und ſelbſt in die kleineren 
Nebenflüſſe, wo fie ſchon oft gefangen wurden. 
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5. Der Sterlet. Acipenser ruthenus Linn. J. Czeczuga, albo Sterlet. 

Rüſſel fpisig, viermal ſo lang als der Durchmeffer des Mun— 
des, am unteren Theile vier Bartfäden. Die Reihen der Schilder 
ſind ebenfalls 5, aber die Zahl der Schilder iſt größer. Er iſt 
viel kleiner als der Stör. Seine Nahrung bilden Würmer, beſon— 
ders aber die Eier der Störe und Hauſen. Sein Fleiſch iſt bei 
weitem koſtbarer und ſchmackhafter als das der Störe, und gilt 
namentlich bei uns für einen Leckerbiſſen. Er kommt zur Laichzeit 
im Frühjahre aus dem ſchwarzen Meere in den Dnieſter und 
Pruth, wo er öfters gefangen wird. 


6. Der Haufen. Acipenser Huso Linn. J. Wyz. 


Nüffel ſtumpfer als am Sterlet, die Seitenſchilder kleiner und 
zahlreicher, die Haut dazwiſchen glatt', die kurzen Bartfäden an 
der Spitze der Schnauze. Kiemendeckel kurz, Rücken und Sei— 
ten ſchwärzlichblau, Bauch weiß, Floßen grau. Rüſſelſpitze und 
After roſenfarbig. Er wird viel größer als der Stör, iſt ſehr ge— 
fräßig und verſchlingt viele Fiſche und Waſſerthiere. Der Rogen 
gibt Kaviar und die Schwimmblaſe den Hauſenleim. Aus dem 
ſchwarzen Meere kommt er zuweilen zur Laichzeit in den Dnieſter, 
wo er ſchon öfters gefangen wurde. 


Zweite Hauptabtheilung. 


Grätenfiſche. Acanthopterygii. 
Kos ciste. 


Sie haben in Hinſicht des Skeletts gerade die entgegengeſezten 
Eigenſchaften der Knorpelfiſche. Das Skelett, obgleich an Härte 
ungleich, iſt immer fibrös und knochenartig. Der Schädel iſt durch 
Nähte in verſchiedene Knochen getheilt, das Ohr iſt größtentheils 
in der inneren Schädelhöhle, das ovale Fenſter fehlt. Das Athmen 
geſchieht immer auf dieſelbe Art durch Kiemen, welche faſt immer 
mit ſtrahligen Kiemendeckeln verſehen ſind. 
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Erſte Ordnung. 


Bauchfloßer. Malacopterygii abdominales. 
Brzuchopletwe. 


Dieſe Ordnung iſt die zahlreichſte, ſie enthält den größten Theil 
der Süßwaſſer-Fiſche. 


I. Lachs (Salm). Salmo L. Losos. 


Sie haben alle Schuppen und zahlreiche Blinddaͤrme, eine 
Schwimmblaſe und Fettfloße. Viele halten ſich im Meere auf 
und ſteigen in die Flüſſe, andere bewohnen beſtändig die Bäche, 
Flüſſe und Seen und noch andere bleiben immer im Meere. Es 
ſind gefräßige Fiſche und einige ſtarke Räuber, andere haben nicht 
einmal Zähne. Alle aber haben ein ſehr ſchmackhaftes, beliebtes 
Fleiſch und wenig Gräten. 


a) Eigentliche Lachſe. Eosose wtaseiwe. 
7. Der gemeine Lachs. Salmo salar Linn. Bosos wiasciwy. 


Die Farbe der Haut grau, mit rothen Flecken, die er aber 
zuweilen verliert; ſein Fleiſch iſt roth. Er wird bis 6 Fuß lang. 
Nach ſeinem verſchiedenen Alter und der Jahrszeit heißt er bald 
Sälmling, bald Salm, bald Lachs, er iſt einer der verbreitetſten 
Fiſche und findet ſich in allen nordiſchen Meeren. Im Frühjahr 
ſteigt er aus dem Meere in die Flüſſe, namentlich in die Weichſel 
und den Dunajee (im lezteren wurde jedoch in meiner Gegenwart 
einer auch Mitte Auguſts gefangen), um zu laichen, gegen den 
Winter ſucht er wieder das Meer. Er macht bedeutende Sprünge 
und kann hoch über Waſſerfaͤlle wegſpringen. Um Sandee und 
Tarnow wird in jedem Frühjahr auf ihn gefiſcht und das Stück 
mit 7—10 Silbergulden gezahlt. 


8. Der Forellen-Lachs. Sahno brutta L. Lososiopstrag. 


Silberweiß mit kleinen, runden, ſchwarzen oder rothen Flecken 
in helleren Kreiſen. Das Fleiſch iſt fett, röthlich und von vor— 
züglich gutem Geſchmacke. Ihr Gewicht ſteigt von 10—35 Pfund. 
Ein Raubfiſch, der ſich von jungen Fiſchen und Fiſchbrut naͤhrt. 
Kommt während der Laichzeit im November und December, auch 
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bis zum Frühjahr in der Weichſel, zuweilen auch in den kleineren 
Flüſſen, wie z. B. der Sola, vor. 


0 
b) Forellen. Pstragy. 
9. Die gemeine Forelle. Salmo fario L. E. Pstrag: 


Silberfarbig, mit lebhaften, runden und ſchwarzen Flecken, 
die Seiten goldgelb; je kälter und heller das Waſſer, deſto dunkler 
die Farbe. Auf dem Kiemendeckel ein ſchwarzer Fleck, kleine auf 
der Fettfloße; Bruſt und Afterfloße ſchmutzig pomeranzenfarbig; 
laicht im November in kieſigen Untiefen. In allen Gebirgsbächen 
durch die ganzen Karpathen mehr oder weniger zahlreich, ſteigt bis 
in die hohen Alpen hinauf. Aendert ſehr ab, je nach der Tiefe, 
Temperatur und Beſchaffenheit des Waſſers. 


10. Die Salblings-Forelle. Salmo alpinus auett. Skakopstrag. 


Viel dunkler und kleiner als die vorige Art, der Kopf an den 
Seiten zuſammengedrückt. Mundöffnung weit, Augenring ſilberfar— 
big. Schuppen ſehr klein; Bruſt, Bauch und Aſterfloßen roth. 
In den Seen und Teichen der Centralkarpathen; die meiſten Natur— 
forſcher halten die Alpen Forelle für eine Abart der vorigen. 

Ob die Tatra⸗Forelle, Salmo tatrieus des Jarocki, eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Spezies iſt, kann ich nicht beſtimmen. Sie ſoll die Be— 
wohnerin des Meerauges und anderer Seen der Centralkarpathen 
ſeyn. Ich habe wohl Exemplare davon geſehen, konnte ſie aber 
nicht näher unterſuchen und vergleichen. 


c) Aeſchen. Lipienie. 
11. Die weiße Aeſche. Salmo albula Linn. Lipien bialy. 
Das zarte Fiſchchen iſt faſt ganz weiß, nur oben auf dem 

Rücken bläulich, das Fleiſch ſchmeckt vorzüglich gut. In unſeren 
größeren Teichen. Kleine Marine. Salmo maraenula Bloch. 
12. Die geſtreifte Aeſche. Salmo thymallus Linn. L. promienisty. 

Obere Kinnlade länger als die untere, die Rückenfloße größer 
als bei den übrigen Fiſchen dieſer Gattung, Färbung röthlich, 
ſchwarz gefleckt, oben dunkelgrünlichgrau, am Bauche heller. Laicht 
im April und Mai. In den Bächen der Karpathen. 


wine: BE , 


II. Hecht. Esox L. Szezupak. 


Sehr kleine Zwiſchenkieferknochen, umgeben von den Kinnladen⸗ 
knochen; dieſe, dann die Pflugſchaar, der- Gaumen, die Zunge, der 
Schlund und die Kiemenbogen mit Zähnen beſezt. An den Seiten 
der Unterkinnlade ſteht eine Reihe ſpitziger Zähne, aber die Kinnla⸗ 
denknochen ſelbſt haben keine Zähne. Schnauze länglich, ſtumpf, 
breit, niedergedrückt; nur eine vor der Afterfloße ſtehende Rücken⸗ 
floße. Magen groß und gefaltet, Darmkanal eng, ohne Blinddärme, 
mit zwei Windungen; Schwimmblaſe groß. 


13. Der gemeine Hecht. Esox lucius L. 


Farbe nach Alter und Aufenthalt verſchieden, meiſt olivengrün, 
ſchwarzlich gefleckt oder marmorirt, Bauch weißgrau gefleckt. Schup⸗ 
pen hart, feſtſitzend, Zahl der Zähne etwa 700. Ein ſehr gefräßi⸗ 
ger Raubfiſch, der ſehr alt wird und oſt ein Gewicht von 30 Pfun⸗ 
den und darüber erreicht. Er iſt liſtig und ſchnell und in gepflegten 
Fiſchereien ein böſer Gaſt. Er laicht an ſeichten Orten zu verſchie— 
denen Malen des Jahres. Findet ſich, das Gebirge abgerechnet, 
mit nur wenigen Ausnahmen in allen fließenden Waſſern und Tei⸗ 
chen durch das ganze Land. 


III. Karpfen. Cyprinus. Karpie. 


Mund klein, zahnlos, keine Fettfloße, drei platte Strahlen in 
der Kiemenhaut. Zunge und Gaumen glatt, der Schlund hingegen 
iſt mit einem Kauinſtrumente verſehen, die unteren Schlundbeine 
nämlich ſind mit dicken Zähnen beſezt und die Nahrungsmittel 
werden von ihnen gegen einen knorpeligen Wulſt gepreßt, welcher 
an einem knöchernen Schild befeſtigt iſt, der mit dem erſten Wirbel 
verbunden iſt, man nennt dieſen Theil gewöhnlich die Karpfenzunge. 
Sie haben nur eine Rückenfloße und ſind unter allen Fiſchen am 
wenigſten fleiſchfreſſend, denn ſie nähren ſich von Körnern, Waſſer— 
pflanzen, Würmern und ſelbſt vom Schlamme. Der Magen beſteht 
in einem kurzen Sacke, ohne blinde Anhänge, die Falte an der 
Schwimmblaſe theilt dieſe in zwei Theile. 


a) Barben. Bolenie. 


Nücken⸗ und Afterfloßen kurz, der zweite oder dritte Strahl 
der Rückenfloße bildet einen ſtarken, gezähnten Stachel, am Munde 
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4 Bartſaͤden, zwei am Ende und zwei am Winkel der Ober— 
kinnlade. 
14. Die gemeine Barbe. Cyprinus barbus Linn. Karp Bolen. 
Kopf lang und ſchmal, Körper geſtreckt, Mundöffnungen klein, 
die obere Kinnlade über die untere vorragend. Schuppen mittel— 
mäßig groß, gezähnt, feſtſitzend, die Farbe olivengrünlich. Das 
Fleiſch voller Graͤten, wird wenig geachtet. Findet ſich in allen 
unſeren Flüſſen bis ins Vorgebirge, beſonders gern an tieſen Stellen, 
in Teichen kommt ſie nicht vor. Flußbarbe, Barme. 


b) Gründlinge. Kielbiowkowate. 
Nücken⸗ und Aſterfloße kurz, ohne Stachel, Bartfä den. 


15. Der Greſſen⸗Gründling. Cyprinus gobio JL. Kielb. 


Körper rundlich, geſtreckt, auf olivenfarbenem Grunde dunkler 
gefleckt, Bauch weiß, Floßen gefleckt. Oberlippe fleiſchig, an den 
Mundwinkeln zwei Bartfüden, fie vermehren ſich ſehr ſtark und 
laichen im Mai. Das Fleiſch dieſes nicht über 8 Zoll langen 
Fiſches iſt ſehr ſchmackhaft. In allen kleinen und größeren Fluͤſſen 
und Bächen gemein, bis ins Vorgebirge aufſſteigend. Grundel, 
Grasling, Greſſe. 


c) Eigentliche Karpfen. Karpie wtaseiwe, 


Mit langer Rückenfloße, welche, wie die Aſterfloße, mit einem 
gezähnten Stachel ftatt der zweiten Strahlen verſehen iſt. 


16. Der Teich⸗-Karpfen. Cyprinus carpio L. Karp. 


Kopf groß, dicke Lippen, vier Bartfäden am Munde, große 
Schuppen. Er wird 1—4 Fuß lang und 3—40 Pfund ſchwer, 
ſein eigentliches Vaterland ſoll das ſüdliche Europa ſeyn, er wird 
aber in allen unſeren Teichen gehegt. Es ſind langſame Schwim— 
mer, die ſich daher in rauſchenden Gebirgswäſſern nicht aufhalten. 
Sie wachſen ſchnell und erreichen ein hohes Alter. Sie laichen 
im Mai und Juni. Man kann dieſen Fiſch ſehr lange an feuch— 
ten Orten erhalten. In manchen ſehr großen Teichen kommt er 
von ungewöhnlicher Größe vor, ſonſt in mehreren Abänderungen. 
Hierunter ſeltener der Karpfen mit dem Mooskopfe, häufiger aber 
der merkwürdige Spiegelkarpfen, Cyprinus macrolepidotus oder 


C. rex eyprinorum, welcher im höheren Alter durch Verluſt der 
wenigen großen Schuppen am Rücken, Bauch und den Seilen zu 
dem ſogenaunten Lederkarpfen wird. Die Weichſel-Karpfen find 
ihres guten Fleiſches wegen in ganz Polen berühmt. 


d) Schleien. Liny. 


Sie haben wie die Gründlinge keine Stacheln in den Floßen, 
ſehr kleine Schuppen und eben ſo kleine Bartfäden. 


17. Der gemeine Schlei. Cyprinus tinca L. K. Lin. 


Kurz und breit, Mundöffnung klein, Kinnladen gleichlang. 
Rücken und Floßen ſchwarzgrünlichbraun, die Seiten ſchwaͤrzlich 
gelb, goldfarbig ſchillernd, Bauch heller, Schuppen klein, feſt liegend. 
Der ganze Körper ſehr ſchleimig; er kann mit dem Munde, wie 
die Karpfen, einen ſchnalzenden Ton von ſich geben. Vermehrt ſich 
ſtark. Laichzeit Mai, Juni. In allen Gewäſſern mit ſchlammigem 
Grunde gemein, auch in nicht ſchnell fließenden Bächen und Flüſſen, 
daher im Bug und in der Stryppa. 

Eine ſchöne Ausartung von rothgelber Farbe mit orangerothen 
Floßen, die Goldſchleiche, C. tinca aurata, kommt öfters mit 
der gewöhnlichen vor, indem ſie ſich auch ohne ſo gefärbte Eltern 
bald von ſelbſt erzeugt. a 

e) Karauſchen. Karasie. 

Kopf klein, Körper breit, Afterfloße ftrahlig. 

18. Die gemeine Karauſche. Cyprinus carassius L. K. Karas. 

Farbe des Rückens dunkelgrün, Seiten goldweiß, Bauch röth— 
lich, Bruſtfloßen violett; Afterfloße 16ſtrahlig. In jeder Kinnlade 
5 breite Zähne. Das Fleiſch iſt zart und ſchmackhaft. In ſchlam— 
migen Flüſſen und Teichen, z. B. in der Stryppa, im Bug; allein 
ſeltener als der Schlei. Großer Karſch, oder Karaß. Der Kar— 
penkara ſch, Cyp. charax, ſoll ein Baſtard dieſes Fiſches und der 
Karpfen ſeyn. 

19. Die kleine Karauſche. Cyprinus gibelio Linn. Karas maly. 

Schuppen groß, die oberen Theile bläulich, Seiten und Bauch 
weißgelb, Schwanz mehr getheilt als bei der vorhergehenden Art, 
wird bis 8 Zoll groß. Nückenfloße lang, Aſterfloße kurz. In 
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ſchlamm egen Flüffen und Teichen nicht ſelten. Fleiſch ſehr zart. 
Kleiner Karſch, Giebel, Giebling. 


f) Brachſen. Leszezotuski. 


Sie haben weder Stacheln noch Bartfäden, Rückenfloße ſchmal, 
hinter der Bauchfloße ſtehend, Afterfloße breit. 


20. Der gemeine Brachſen. Cyprinus brama L. Leszezetusk pos- 
polity, albo Leszez. 

Körper zuſammengedrückt, kurz, breit und hoch olivengrün, 
Bauch gelblich. Kopf mittelmäßig. Schuppen groß. Er wächst 
und ſchwimmt ſchnell, laicht im Mai und hat ein zähes Leben. 
In Teichen und in den größeren ſtilleren Flüſſen. Der Blei, 
Braſſe, Preſſe. er 


21. Der Güſter-Brachſen. Cyprinus blicca L. 

Kopf klein, ſpitzig; Schuppen mittelmäßig, zart. Rücken dun⸗ 
kelgrün, Seiten und Bauch weiß. Körper kurz und breit; Seiten— 
linien gebogen, mit gelben Punkten. Floßen röthlich. Er wird 
bis 1 Fuß lang. Das Fleiſch iſt nicht beliebt. In der Stryppa, 
im Bug und Dnieſter, ja ſelbſt in manchen anderen kleineren Flüß— 
chen, auch in Teichen, wo Sandgrund iſt. Cypr. latus. Breit⸗ 
Frauenfiſch, Güſter, Geuſter. Gibt mit der vorigen als Baſtard 
den Blei⸗Güſter. f 


22. Der Zopen-Brachſen. Cyprinus ballerus L. 

Körper dünn, breit, kleinſchuppig; Rücken kielförmig, dunkel— 
grün, Seiten bläulich, Bauch röthlich; Seitenlinie gerade. Selten 
und nur in größeren Teichen. Das Fleiſch iſt grätig und nicht 
beliebt. Zupe. 


23. Der Zärthen-Brachſen. Cyprinus vimba Linn. 


Körper geſtreckter und ſchmäler als bei den vorhergehenden 
Arten, oben bläulich, unten weiß, Seitenlinie gerade. Selten und 
nur in größeren Teichen. Eine ſtark vorſpringende fleiſchige Ober— 
kinnlade, Oberfloße mit 24 Strahlen. Ein Zugfiſch, welcher zur 
Laichzeit aus der Oſtſee in die Weichſel und deren größere Neben⸗ 
flüſſe kommt. Die Zärthe. Meernaſe. 
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g) Weißfiſche. Pfocice. 


Rücken : und Afterfloße kurz, ohne Stacheln oder Bartfäden; 
die hierher gehörigen Arten find ſehr zahlreich, aber wenig geſchäzt. 


24. Der Döbel-Weißfiſch. Cyprinus dobula L. 


Farbe olivengrün, ins Braune ſpielend, unten weiß, Seiten⸗ 
linie gelbpunktirt. Der Körper lang und ſchmal, Schuppen ziemlich 
ſtark, wird bis 10 Zoll lang. In Teichen und Fluͤſſen ſehr ge 
mein. Sanddobel, Haßle, Häßling, der Dobel. 

25. Der Gieſen-Weißfiſch. Cyprinus jeses Bloch. 


Kopf abgeſtumpft, aber von den Seiten zuſammengedrückt, 
Körper länglich, breit, Schuppen ziemlich groß. Oben blaͤulicholiven— 
farbig, unten weiß, Floßen röthlich. Das Fleiſch iſt fett und wohl⸗ 
ſchmeckend. Erreicht eine Größe von 1— 13 Fuß und ein Gewicht 
bis 8 Pfund. Gern an unruhigen Stromſtellen unſerer Flüffe, 
in der Nähe der Mühlwerke ꝛc. im Pruth und Dnieſter, ge— 
wiß aber auch in mehreren anderen Flüſſen. Der Göfe, Zieſe, 
oder Aland. 

26. Der Raapfen-Weißfiſch. Cyprinus aspius Bl. 


Mundöffnung und Schuppen ziemlich groß, leicht abgehend, 
Nücken gewölbt und ſchwaͤrzlich, Seiten blaßgrün, Unterleib weiß. 
Die Unterkinnlade ſteht bogenförmig vor, Afterfloße breit und aus— 
geſchnitten. Nicht häufig in fließenden Wäſſern von geringer Strö— 
mung und mit reinem Grunde. Dnieſter, Weichſel. Das Fleiſch 
iſt wohlſchmeckend, aber ſehr grätig. Der Rappe auch Alet. 

27. Der rothäugige Weißfiſch. Cyprinus rutilus L. 
Blaͤulichgrün, an den Seiten ſilberfarbig, Bauch weiß, Auge 
roͤthlich, Floßen rothgräulich. Körper ſchlank, Schuppen klein, zur 
Laichzeit (Mai) ganz rauh. In den meiſten unſerer größeren Flüſſe 
nicht ſelten. Das Fleiſch wird nicht geachtet. Rothauge. 
28. Der rothfloßige Weißfiſch. Cyprinus erythrophtalmus. 

Körper zuſammengedrückt, ziemlich hoch und verkürzt; Rücken— 
floße zwiſchen Bauch- und Aſterfloße, leztere nahe an der Schwanz: 
wurzel, dieſe breit. Augen und Floßen ſchön roth. Schuppen 
groß. Rücken olivenbraun, Seiten ſilberfarbig, Bauch weiß. In 
allen unſeren Fluͤſſen gemein, das Fleiſch iſt nicht wohlſchmeckend. 
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29. Der Naſen⸗Weißfiſch. Cyprinus nasus Bl. Plocica wiasciwa. 


Körper lang, ſchmal, obere Kinnlade vorſtehend, ſtumpf, ab— 
gerundet und fleiſchig, die Schuppen ziemlich groß, leicht abgehend. 
Nücken und Schwanzfloße grau, die übrigen roth. Die ganze 
innere Bauchhöhle ſchwarz. Er erreicht eine Länge von 1— 12 
Fuß und ein Gewicht von 2 Pfund. Er laicht im April, das 
Fleiſch wird nicht geachtet. In der Weichſel, im Dnieſter und den 
anderen größeren Flüſſen mit Sandgrund gemein. Die Naſe, 
Aſche, oder der Schwarzbauch. 

30. Der Uckelei-Weißfiſch. Cyprinusfalburnus L. 


Körper lang, geſtreckt, oben ſchön blau, an den Seiten und 
am Bauch ſilberfarbig. Schuppen ſehr zart und gehen ſehr leicht 
ab. Dieſes ſchöne und zarte Fiſchchen laicht im Mai und wird 
höchſtens 8 Zoll lang. Kommt oft in größerer Menge in unſeren 
Flüſſen und größeren Teichen vor. Das Fleiſch iſt ſehr grätig, 
aber wohlſchmeckend. Der Uckelei. 

31. Der Bitter-Weißfiſch. Cyprinus amarus L. Plociezka gorszka. 


Oben gelblich olivenfarbig, Seiten ſchmutziggelb, Bauch weiß, 
Nücken⸗ und Afterfloßen breit, Schuppen verhältnißmäßig groß. 
Wird kaum über 2 Zoll groß. Das Fleiſch ſchmeckt bitter. In 
allen unſeren Bächen und Flüſſen bis ins Vorgebirge gemein. Der 
Bitterling. 


32. Der Ellritzen-Weißfiſch. Cyprinus phoxinus L. Olszanka. 


Rüden graubläulich, nahe am Rücken eine Reihe gelblicher 
Flecken, die Seitenlinie weißlich, Bauch matt ſilberfarbig, Bruſt 
und Bauchfloßen roth. Körper faſt durchſichtig, lang geſtreckt. 
Schuppen ſehr zart. Häufig in allen Gebirgsflüßchen und Bächen 
bis ins Gebirge. Die Ellritze, Pfrille, Bachbambele. Länge bis 5 Zoll. 

33. Der Sichling. Cyprinus cultratus BI. 


Er hat mit den Heringen Aehnlichkeit; Bauch dünn, fait 
ſchneidend und ſtark gebaucht, Seitenlinie faſt zickzack. Die Rücken⸗ 
floße ſteht der Afterfloße gegenüber, ſchmal, Afterfloße lang aus— 
geſchweift. Kopf klein, über der Mundöffnung eine Erhöhung, 
Rücken dunkelgrau, Seiten ſilberfarbig, Bruſtfloßen ſehr lang, 
zu geſpizt. Ein Zugfiſch, der aus der Oſtſee in die Weichſel und 
deren Nebeuflüſſe ſteigt. Die Ziege, Zicke, der Dünnbauch. 

12 


Zawadzki, Fauna. 
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IV. Schmerle. Cobitis L. Sliz. 


Kopf klein, Körper verlängert, mit kleinen Schuppen bedeckt 
und ſchleimig; die Bauchfloßen ſtehen ſehr nach hinten. Mund 
am Ende der Schnauze wenig geſpalten, ohne Zähne, aber die 
Lippen können als Saugorgane dienen. Sie haben Bartfäden. 
Die Kiemenöffnungen eng, die Kiemenhaut hat nur drei Strahlen, 
die unteren Schlundknochen gezähnt. Der Darmkanal hat keine 
Blinddaͤrme, die kleine Schwimmblaſe iſt in einen knöchernen Be: 
hälter eingeſchloſſen. 

34. Die Gründlings-Schmerle. Cobitis barbatula L. Sliz wiasciwy. 

Körper lang, ſchmal, ſchlüpfrig, 4 Bartfäden an der Oberlippe, 
zwei an den Mundwinkeln. Rücken dunkelgrau mit ſchwarzen ur— 
regelmäßigen Streifen, Bauch hellgrau. Floßen grau, auf Rücken⸗ 
und Schwanzfloße graupunktirte Streifen. Länge bis 5 Zoll. Sie 
laichen im März und April und vermehren ſich ſehr ſtark. Das 
Fleiſch iſt beliebt. In allen kleinen, ſandigen und ſteinigen Bächen, 
meiſt unter Steinen. Bartgrundel, Gründel, kleine Schmerle. 


35, Die Stein⸗Schmerle. Cobitis taenia L. Sliz Közka. 
Körper zuſammengedrückt, Rücken lichtgrau, zuweilen etwas 
ins Rothgelbe ſpielend, mit 4 Reihen brauner Flecken und Striche, 
Seiten gelblich, Rücken und Schwanzfloße mit Fleckenreihen. Wie 
die vorige Art 6 Bartfäden. Vor dem Auge ſizt ein beweglicher 
gegabelter Stachel. In ſteinigen Gebirgsbächen, ſeltener als die 
vorhergehende. Dorngründel, Steinbeißer. 
36. Die Schlamm-Schmerle. Cobitis fossilis L. Sliz Piskörz. 


Körper lang, ſchmal, ſchlüpfrig, ſchwarzbraun mit mehreren 
hellen Streifen, Bauch orangefarbig, ſchwarz punktirt, Floße gelb— 
braun mit ſchwarzen Punkten; Bartfäden 10, über dem Auge 
ein kleiner Stachel. Fehlt in keinem ſchlammigen Graben oder 
Teiche, ja ſelbſt in keinem größeren Sumpfe. Wenn das Wetter 
ſtürmiſch werden will, kommt ſie auf die Oberfläche, iſt ſehr unruhig 
und wühlt den Schlamm auf, daher hält man fie in Gefüßen mit 
Sand als Wetteranzeiger. Wenn es kalt wird, wählt ſie ſich tief 
in den Schlamm. Sie verſchluckt beſtändig Luft, welche durch den 
After wieder abgeht und ſich dann als kohlenſaures Gas charakte— 
riſirt. Der Fiſch iſt ſehr behende und ſchlüpft leicht durch enge 
Oeffnungen; mau hat ſich feiner bedient, verſtopfte Waſſerroͤhren 
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zu öffnen. Er kann ſehr lange ohne Nahrung leben, laicht im 
April und Mai, vermehrt ſich aber nicht ſtark. Schlammbeißer. 


V. Wels. Silurus L. Sum. 

Die fünfte und lezte Familie der ſtumpfſtrahligen Bauchfloßer 
begreift die Welſe. Sie unterſcheiden ſich von allen vorhergehenden 
Fiſchen dadurch, daß fie keine wahren Schuppen haben. Die Zwi⸗ 
ſchenkieſerknochen ſind am Siebbein befeſtiget und bilden den Rand 
der Oberkinnlade, die Kinnbadenfnochen find aber nur als bart⸗— 
artige Veränderungen ſichtbar. Der Darmkanal iſt weit, gebogen, 
ohne Blinddarm. Die Schwimmblaſe iſt groß und durch ein ſtar⸗ 
kes Band an einem eigenen Knochengerüſte befeftiget. Bei den 
eigentlichen Welſen iſt die Rückenfloße klein und hat wenige Strah⸗ 
len, die Afterfloße dagegen iſt ſehr lang und reicht zwar bis zur 
Schwanzfloße; hinter der Zahnreihe der Zwiſchenkiefer ſteht noch 
eine andere auf der Pflugſchaar. 

37. Der gemeine Wels. Silurus glanis L. Sum wiasciwy. 

Der größte europäiſche Süßwaſſerfiſch und der einzige der 
welsartigen, der ſich in dieſem Welttheile findet. Kopf platt, ſehr 
groß und dick, mit 6 Bartfäden am Munde, wovon zwei am Ober⸗ 
kiefer ſehr lang, länger als der Kopf und gegliedert ſtehen. Kür: 
per ſehr dick, aber kurz, oben ſchwarzgrün, dunkler gefleckt, Seiten 
heller, Bauch gelblich, Schwanz lang; Augen klein. Die Aſterfloße 
geht vom After bis zum Schwanz ſort und iſt von der Schwanzfloße 
kaum geſchieden. Man findet ihn in allen größeren Flüſſen, oft 
von bedeutender Größe. Er iſt ein arger Raubfiſch, der ſich meiſt 
in der Tieſe aufhält. Er laicht im Mai und Juni. Von jungen 
Fiſchen iſt das Fleiſch zart, von alten hart und zu fett. Scheid— 
fiſch, Salut, Weller. 


Zweite Ordnung. 


Bruſtfloßer. Thoracici. Piersiopletwe. 
I. Barſch. Perca L. Okun. 


Mund weit, die Bauchfloßen ſitzen an der Bruſt, die Schnauze 
ohne Schuppen, nicht über die Lippen vorſtehend; die zweite Rücken⸗ 
floße iſt unbedeutend läuger als die erſte. Die Vorkiemendeckel 
gezähnelt, die Kiemendeckel geſtachelt. 
=” 
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38. Der gemeine Barſch. Perca fluviatilis L. Okun rzeczny. 

Grünlich, ſchwarz in die Quere geſtreift; Rückenfloße grün⸗ 
grau, die anderen roth; Bauch weiß, am Kiemendeckel ein Stachel. 
Die erſte Rückenfloße länger als die hintere, hinten mit einem 
ſchwarzen Fleck. Dieſer Fiſch hat keine Schwimmblaſe, ſchwimmt 
aber ſchnell und kommt nie auf die Oberfläche des Waſſers. Laich⸗ 
zeit April und Mai. Das Fleiſch weiß und wohlſchmeckend. In 
allen unſeren größeren Flüſſen und Teichen gemein. Perſchke, 
Perſchling. 
a 39. Der Kaulbarſch. Perca cernua L. 

Kopf dick, mit vielen Vertiefungen, Körper rundlich, ſchleimig. 
Kinnladen gleich lang, Genick und Rücken dunkelgrün, Seiten gelb— 
lich, Bauch und Kehle weiß, der ganze Körper mit ſchwarzen 
Punkten beſprengt. Er erſcheint in einer goldgelben Abart. Er 
lebt von der Brut anderer Fiſche. Länge 6—8 Zoll. Gemein in 
allen unſeren Flüſſen. Seine Fortpflanzung iſt ſehr ſtark, denn 
man hat in einem ſo kleinen Fiſch 75,600 Eier gezählt. 

40. Der Sand⸗Barſch. Perca lucioperca L. Sandacz. 

Rücken bräunlich, mit untermiſchten, ſchwarzblauen Flecken 
und ſchwarzen Punkten, welche 10 — 12 Querbänder bilden und 
goldglänzend ſind. Unterleib weiß. Bruſtfloßen gelb, die übrigen 
weißlich, Rückenfloßen gleich hoch, Schwanzfloße etwas ausgeſchnit⸗ 
ten. Er wird bis 20 Pfund ſchwer, nährt ſich von Fiſchen, laicht 
im April und Mai und hat ein köſtliches Fleiſch. In allen größe⸗ 
ren, ſandigen Flüſſen, doch nicht häufig. Zander, Hechtbarſch. 


II. Kaulkopf. Cottus L. Glowacz. 


Kopf ſtachlig, abgeplattet, Bruſtfloßen groß, Bauchfloßen an 
der Bruſt ſtehend. Sie können eine Zeit lang außer dem Waſſer 
aushalten und wenn man fie reizt, fo blafen fie ihren Kopf auf, 
indem fie die Kiemen mit Luft füllen. Die in ſüßen Waſſern 
lebenden haben einen faſt glatten Kopf und am Vorkiemendeckel 
nur einen Stachel. Die vordere Rückenfloße iſt ſehr niedrig. 

41. Der gemeine Kaulkopf. Cottus gobio L. Gfowacz pospolity. 

Kopf ſehr groß, Leib zuſammengedrückt, kegelförmig. Farbe 
braun oder grau, ſchwarz gefleckt, unten weiß. An den Kinnladen 
im Gaumen und Schlunde kleine ſpitzige Zähne; Schuppen klein, 
Körper ſchleimig, höchſtens 6 Zoll lang. Laicht im April. Das 
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Fleiſch iſt wohlſchmeckend. In allen hellen Fluͤſſen und Bächen, 
häufiger und größer in den Gebirgsbächen. Im San ſehr gemein. 
Müller, Rotzkolben, Kaulſchlägel. 


III. Stichling. Gasterosteus Lucep. Ciernik. 
Die Bauchfloßen find durch einen ſtarken Stachel unterftüzt 
und haben weiter keine Strahlen, der Beckenknochen bildet zwiſchen 
ihnen einen ſpitzigen Höcker nach hinten und macht auf jeder Seite 
zwei Vorſprünge. 
42. Der gemeine Stichling. Gasterosteus aculeatus Bl. 


Mit drei Stacheln auf dem Rücken, die Seitenſchuppen bilden 
Schilder ohne Gräten. Floßen gelblich. Die Stacheln ſchützen 
ihn gegen Raubfiſche. Dieſes kleine Fiſchchen findet ſich in Flüſſen 
und Bächen, oft in großer Menge. Stechbüttel, Stachelbarſch. 


Dritte Ordnung. 
Kehlfloßer. Jugulares. Gardlopletwe. 


Weichſiſch. Gadus L. Mietuz. 


Sie haben zwei Rückenfloßen, eine Afterfloße und mehr oder 
weniger zahlreiche Bartfäden. 
43. Der Quappen⸗Weichfiſch. Gadus lota L. 


Von Farbe gelb, braun marmorirt, unten gelb. Kopf groß, 
platt, der Körper cylindriſch, er wird bis 2 Fuß lang und 9 Pfund 
ſchwer. Er iſt ſehr gefräßig und frißt ſelbſt die eigene Brut. Er 
laicht im Dezember und Jänner und lebt in der Tiefe in Löchern 
unter Steinen und ſchwimmt ſchnell. Das Fleiſch iſt ſehr gut, 
beſonders delikat iſt die Leber, welche ſehr groß wird. In großen 
wie kleinen Flüſſen, auch in manchen Teichen mit reinem Waſſer, 
ziemlich gemein, aber ſelten häufig. Aalraupe, Aalruppe. 


Vierte Ordnung. 


Kahlbäuche. Apodes. Bezpletwobrzuchy. 


Alle zu dieſer Familie gehörigen Fiſche, wovon jedoch nur 
eine einzige Art bei uns lebt, zeichnen ſich durch einen langen, 
mehr oder minder walzenförmigen Körper und durch eine dicke, die 
Schuppen wenig ſichtbar laſſende Haut aus, ſie haben wenig 


Gräten und keinen Blinddarm. Die meiſten haben Schwimm⸗ 
blaſen, oft von ſonderbarer Form. 


Aal. Muraena L. Wegörz. 


Die Kiemendeckel find ſehr klein, die Strahlen laufen koncent— 
riſch um dieſelben, ſie ſind ſo gut von der Haut umwickelt, daß 
ſie ſich nur vorn durch ein Loch öffnen, oder durch eine Art von 
Röhre; dieſe Einrichtung beſchüzt die Kiemen ſo vor dem Eintritte 
der Luft, daß dieſe Fiſche lange außer dem Waſſer leben können. 
Der Körper iſt lang und dünn. Die Schuppen klein und unficht- 
bar und ganz wie mit der Haut verwachſen, welche fett und dick 
iſt. Sie haben keine Bauchfloßen, keine Blinddärme, der After 
weit nach vorn, die untere Kinnlade kürzer. 


44. Der gemeine Aal. Muraena anguilla L. 


Oben olivengrün, unten weiß, doch zuweilen auch dunkelbraun 
gefleckt. Er wird bis 6 Fuß lang und bringt lebende Junge zur 
Welt. Sein Leben iſt ſehr zähe, aber fein Fleiſch zart und ange: 
nehm. Er lebt im Meere, wie im ſüßen Waſſer, kommt aber 
ſelten bis ins Vorgebirge. In allen unſeren größeren Flüſſen, 
vorzüglich aber in dem ſchlammigen Bug, zum Winter zieht er 
ſich gern in große Teiche und Brüche zurück, daher er auch in 
dieſer Jahrszeit nur ſehr ſelten bei uns zu Markte gebracht wird. 


Die Zahl unſerer Fiſche iſt nur klein, aber doch um 5 größer 
als die von ganz Schleſien. Unſere Entfernung vom Meere iſt 
zu groß, als daß wir reich an Zugfiſchen wären, indeſſen können 
wir doch manchen aufweiſen, der von der Oſtſee und vom ſchwar— 
zen Meere in unſere Flüſſe tritt. Noch iſt zu wenig für die ge= 
nauere Kenntniß unſerer Fiſche geſchehen, als daß ich ſagen könnte, 
die Zahl der Arten ſey beſtimmt und könne nicht vergrößert wer⸗ 
den. Ich hoffe manchen Freund der Natur für ichthyologiſche For— 
ſchungen angeregt zu haben und erwarte davon die größten Früchte. 
Galizien iſt zu ausgedehnt und zu waſſerreich (ſteht durch ſeine 
Flüſſe mit zwei Meeren in Verbindung), als daß ſich die numeri⸗ 
ſchen Verhältniſſe dieſer Thierklaſſe nicht durch aufmerkſames Be⸗ 
vbachten bald beſſern ſollten. 
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Perzeichniß 


Gattungen und Arten. 


Accentor. . . = 
alpinus Bechst. 
modularis Koch. 


‚Acipenger . „ 


Huso Linn. 
ruthenus J. 
sturio L. 
ee 

alpestris L. 
arborea L. 
arvensis L. 
calandra L. 
eristata L. 


o en, 


ispida L. 


Anas . * * * > 0 “ 5 


acuta L. 

boschas L. 

elangula L. 

elypeata L. 

erecca L. 

ferina L. 

fuligula L. 

fusca L. 

glacialis L. 
leucocephala Latham. 


der 


A. 
Seite 
69 marila L. 
nigra L. 
nyroca Gmelin. 
168 penelope L. 
querquedula L. 
rufina Pallas. 
rutila Pall. 
67 strepera L. 


tadorna L. 
N N 
fragilis L. 
Zn 

arboreus Bechst. 
aquaticus B. 
campestris B. 
pratensis B. 
Antilope 
rupicapra L. 
Anger 
albifrons B. 
cinereus Meyer. 
byperboreus Mey. 
leucopsis B. 
ruficollis Pall. 
segetum Mey. 
torquatus B. 


Seite 


148 


66 


125 


Arctomp ss 
Bobac I. 
citillus L. 
marmotta L. 

F 
einerea L. 
comata Gm. 


Bombycila 
garrulus Vieil. 

DTT Wer.. 218 
bombinator Lathr. 
calamida Daudin. 


„ EL 
lupus L. 
vulpes L. 

W 
Ibex L. 


. 


Caprimulgus . . » » 


europaeus L. 
„ 
fiber L. 
. 
familiaris L. 
Guse 
capreolus L. 
elaphus L. 
Charadrius 
albifrons Mey. 
auratus Suck. 
cristatus Licht. 
fluviatilis B. 
hiaticula Gloger. 
morinellus L. 
squatarola Gl. 
Cicon ia 
nigra L. 
alba L. 
Dinchs . in & 
aquaticus B. 


egretta Gin. 
garzetta L. 
minuta L. - 
nycticorax L. 
purpurea Gm. 
stellaris L. 


cinereus Merrem. 
fuscus Laur. 
obstetricans Daud. 
variabilis Pall. 


ee 


barbatula L. 
fossilis L. 
taenia L. 


Ooluber RE 


Aesculapii Daud. 
atro-virens Schins. 
laevis Merr. 
natrix L. 
pannonicus Naum. 


Columbka . areees 


oenas L. 
palumbus L. 
turtur L. 


Colymbuuns 


auritus L. 
cornutus Licht. 
eristatus L. 
minor L. 
rubricollis L. 
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Seite 
8 30 
111 

B. 
* 82 
„ 155 

C. 
892 
8 
* 86 
AR: 
8 
32 
98 
0 
868 


garrulus Brünnich. 


Corvus . 7... Ra 


caryocatactes L. 
corax L. 

eornix L. 
frugilegus L. 


Seite 


26 


148 


92 


135 


51 


graculus L. 

glandarius L. 
infaustus L. 
monedula L. 


pica. 
pyrrhocorax. 
— BE SE EPILL HERE 35 
gobio L. 
PPA 


prafensis B. 


GMF da a A 


vulgaris Erel. 


% 


canorus. 


Cygnuns 


musicus B. 
olor Ill. 


Cyprinus s un. 0. 


alburnus L. 
amarus L. 


CCC Ne INT a 


cia L. 

eirlus L. 
citrinella L. 
hortulana L. 
miliaria L. 
nivalis L. 
pithyornus Gmel. 
schoeniclus L. 


aii al. vw een 


aesalon Gm. 
albicilla L. 
apivorus L. 

ater Gm, 

buteo L. 
candicans Gm. 
einerascens Naum, 
fulvus L. 
haliaetus L. 


180 


115 


26 


88 


127 


172 


70 


37 


aspius Bloch. 
ballerus L. 
barbus L. 
blicca L. 
carpio L. 
carassius L. 
eultratus BI}. 
dobula L. 
erythrophthalmus Bi. 
gibelio L. 
gobio L. 
jesses Bl. 
nasus Bl. 
phoxinus L. 
rutilus L. 
tinca L. 
vimba L. 


Cypseluns 


E. 


apus Ill, 


melba Il. 


Ernsteus... a an tale 


europaeus L. 


P 


lucius L. 


C 


arcticus L. 
glacialis L. 
septentrionalis L. 


imperialis B. 
lagopus Gm. 
laniarius Em. 
leucopsis B. 
milvus L. 
naevius Gm. 
nisus L. 
palumbarius L. 
pennatus Temm. 
peregrinus Gm. 


85 


19 


172 


136 


p gargus Em. 
rufipes Beseke. 
rufus @m. 
subutteo L. 
tinnunculus L. 


Felis * * * * 0 * * * 


catus L. 
lynx L. 


Fringilla derne 


carduelis L. 
campestris Schreb. 
cannabina L. 
chloris Mey. 
coccothraustes A. 
coelebs L. 


Gadus n aa 


lota L. 


Gallinula * * * . * 0 


chloropus Lathr. 
porzana Lathr. 
pusilla B. 
pygmaea Naum. 


Gasterosteus .» 


Haemantopuius 


ostralegus L. 


Halieuns 14 


carbo III. 


Himantopuns 


rufipes B. 


HDD 007 ai auseie z 


Ibis 


faleinellus II. 


Istekta.. + imefli zwins 


agilis L. 
erocea Wolf. 
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Seite 
domestica L. 
enucleator Mey. 
erythrina Mey. 
flavirostris L. 
linaria L. 
24 longicaudata Temm. 
montifringilla L. 
nivalis L. 
72 petronia L. 
pyrrhula L. 
rosea Pall. 
serinus L. 
spinus L. 
Falle. Sa 
atra L. 
&. 
181 aculeatus Bl. 
Glateolaa ’F.% 
116 torquata Gm. 
Graculei „„ „ 
rosea Glog. 
ooo ra 
cinerea B. 
181 
H. 
101 riparia L. 
rustica, L. 
134 urbica L. 
Hypudaeuns 
101 amphibius Ill. 
gregarius Ill. 
84 hercynicus Ill. 
JI. 
100 TR 
torquilla L. 
L. 
145 viridis L. 


Lanius * „ . * 0 . 
collurio L. 


Seite 


118 


96 


54 


110 


27 


91 


49 


excubiter L. 

minor Gm. 

ruficeps B. 
Ra By 

canus L. 

capistratus L. 

ſlavipes Mey. 

glaucus Br. 

marinus L. 

minutus L. 

ridibundus L. 

tridactylus I. 
1 

timidus auctt. 


Malen  . ;. „a keilleın 
vulgaris Schr. 

Mergus . „ 
albellus L. 
merganser L. 

r 
apiaster L. 

Bietaclla , „„ „ 
alba L. 
flava L. 

Muraena „ „ 
anguilla L. 

„„ 
agrarius Pall. 
decumanus L. 
minutus Pall. 
musculus L. 
rattus L. 


Numeniuununs is 
arquata L. 

Oedienemus . 2x. 0% 
erepitans Temm. 

Oriolus 


— 187 — 


Seite 


1 381 


FFC 


catarrhactes III. 
erepidata G“. 
parasitica Il. 
pomarina Temm. 


Lindos! a 


ınelanura Leist. 
rufa Leisl. 


Loxia „ u, a mo 


curvirostra L. 
pythiopsittacus B. 


imira,’ 0 nutan 


vulgaris L. 


sylvaticus L. 


Museicapa » 2 2.» 


collaris B, 
grisola L. 
luctuosa Temm. 
parva B. 


Mustela.. +. „ 


erminea L. 
foina L. 
lutreola Schr. 
martes L. 
putorius L. 
sarmatica Schr. 
vulgaris Schr. 


„„ 


Otis 


glis Schr. 
muscardinus Eræl. 
nitela Schr. 


galbula L. 
houbara Gm. 
tarda L. 
tetrax IL. 


Seite 
123 


106 
77 


22 


83 


21 


29 


97 
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Seite Seite 
Para. ĩ˖‚ r TB branchialis Bl, 
ater L. fluviatilis L. 
barbatus Scopoli. planeri B.. 
eristatus L. Phalaropus, una = 7208 
caudatus L. hyperboreus Lathr. 
coeruleus L. rufus B. 
major L. HReununs aa m 
palustris L. eanus Gm. 
pendulinus L. major L. 
Pelecanuns 124 leuconotus B. 
onoerotalus L. martius L. 
Pera. or 179 medius L. 
cernua L. minor L. 
fluviatilis L. tridactylus L. 
lucioperca L. viridis L. 
r 9 Pst ales cam. a8 
einerea Lathr. 8 leukerodius Gt. 
cothurnix Lathr, Procellaria. . » 124 
saxatilis Mey. pelagica. 
Petromyzon . , 2... 167 
R. 
Ra na 1354 Recurvirostra 118 
esculenta L. avocetta L. 
temporaria L. Regulus 83 
„ n 216 flavicapillus Naum. 
aquaticus L. ignicapillus Naum. 
S. 
Salamandrr aa. 149 rubicola B. 
atra Laur. rubetra B. 
maculata Laur. RA 29 
—W . e vulgaris L. 
albula L. Scoloppa x © x 0. . 107 
alpinus auctt. gallinago L. 
fario L. gallinula Z. 
salar L. media B. 
thymallus L. rusticola L. 
trutta L. Silurus . . „ 278 
Ariola. ai 57 glanis L. 
oenanthe B. Nn RE rc 


europaea L. 
. 

araneus Schreb. 

fodiens B. 


leucodon Herm. 


pygmaeus Pall. 


tetragonurus Schr. 


Bet. oa 
fissipes L. 
hirundo L. 


leucoptera Schins. 


minuta L. 
Strix * * 5 * [2 
aluco L. 


brachyptus Forster. 


Lubo L. 
dasypus B. 
flammea L. 
nisoria Wolf. 
nivea Thunb; 
noctua Reinius. 
otus L. 
pygmaea B. 
scops L. 
Sturnuss. . » » 


0 
europaea L. 


Testudo 


europaea L. 
R 
arenarius L. 
bonasia L. 
lagopus L. 
tetrix L. 
urogallus L. 


Tichodroma . . . 


phoenicoptera Temm. 


ins. 


calidris B. 
glottis B. 
glaredla Temm. 


Pr 


17 


119 


46 


81 


101 


vulgaris L. 


serofa. 


r 


abietina Nils. 
arundinacea Lathr, 
atricapilla Lathr. 
cinerea Lathr. 
curruca Lathr. 
cyanecula Mey. 
fluviatilis Wolf. 
hypolais Naum. 
hortensis B. 
locustella Lathr. 
luscinia Lathr.- 
Nattereri Temm. 
niseria B. 
palustris B. 
philomela B. 
phoenicurus Lathr. 
phragmitis B. 
rubecula. 

tithys Lathr. 
trochilus Lathr. 
turdoides Mey. 


fuscus Leisl. 
hypoleucos T. 
ochropus T. 

stagnatilis B. 


Ders: =, 2 


arenaria L. 
cinerea L. 
minuta Leist. 
platyrhyncha T. 
pugnax L. 
subarquata G1. 
Temminckii Leist. 
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igneus Laur. 
pulustris Merr. 
punctatus auctt. 


160 


Seite Seite 
Troglodytes 81 musicus L. 
parvulus L. Naumanni T. 
» » » —˙ V ˙ er ae - I pilaris L. 
arundinaceus L. saxatilis L. 
atrogularis Natt. viscivorus L. 
iliacus L. torquatus L. 
merula L. 
U. 
Urs „ „ „n ds Dp, zn ME 
arctos L. epops L. 
V. 
Vespertilio 14 pipistrellus Gn. 
auritus Schr. proterus IKuhl. 
barbastellus @m. Schreibersii Natt. 
Daubentonii Leisl. Viperai 130 
discolor Natt. berus auctt. 
murinus Leisl. Vuallu r 
mystacinus Leisl. einereus Gm. 
pygmaeus Leach. fulvus Gm. 


Perzeichniß 


der 


* 


polniſchen Namen. 


Bekas, Sumpf- oder Heerſchnepfe, 
Scolopax gallinago. 

Bezpletwobrzuchy, Giſche) Kahl⸗ 
bäuche, Apodes. 

Biegus, Strandläufer, Tringa. 

Böbr, Biber, Castor. 

Bocian, Storch, Ciconia. 

Bolen, Barbe, Cyprinus barbus. 

Borsuk, Dachs, Meles. 

Brzuchopletwe , Bauchfloßer (Fi⸗ 

ſche), Malacopterygii. 


Czapla, Reiher, Ardea. 

Czarnoglöwka , Schwarzplüttchen, 
Sylvia atricapilla. 

Czayka, Kibitz, Charadrius eristatus. 

Chrösciel, Wieſen⸗Knorrer, Crex. 

Chrzastkowate, Knorpelfiſche, Chon- 
dropterygii. 

Ciekonög , Strandreiter, Himanto- 
pus rufipes. 

Ciernik, Stichling, Gasterosteus 
aculeatus. 

Citrzew, Birkhuhn, Tetrao tetrix. 

Czeczotka, Birkenzeiſig, Fringilla 
linaria. 

Czeczuga, Sterlet, Acipenser ru- 
thenus. 


Czysz, Erlen = Zeifig , Fringilla 
spinus. 

Derkacz, Wieſenknorrer, Crex pra- 
tensis. 

Diugonogie, Wadvögel, Aves gral- 

lariae. 

Diugusz, vide Nietoperz, Vesper- 
tilio auritus. 

Drop, Troppe, Otis tarda. 

Drozd, Droſſel, Turdus. 
„ H rözowy, roſenfarbiger Hir⸗ 
tenvogel, Gracula rosea. 

Drozd spiewak, Sing⸗Droſſel, Tur- 
dus musicus. 

Drzewiec, Baumlerche, Alauda ar- 
borea. 

Dudek, Wiedehopf, Upupa epops. 

Dziecioi, Specht, Picus. 

Dzierzba, Würger, Lanius. 

Dzik, Wild⸗Schwein, Sus serofa. 

Dziwokrzyki, Rabenartige Vögel, 
Coraces. a 

Dzwoniec , Grün⸗Hänfling, Frin- 
gilla chloris. 

Gady, Amphibien, Reptilien, Am- 
phibia. 

Gajospiew, Laubvogel, Sylvia. 


8 


Cajospiew zöltopierz, Garten⸗Laub⸗ 
vogel, Sylvia hypolais. 

Gardiopletwe, Kehlfloßer, Jugu- 
lares. 

Ges, Gans, Anser. 

Gil, Gimpel, Fringilla pyrrhula. 

Giowacz, Kaulkopf, Cottus gobio. 

Gluszec, Auerhahn, Tetrao uro- 
gallus. 

Golab hurkot, Holztaube, Columba 
oenas, 

Golab grzywaez, Ringeltaube, Co- 
lumba palumbus. 

Grouostai, Hermelin:Wiefel, Mus- 
tela erminea. 

Grubonög, Dickfuß, 
crepitaus. 

Gruboskörne, Dickhäuter, Pachy- 
derma. 

Gryzace, Nagethiere, Glires. 

Gwarek, Hirtenvogel, Gracula. 


Oedienemus 


Huk, Rohrdommel, Ardea stellaris. 
Huczek, kleine Rohrdommel, Ar- 
dea minuta, 


Jarzabek, Haſelhuhn, Tetrao bo- 
nasia, 

Jaskolka, Schwalbe, Hirundo. 

Jastrzab, Habicht, Falco palum- 
barius. 

Jaszezurki, Eidechſen oder Saurier, 
Saurii. 

Ibis, rothbrauner Ibis, Ibis falci- 
nellus. 

Jelen, Hirſch, Cervus. 

Jelen sarn, Reh, Cervus capreolus. 

Jemiotucha, Seitenſchwanz, Bom- 
bieilla garrulus. 

Jeräyk, Segler, Cypselus. 

Jesiotr, Stöt, Acipenser. 

Jes, Igel, Erinaceus. 

Ikronosz (Ropucha), eiertragende 
Kröte, Bufo obstetricans. 

Ir, vide Zieba. 


Kaczka, Ente, Anas. 

Kalauder, (Skowronek) Kalander⸗ 
Lerche, Alauda calandra. 

Kanie, Milane, Milvi. 
„ czerwona, rother Milan, 
Falco milvus. 

Karas, die gemeine Karauſche, Cy- 
prinus carassius. 

Karp, Karpf, Cyprinus carpio. 

Kawka, Dohlen⸗Krähe, Corvus mo- 
nedula. 

Kielb, Kreſſen⸗Gründling, Cypri- 
nus gobio. 

Klesk albo Klas, gemeiner Kern⸗ 
beißer, Fringilla coccothraustes. 

Komoran, Scharbe, Halieus carbo. 

Kos, Amſel, Schwarzdroſſel, Turdus 
merula. 

Kosciste, Grätenfiſche, Acanthopte- 
rygii. 

Koszatka, Schlafmaus, Myoxus. 

Kot, Katze, Catus Felis. 

Kowalik, Spechtmeiſe, Sitta euro- 
pa ea. 

Koza dzika, Gemſe, Antilope rupi- 
capra. 

Kozka, Steinſchmerle, Cobitis tae- 
nia. 

Kozodoy, Tagſchläfer, Caprimulgus. 

Kozorozec, Steinbock, Capra Ibex. 

Kraska, Mandelkrähe, Coracias 
garrulus. 

Kretoglöw, Wendehals, J ynx. 

Kret, Maulwurf, Talpa. 

Krogulec, Sperber, Falco nisus. 

Kruk, Rabe, Corvus, 

Krzciuczek, Zaunkönig, Troglody- 
tes parvulus, 

Krzywonos, Krummſchnabel, Loxia 
curvirostra. 

Kukutka, Kukuk, Cuculus canorus, 

Kulik, Brachvogel, Numenius. 

Kulik Zartownis, dumme Regen⸗ 
pfeifer, Charadrius morinellus. 

Kuna, Marder, Mustela. 
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Kurka, Rohrhuhn, Galliuula. 

Kuropatwa, Rebhuhn, Perdix ci- 
nerea. 

Kwiezol, Krametsvogel, Wachhol: 
der⸗Droſſel, Turdus pilaris. 


ELabedz, Schwan, Cygnus. 

ELasica, Wieſel, Mustela. 

Eastowka, Rauch- Schwalbe, Hi- 
rundo rustica. 

Leming, Wühl⸗Maus, Hypudaeus. 

Leszez, albo Leszezotusk, gemeine 
Brachſen, Cyprinus brama. 

Lin, Schlei, Cyprinus tinca. 

Lipien, Aeſche, Salmo albula. 

Lis, Fuchs, Canis vulpes. 

Listkozebne, Vögel mit blätterigen 
Zähnen, Lamellosodentatae. 

Eondzik, Waſſerläufer, Totanus. 

Eosös, Lachs, Salmo salar. 

Eososiopstrag, Forellen⸗Lachs, Sal- 
mo trutta. 

Eyska, Waſſerhuhn, Fulica. 


Makolagwa, gemeiner Hänfling, 
Fringilla cannabina. 
Mazurek, Feldſperling, 
campestris. 

Mewa, Meve, Larus. 

Mietuz, Weichfiſch, Gadus lata. 

Miesozerne, Raubthiere, Carnivora 

Minög, Neunauge, Petromyzon. 
„ rxeezny, Fluß-⸗Neunauge, 
Petr. fluviatilis. 

Minög Ssacz, kleines Neunauge, 
Petr. Planeri. 

Mruk Bobak, polniſches Murmel⸗ 
thier, Arctomys Bobak. 

Mruk suzel, Zieſel-Murmelthier, 
Arctomys citillus. 

Mucholöwka, Fliegenfänger, Mus- 
cicapa. 

Mysikröl, Goldhähnchen, Regulus 
flavicapillus. 

Mysz domowa, Hausmaus, Mus 
musculus. a 


Fringilla 


Zawadzki, Fauna, 


Mysz szezur, Hausratte, Mus rattus. 


Nabtotnie, Sumpfläufer, Limosa. 

Nastopne, Sohlengänger, Planti- 
grada. 

Nietoperz, Fledermaus, Vespertilio. 

Niedzwiedz, Bär, Ursus. 

Nocoryk, Nachtreiher, Ardea nyeti- 
corax. 

Nogobionne, Sohlengänger, Plan- 
tigrada. 

Nur, Seetaucher, Eudytes. 

Nurek, Steißfuß, Colymbus. 


Odzuwaiace, Wiederfäuer, Rumi- 
nantia, 

Ogrodniezek (Poswierka), Garten- 
Ammer, Emberiza hortulana. 

Okun, Barſch, Perca fluviatilis. 

Olszanka, Ellritzen⸗-Weißfiſch, Cy- 
prinus phoxinus. 

Orzet, Adler, Falco leucopsis. 

Ostrygojad, rothfüßiger Auſtern⸗ 
fiſcher, Haematopus ostralegus. 

Owadozerne, uneigentliche Raub— 
thiere, Insectivora. 

Owadozer czarnogardt , Garten: 
Röthling, Rothſchwänzchen, Syl- 


via phoenicurus. 


Padalec, Blindſchleiche, Anguis 
fragilis. 

Paszkot, Miſtel-Droſſel, Turdus 
viseivorus. 55 

Pelikan, Pelikan, Pelecanus. 

Pelzacz, Baumläufer, Certhia fa- 
miliaris, 

Petrel, Sturmvogel, Prucellaria. 

Piaskowiec, Sandhuhn, Glareola 
torquata. 

Piersiopletwe, Bruſtfloßer, Thora 
cici. g 

Pies, Hund, Canis. 

Piskorz, Schlammbeißer, Cobitis 
fossilis. 
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Platkonög, Waſſertreter, Phalaropus. 

Plocice, Weißffſche, Cyprini. 

Plocica wiaseiwa, Naſen⸗Weißfiſch, 
Cypr. nasus. 

Plociczka gorzka, Bitterfiſch, Cy- 
prinus amarus, 

Pliszka, Bachſtelze, Motacilla. 

Ptochaez, Fiurvogel, Accentor. 

Pluszez , Waſſerſchwätzer, Cinelus 
aquaticus. 

Piywaiace, Schwimmvögel, Aves 
natatoriae. 

Podkamiaka wielka, graue Stein: 
ſchwätzer, Saxicola oenanthe. 

Pokrzewka, Sänger, Sylvia. 

Pomornik, Mauerläufer, Ticho— 
droma phoenicoptera. 

Poswierka, Ammer, Emberiza, 

Przepiorka, Wachtel, Perdix cothur- 
nix, 

Pstrag, gemeine Forelle, Salmo fario. 

Ptaki, Vögel, Aves, 


Remiz, Beutel⸗Meiſe, Parus'pen- 
dulinus. 

Rolnik (Skowronek), Feld- Lerche, 
Alauda arvensis. 

Ropucha, Kröte, Bufo. 

Rudzik, Steinſchmätzer, Saxicola. 

Rybitwa, Meerſchwalbe, Sterna. 

Ryby, Fiſche, Pisces. 

Rys, Luchs, Felis lynx. 


Salamandıy, Salamander, Salaman- 
drae, 
Sandacz, Sand-⸗Barſch, Perca lu- 
cioperca. 

Serokosz dzierzba, große Würger, 
Lanius excubitor. 

Sep, Geier, Vultur. 

Siewka, Regenpfeifer, Charadrius. 

Sikora, Meife, Parus. 

Skatopstrag, Salblings⸗ Sorelle; 
Salmo alpinus. 

Skowronek, Lerche, Alauda. 


Skrzeczek, Hamſter, Cricetus vul- 
garis. 
Slepuszonka, Spitzmaus, Sorex. 
Sliz, Schmerle, Cobitis. 
„ koska, Stein⸗Schmerle, Co- 
bitis taenia. | 
Siomka, Wald - Schnepke, Scolopax 


rusticola. 


Slowik, Nachtigall, Sylvia luscinia. 


Smieciucha (Skowronek), Hauben— 

lerche, Alauda cristata, 

Sekot, Falke, Falco. 

Sowa, Eule, Strix. 

Soyka, Eichelheher, Corvus“ glau- 
darius. 

Spiuch popielica, graue Sieben⸗ 
ſchläfer, Myoxus glis. 

Sroka, Elſter, Pica. 

Ssace, Säugthiere, Mammalia. 

Sterlet, vide Czezuga. 

Sum, Wels, Silurus glanis. 

Swiergotek, Pieper, Anthus. 

Swinia Dzik, Wildſchwein, Sus 
serofas;, 

Swiszez, Murmelthier, Arctomys. 

Szezur wodny, Waſſerratte, Hypu- 
daeus amphibius. 

Szezupak, Hecht, Esox ‚lueius. 

Szezygiel, Stieglitz, Diſtelfink, Fein- 
gilla carduelis. 

Szablodziob, Waſſerſchnäbler, Re- 
curvirostra. 

Szybkotot, Meve, Larus. 

Szpak, Staar, Sturnus. 


Tehörz, Iltis, Mustela BER 

Tracz, Säger, Mergus. 

Tryton, Waſſer⸗Molch, Triton. 

Turkawka, Turteltaube, Columba 
turtur. 


Was, Natter, Coluber. 

Warzecha, Löffler, Platalea. 

Wegorz, Aal, Muraena anguilla. 

Weze, Schlangen oder Ophidier, 
Ophidii. 
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Wewiorka, Eichhörnchen, Sciurus. 

Wieszezek, Steinrabe, Corvus gra- 
eulus. 

Wilga, Pirol, Oriolus galbula. 

Wilk, Wolf, Canis lupus. 

Wodozölw, Sumpfſchildkröte, Tes- 
tudo europaea. 

Wodnik, Ralle, Rallus. 

Wröblowate, Sperlingsartige Vö— 
gel, Aves passerinae. 

Wröbel, Sperling, Fringilla do- 
mestica. 

Wrona, gemeine Krähe, Corvus 
cornix. 

Wydra, Fiſchotter, Lutra. 

Wydrzyk, Raubmeve, Lestris. 

Wyz, Haufen, Acipenser Huso. 


Zaba jadalna, Waſſerfroſch, Rana 


esculenta. 


habka, Laubfroſch, Hyla. 

Zaby , Fröſche oder Batrachier, 
Batrachii, 

Zartownis, vide Kulik. 

Zaiac, Haſe, Lepus. 

Zbik, Katze, Felis. 

Ziarnojad, Kernbeißer, Loxia. 

Zieba, Fink, Fringilla. 
„ prosta, Buchfink, Fring 
coelebs. 

Zieba Ir, Bergfink, Fring, monti- 
fringilla. 

Zimorodek, Eisvogel, Alcedo ispida, 

Zmiia, Viper, Vipera. 

Zolna, Bienenfreifer, Merops api- 
aster. a 

Zotw, Schildkröte, Testudo. 

Zolwie, Chelonier, Chelonii. 

Zöraw, Kranich, Grus cinerea. 
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